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Zugänge und Methoden
interdisziplinärer Stadtorschung

Raphaela Kogler & Alexander Hamedinger

Abstract Stadtorschung ist ein interdisziplinäres Forschen, das kein eigenesMethodenset be-
sitzt, abermit immer wieder ähnlichen Zugängen undMethoden der Veränderung von städti-
schenLebensweltenbegegnet.DieseZugängeundMethoden interdisziplinärerStadtorschung
beziehen sich ot au gemeinsame historische Wurzeln sowie au dieselben Raumtheorien. In
diesem ür das Buch einleitenden Beitrag wird diskutiert, wie Methoden in der interdiszipli-
nären Stadtorschung in aktuellen Projekten eingesetzt und dabei Raumund Stadt verhandelt
werden.MixedMethods Ansätze und partizipative Zugänge wie Urban Living Labs und Citi-
zen Science werden augrund ihrer Aktualität und Besonderheit dargestellt. Außerdem lassen
sich spezielle Herausorderungen, die Zugänge undMethoden (in) der interdisziplinären For-
schung mit sich bringen, quer zu den Anwendungen identifzieren: Macht- und Beteiligungs-
ragen bei der Partizipation verschiedener Akteur:innen, Positionalität als Forscher:in, spezi-
fsche raumbezogene Datensets oder die Generalisierbarkeit und Übertragbarkeit von Ergeb-
nissen au andere räumliche Kontexte. Außerdem erordert interdisziplinäres Forschen immer
eine gemeinsame Sprache im Sinne einer Begris- und Methodenfndung als Übersetzungs-
leistung.Der vorliegendeBeitrag kontextualisiert amEnde die Einzelbeiträge des Bandes »In-
terdisziplinäre Stadtorschung II. Zugänge und Methoden«, welcher eher selten publizierte
echniken (Walking Interviews, Mental Maps), innovative Zugänge (Syntopie, Urban Living
Labs), spezifschen Methoden und Daten (Grundbuch, Perormative Drawing, quasi-experi-
mentelle Modelle, Interventionen) sowie neue digitale Möglichkeiten Stadt und Raum zu er-
orschen (bildgebende KI, Digital ParticiaptoryMapping) umasst.

Keywords Interdisziplinarität; Methoden; Stadtorschung; Mixed Methods; partizipative
Stadtorschung
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Interdisziplinäre Zugänge

»Interpretiert man Interdisziplinarität [...] jedenalls als problemorientierte For-
schung, dann kann Stadtorschung per se immer nur interdisziplinär sein« (Kogler/
Hamedinger 2021a: 19). Mit dieser Positionierung brachten wir in der Einleitung
des ersten Bandes »Interdisziplinäre Stadtorschung. Temen und Perspektiven.« (Kog-
ler/Hamedinger 2021b) die dort geührte Diskussion als kleinsten gemeinsamen
Nenner der verschiedenen Defnitionen von Interdisziplinarität au den Punkt.
Was in dieser Positionierung allerdings nicht vorkommt, ist die Frage nach derRolle
von Methoden und Methodologien in der interdisziplinären Forschung. Dabei spielen
Forschungszugänge und Methoden in interdisziplinären Projekten eine relevante
Rolle, weil interdisziplinäre Studien selten mit nur einer Methode umsetzbar sind.
Sukopp (2013) geht so weit, dass er von »methodischer Interdisziplinarität« spricht
und damit die Verwendung »ähnlicher oder gleicher Methoden« (ebd.: 22) in der
empirischen Forschung meint. Brand (2000: 14) okussiert in seiner Defnition von
Interdisziplinarität weniger die problembezogene Verknüpung unterschiedlicher
Wissensdisziplinen als die Verknüpung von Teorien und Methoden selbst. Für
Philipp (2021: 163) bedeutet Interdisziplinarität auch einen »methodischenWeg der
Erkenntnisgewinnung« zu verolgen, welcher der »Integration von Methodologien
und Epistemologien« bedar. Gleichzeitig geht diese Vorstellung von Interdiszipli-
narität davon aus, dass bestimmte Methoden eindeutig bestimmten Disziplinen
zugerechnetwerden können,was audiemeistenmethodischenAnsätze keinesalls
zutrit. Die Frage, inwieern interdisziplinäre Forschung immer eine Pluralität an
Ansätzen oder Integration verschiedener Methoden oder Methodologien bedeutet,
ist in der stadt- und raumbezogenen Diskussion oenbar nicht geklärt.

Dass einzelne Methoden nicht eindeutig bestimmten Wissensdisziplinen zu-
geordnet werden können, zeigt sich in aktuellen interdisziplinären Stadtorschun-
gen im vorliegenden Band mit seinen vielältigen Beiträgen sehr klar. Nicht zuletzt
hängt dies damit zusammen,dass verschiedeneDisziplinenwieGeographie, Stadt-
ethnographie oder Stadtsoziologie in ihrer disziplinärenGenese au gleiche theore-
tische undmethodologische Zugänge aubauen und dadurch auch häufgmit ähnli-
chen methodischen Ansätzen arbeiten. DieseWurzeln der Methoden interdisziplinärer
Stadtorschung, die auch in diesem Band behandelt werden, sind u.a. einerseits die
Chicagoer School der Stadtorschung mit ihren Verzweigungen in qualitative (Ro-
gojanu/Wolmayr 2024 in diesem Band) und quantitative Methoden, aber auch mit
ihrer Vorstellung der Stadt als Labor (Gross/Kohn 2005), au die sich beispielswei-
se Urban Living Labs beziehen lassen (Aigner 2024 in diesem Band). Des Weiteren
zählendie Arbeiten vonKevin Lynch (1960) zudiesenWurzeln interdisziplinärer An-
sätze der Stadtorschung, auwelche sich beispielsweiseWalking Interviews (Muhr
et al. 2024 in diesemBand) oderMentalMaps (Kogler 2024 in diesemBand) eindeu-
tig beziehen. Die radition der quantitativen datenbasierten Stadtorschung, ins-
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besonderedieAnwendungvonGeoinormationssystemen (Kajossari 2024 indiesem
Band) und die indikatorengestützte Stadtorschung lassen sich ebenso als Bezugs-
punkt fnden. Dass die »Marienthal-Studie« von Jahoda et al. (1933) als Ursprung
raumbezogenerMixedMethods Forschung gehandeltwird (Van-Hametner/Smigiel
2024 in diesem Band), steht ür Empiriker:innen außer Frage.

Neben diesen Wurzeln eint interdisziplinäre Stadtorschung ihre Fundierung
durch Raumtheorien, indem immer wieder au gleiche raumtheoretische Ansätze
verwiesen wird, die häufg in Kombination mit bestimmten methodischen Ansät-
zen autreten. Als Ausgangspunkt partizipativer Stadtorschungen gelten vielach
die Arbeiten von Henri Leebvre, insbesondere das »Recht au Stadt« (Leebvre
2009), ohne die die Produktion von Raum (ebd.: 1991) sowie Beteiligung und Eman-
zipation (Kirsch-Soriano da Silva 2024 in diesem Band) nicht kontextualisiert
werden können. Ebenso bieten relationale Raumverständnisse – wie jene Martina
Löws (2001) oder Doreen Masseys (2005) – einen Ankerpunkt ür methodische
Ausrichtungen interdisziplinärer Stadtorschungen. Dies wurde beispielsweise im
ersten Band am Beispiel der Quartiersorschung (Franz/Strüver 2021) oder der so-
zialraumorientierten Sozialen Arbeit (Stoik 2021) andiskutiert und taucht auch hier
im Rahmen sozialräumlicher Kindheitsorschung (Kogler 2024 in diesem Band)
wieder als theoretischer Rahmen empirischer Stadtorschung au.

rotz gemeinsamer Wurzeln und Raumtheorien können keinesalls einheitli-
chen Methoden interdisziplinärer Stadtorschung oenbart, aber dennoch spezi-
fsche und typische Zugänge und echniken als raum- oder stadtorientiert identif-
ziert werden.

Methoden (in) der interdisziplinären Stadtorschung

Dass Methoden als »echniken zur Erhebung und Auswertung von Daten« (Diek-
mann 2007: 18) Forschenden »Systeme von Handlungsanweisungen und Regeln«
(Häder 2006: 20) bieten, ist hinlänglich bekannt. Je nach akademischen Hinter-
grund und Schwerpunktsetzung zugrundeliegender Curricula oder methodischer
Expertise Lehrender, verinnerlichen Forschende unterschiedliche echniken und
werden in verschiedenen Erkenntnisproduktionswegen sozialisiert (Boll et al. 2024;
Diekmann2023): Innerhalb der (Stadt-)Soziologie diskutierenwir die Aktualität des
sogenannten Paradigmenstreits bis heute und unterscheiden Erhebungs- und Aus-
wertungsmethoden in die klassische Unterteilung qualitativer und quantitativer
Zugänge. Damit einhergehend gibt es unzählige Methodenhandbücher, die diesen
Dierenzierungen gerecht werden und ohne Zweiel auch uns Stadtorschenden
hervorragende Hilestellungen beim Erlernen und Anwenden einzelner echniken
empirischer Sozialorschung bieten (Baur/Blasius 2022; Diekmann 2007; Strübing
2018). Zudem werden in diesen Abhandlungen auch erkenntnistheoretische Ver-
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ortungen sowie vorrangige Anwendungselder der Methoden thematisiert. Aus
diesem Grund werden diese Aspekte hier nicht weiter erläutert.

Der spezifsche Fokus au Stadt/Raum & Methoden wird in Methodenbüchern
zwar zunehmend diskutiert (Deinet 2009; Gurr et al. 2022; Kogler/Wintzer 2021;
Rolshoven 2021; Rothuß/Dörler 2013; Siems 2022;Wintzer 2018), dabei aber meist
einzelnen echniken oder Ansätzen Raum gegeben. Vielmehr ist ür uns von In-
teresse, wie diese Methoden in der interdisziplinären Stadtorschung in aktuellen
Projekten angewandt werden und wie Raum und Stadt innerhalb verschiedener
Zugänge dort integriert werden. Es lassen sich mit qualitativen Methoden Raum-
wahrnehmungen, Verhalten und Erleben sozialräumlicher Gegebenheiten sowie
Räumedes Alltagslebens imAllgemeinen au verschiedenenEbenen erorschen und
dabei nicht nur nach einzelnen echniken dierenziert, sondern auch nach Da-
tensorten gruppiert (Dangschat/Kogler 2022; Heinrich et al. 2021; Kogler/Wintzer
2021): Sprechen und Erzählungen okussieren Raumerlebnisse und -erinnerungen
in Form von Gesprächen oder Interviews, manchmal unterstützt durch visuelle
Hilsmittel; Beobachten und Begehungen erheben Raumnutzungen und -handeln in
Form von Protokollen und manchmal durch (bewegte) Bilder; Zeichnen und Visua-
lisierungen zeigen Raumwahrnehmungen und -vorstellungen in Form von Bildern
unterschiedlichster Art und Weise. Mit quantitativen Zugängen und Methoden
lassen sich hingegen Raumbewertungen und Einstellungen erorschen,Messungen
sowie Berechnung zu eilräumen oder raumbezogenen Phänomenen durchühren
(Blasius/Barth 2022): Dierenziert werden diese Verahren und Zugänge meist
in georeerenzielle Daten (Lakes 2022), welche au Koordinaten in einem physischen
Raumbasieren,demGeotracking,dasDaten zuBewegungsabläuen (digital) erheben
kann (Kandt 2022) sowie aggregierten Daten, die in Bezug au räumliche Einheiten
wie Regionen statistisch ausgewertet werden (Grae 2022). Abseits qualitativer und
quantitativer Methoden interdisziplinärer Stadtorschung fndet man im Stadtor-
schungsdiskurs den Begri der raumbezogenen echniken, die sowohl quantitativer
als auch qualitativer Natur sein können. Sie weisen jedenalls einen expliziten
Raumbezug au, da sie nach Verortungen ragen [wie beispielsweise die Nadelme-
thode nach Krisch (2002)] oder potenzielle Stadtentwicklungen visualisieren (wie
zum Beispiel Renderings).

Da nicht nur Daten und einzelne echniken, sondern generelle Zugänge im
vorliegenden Band relektiert werden, können Vielalt und Spezifkation gleicher-
maßen involviert werden. Mit »Zugängen« meinen wir deshalb generelle For-
schungsstile, die über das Verständnis von Methoden als echniken hinausgehen.
Zugänge sind ür uns sowohl die zwei klassischen Forschungsparadigmen, Mixed
Methods Ansätze, als auch Methodologien wie die partizipative oder künstlerische
(Stadt-)Forschung (Schreier 2017).
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Mixed Methods und partizipative Stadtorschung

Zwei dieser Forschungszugänge, die häufg in aktuellen interdisziplinären Stadt-
orschungen angewendetwerden,möchtenwir an dieser Stelle hervorheben:Mixed
Methods und partizipative Stadtorschung.

Die Komplexität von heutigen Herausorderungen ür Gesellschat,Wirtschat,
Politik und Umwelt einerseits und die Notwendigkeit einer sozial-ökologischen
ransormation andererseits (Novy et al. 2023) sind grundsätzlich gute Argumente
ür Interdisziplinarität in der (Stadt-)Forschung. Gleichzeitig kommt Städten im
politischen Narrativ zur Bewältigung multipler, vor allem ökologischer Krisen eine
besondere Bedeutung zu, was das »Cities can save the Planet«-Narrativ (Ange-
lo/Wachsmuth 2020: 2202) verdeutlicht. Obwohl dieses Narrativ auch hinterragt
werden muss, liegt darin eine Begründung ür die Notwendigkeit interdisziplinä-
rer Zugänge in der Stadtorschung. Gleichsam sind dies aus methodischer Sicht
ebenso Argumente ürMixedMethods Ansätze als auch ürmehr Partizipation und
Kollaboration in der raumbezogenen Forschung (Güntner et al. 2023).

Generell wird schon lange diskutiert, dass gesellschatliche Probleme nichtmit-
tels einer einzigenMethodehinreichend erorschtwerdenkönnen–unddasVerste-
hen von Raum vorwiegend datenplural passieren muss (Heinrich 2021: 139). Frank
Eckardt (2014: 97) argumentiert, dass die »Kombination von unterschiedlichen Me-
thoden« ein zentralerWeg inderStadtorschung ist,umdieserKomplexität urbaner
Herausorderungen gerecht zu werden. Eine Addition, Verbindung oder Integrati-
on qualitativer und quantitativer Paradigmen bzw. einzelner Methoden sowie die
Verknüpungmit weiteren Forschungszugängenwerden alsMixedMethods,rian-
gulation oder methodenplurale Forschung diskutiert (Burzan 2016; Creswell/Plano
Clar 2018; Kelle 2014; Kuckartz 2014).

»Nur durch die Kombination unterschiedlicher Wissensbestände und Methoden-
traditionen kann ein methodisches Set entwickelt werden, das eine umassende
empirische Untersuchung der aktuellen dynamischen Transormation von Räu-
men ermöglicht.« (Heinrich et al. 2021: 9)

UnterMixedMethodswerden zumeist Verknüpungen qualitativer und quantitativer
Methoden verstanden (Creswell/Plano Clar 2018; Brake 2018; Kuckartz 2014) – im
Gegensatz zum Begri der riangulation, der auch ein riangulieren von Perspek-
tiven (und nicht nur von Methoden) meint. »riangulation stellt eine Art Oberbe-
gri ür Methodenpluralität dar« (Burzan 2016: 23). Als methodenplural bezeichnet
man Forschungen, die mehrere Methoden (auch nur eines Paradigmas) integrativ
anwenden. Hingegen werden bei Mixed Methods qualitative und quantitative Me-
thoden in verschiedenerAbolgeundmitunterschiedlichenZieldefnitionenzurBe-
antwortung der orschungsleitenden Fragen genutzt. Mixed Methods als sich er-
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gänzender Ansatz, bei welchem komplementär versucht wird die Schwächen einer
Methode, durch den zusätzlichen Einsatz einer anderer zu erweitern, lassen sich
bereits bei Jahoda et al. (1933) fnden.Wenn der vorrangige Grund nicht ein komple-
mentärer, sondern eine korrigierender ist, dann werden Methoden zum Zweck der
gegenseitigen Validierungen und Überprüungen eingesetzt: Dies wiederum ent-
weder, um die Geltungsreichweite qualitativer Ergebnisse zu erhöhen oder die Er-
klärungskrat quantitativerErkenntnisse zu stärken (Kelle 2022).Bislangeher selten
lassen sich kombinierte Methodenmixings fnden, die gleichzeitig im Forschungs-
prozess und zudem gleichwertig Daten erheben und auswerten. Getrennten, se-
quenziellenDesignswirdhier derVorzuggegeben (Creswell/PlanoClar 2018).Dabei
erscheinen uns gerade diemethodenintegrativenMöglichkeiten und eine Integrati-
on au Erkenntnisebene als ruchtbareMöglichkeiten, um komplexe stadtbezogene
Phänomene und aktuelle sozial-ökologische ransormationen umassender zu er-
orschen.

Einhergehend mit dem Auru in den empirischen Wissenschaten, nicht nur
überBetroenegesellschatlicherWandlungstendenzen,sondernmit ihnenund ür
sie zu orschen, gerieten spätestens ab den 2000er Jahren bestimmte partizipative
(Stadt-)Forschungen in die Methodendiskussion: Wer in Stadtorschungen nicht be-
teiligen lässt und dabei kollaborative Forschungspraxis umzusetzen versucht, hat
schlechtere Förderchancen – so scheint es. Dies, obwohl Scheinpartizipation (von
Unger 2014) sowie kritische Belange (Flick/Herold 2021) keinesalls außer Acht ge-
lassen werden düren. Partizipative Forschung bezeichnet eine Familie an Zugän-
gen, deren kleinster gemeinsamer Nenner die »Einbeziehung und Stärkung (Em-
powerment) der Menschen, um die es jeweils in den Studien geht« sowie die »Nut-
zen- und Anwendungsorientierung« der Forschung (von Unger/Narimani 2012: 2)
sind.

Die verschiedenen Forschungsansätze, die unter dem Dach partizipativer Zu-
gänge diskutiert werden, sind vielältig und variieren imHinblick au ihren Anwen-
dungskontext, theoretischeBezügeundmethodischeVerahren:ActionResearch (AR)
(Reason/Bradbury 2001a) wird im angloamerikanischen Sprachraum häufg als ein
Überbegri synonym mit partizipativer Forschung verwendet, wie Hella von Un-
ger (2014: 2) herausarbeitet.ParticipatoryActionResearch (PAR) (Fine/orre 2008) geht
über ARhinaus und beteiligt vor allem vulnerableGruppen durch emanzipatorische
echnikenmit demZiel,mehr sozialeGerechtigkeit zu generieren (vonUnger 2018).
AR und PAR überlappen sich in ihremVerständnis und beziehen sich jedenalls au-
einander:

»As we search or practical knowledge and liberating ways o knowing working
with people in their everyday lives, we can also see that action research is partic-
ipative research, and all participative research must be action research.« (Reason/
Bradbury 2001b: 2)
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Ihre Wurzel liegen u.a. in den Forschungsarbeiten von Kurt Lewin zu Organisatio-
nen und Gruppendynamiken aus den 1940er Jahren in den USA (Chevalier/Buckles
2013: 11) sowie in der kritischen Pädagogik von Paolo Freiere (Freire 1973; Kirsch-So-
riano da Silva 2024 in diesem Band). Idealtypisch soll in PAR/AR die Einbeziehung
der von der Forschung betroenenMenschen in allen Phasen des Forschungsprozessen
gelingen, von der Entwicklung der Fragestellungen und dem Forschungsdesign
bis zur Auswertung und Interpretation der gewonnen Daten. Dies unterscheidet
diese Zugänge von anderen Ansätzen partizipativer Stadtorschung, in denen es
in einem von Forschenden defnierten Prozess mehr um die Datengewinnung
mit Involvierung der Beteiligten geht. Das erwähnte Ziel der Veränderung oder
gar ransormation von Praktiken (Bradbury/Reason 2001: 449) macht diese For-
schungszugänge anschlussähig ür sozial-ökologische ransormationsorschung
im Rahmen von Stadtorschungen. Auch die Community-based Participatory Research
ander Schnittstelle zuPublicHealthTemenundLebenszuriedenheiten in Städten
treten in Stadtorschungen immer häufger au (Guan et al. 2023). Dabei benennen
es viele (noch) als transdisziplinäre Forschungen, deren vorrangiges Defnitionsmo-
ment im Einbezug von Nicht-Wissenschatler:innen bzw. der Zivilgesellschat liegt
(Kogler/Hamedinger 2021a: 16).

Diese Integration der Zivilgesellschat ist eil von zwei ür die Stadtorschung
derzeit besonders relevanten Zugängen: Citizen Science (CS) und Urban Living Labs
(ULL): DerUnterschied zwischenCSundULL liegt hauptsächlich darin,dass in Labs
verschiedene Lösungsansätze und Möglichkeiten strukturierter diskutiert werden
unddaürAkteur:innen ausWissenschat,Zivilgesellschat undWirtschat gemein-
sam experimentieren (Aigner 2024 in diesem Band; Kern/Haupt 2021). Hingegen
übernehmen in CS-Projekten Freiwillige aus der Gesellschat manchmal zur Gän-
ze wissenschatliche Augaben, wie etwa die Datengenerierung oder auch eine ge-
meinsameDateninterpretation (Citizen Science 2024).BeideAnsätze sindnicht nur
deswegen relevant, weil sie seit einigen Jahren in der Forschungsörderung orciert
wurden (z.B. im Rahmen vom Programm JPI Urban Europe oder nationalen Pro-
grammen zur Förderung von Citizen Science wie etwa ›Sparkling Science‹ in Ös-
terreich), sondern weil sie Wege auzeigen, um dem Ziel einer sozial-ökologischen
ransormation näher zu kommen und Bürger:innen dabei partizipieren lassen.

Urban Living Labs entstanden in den 1990er Jahren als nutzer:innenorientierte
Forschung im Kontext der Erprobung neuer echnologien (Kern/Haupt 2021). Laut
Hacklay et al. (2021)wirdCitizenScience inden 1990er Jahren indenUSA imKontext
umweltwissenschatlicher Fragestellungen erstmals thematisiert. Obwohl Citizen
Science noch heute vorrangig bei naturwissenschatlichen Temen oder in Bezug
au echnologieentwicklung angewendet werden, handelt es sich ot um partizipa-
tive Forschung in der Stadt. Laut Henke (2022) leisten CS-Projekte in Deutschland
u.a. einen Beitrag zur Erreichung der Ziele des Sustainable Development Goals 11
»Make cities and human settlements inclusive, sae, resilient and sustainable«
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(United Nations 2024). Dieses Forschen in der Stadt betont eine analytische Per-
spektive au Stadt, die als »Anthropolgy in the City« (Hannerz 1980) – im Gegensatz
zu einem Forschen über die Stadt – diskutiert wird. Ausschnitte sozialräumlicher
Wirklichkeiten, Nahräume oder Lebensorte bestimmter sozialer Gruppen werden
au einer Mikroebene zum Gegenstand der Forschung (Färber/Schmidt-Lauber
2021), was in CS und ULL ähnliche Herausorderungen mit sich bringt, mit denen
interdisziplinäre Stadtorschungen generell häufg zu kämpen haben.

Herausorderungen interdisziplinärer Stadtorschung

Jene Herausorderungen, die uns auch bei monodisziplinären empirischen For-
schungen begegnen, wie Fragen zur Forschungsethik und Anonymisierung von
Daten (Flick 2018), der eurozentrische Blick samt Fragen zur Dekolonialisierung
von Methoden (Kaltmeier/Berkin 2012; Tambinathan/Kinsella 2021), die Gene-
ralisierbarkeit von Ergebnissen sowie der Wissenstranser in die Praxis, als auch
das Sich-Lösen von einem institutionellen und/oder autraggebenden Korsett,
begegnen uns ebenso in interdisziplinären Stadtorschungen, werden aber mithin
anders gewichtet. Hinzukommen spezielle Herausorderungen, die Zugänge und
Methoden (in) der interdisziplinären Stadtorschungmit sich bringen.

Vor allem bei partizipativen Verahren, die Stadtbewohner:innen, Nutzer:in-
nen, vulnerable und verschiedene soziale Gruppen in den Forschungsprozess
inkludieren wollen, müssen Macht- und Beteiligungsragen kritisch diskutiert wer-
den, um einer Reproduktion vonMachtstrukturen entgegen zuwirken (Aigner 2024
in diesem Band; Kirsch-Soriano da Silva 2024 in diesem Band; Muhr et al. 2024 in
diesem Band). Diese Fragen müssen insbesondere im Kontext der Stadtorschung
im globalen Süden relektiert werden (Haase/Eberth 2024 in diesem Band).Welche
Personen werden in die Forschung einbezogen?Was ist mit ›Praxis‹ gemeint, wenn
eine Zusammenarbeit zwischen Wissenschat und Praxis in den erwähnten For-
schungszugängen geordert wird? Inmanchen Projekten sind dies Praktiker:innen,
die augrund ihres Berus ihr Expert:innenwissen in die Forschung einbringen, wie
beispielsweise Akteur:innen aus der Verwaltung (Astleithner/Hamedinger 2003).
In anderen Studien werden (zudem) direkt betroenen Menschen einbezogen,
nicht nur in der Stadtorschung sind dies ot marginalisierte soziale Gruppen, wie
beispielsweise vermehrt von Hitze betroene Stadtbewohner:innen in prekären
Wohnsituationen.

Daraus ergibt sich eine weitere Frage zur Unterscheidung der verschiedenen
Zugänge: WelcheWissensormen werden tatsächlich miteinbezogen: sectoral, com-
munity, expert, tacit knowledge? (Peer et al. 2012). Stadtorschende wollen mit
partizipativen Studien stadtbezogene Phänomene nicht nur verstehen, sondern
häufg verändern und dabei gleichzeitig zu Veränderungen animieren (Ross 2017).
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Während bei manchen Methoden in interdisziplinären Forschungen der kollabo-
rativ erzeugte Erkenntnisgewinn eher im Vordergrund steht, geht es etwa bei der
Action Research eher um die konkrete Veränderung von Lebenswelten (Bergold/
Tomas 2012: 193).

Eine zentrale Herausorderung – speziell von partizipativen Stadtorschungen
– liegt damit in den Antworten au die Fragen, in welchen Phasen des Forschungs-
prozesses Beteiligte einbezogen werden und welche Rollen sie dabei einnehmen,
um ein gemeinsamesWissen ür die Gesellschat zu schaen (Mode 2 derWissens-
produktion) (Nowotny et al. 2001). Cornwall/Jewkes (1995: 1669) unterscheiden dazu
zwischen verschiedenen »Modes« von Partizipation in der Forschung, »with greater
or less participation at dierent stages« (ebd.: 1668), die von starr estgelegten bis
kollaborativen Formen reichen. Hella von Unger (2014: 40) zeigt angelehnt an das
Modell der Bürger:innenbeteiligung von Arnstein (1969) ein Stuenmodell der Be-
teiligung, welches ähnlich von Instrumentalisierung als Nicht-Partizipationsorm,
über Mitbestimmung und Entscheidungsmacht der Beteiligten, bis hin zu selbst-
organsierten Projekten der eilnehmenden reicht.

Weitere Herausorderungen liegen in der Relexion der eigenen Positionalität
als Forscher:in, imVerhältnis vonNäheundDistanz zumGegenstand und denUnter-
suchungsbeteiligten sowie Vertrauens- und Abhängigkeitsragen, die in interdiszi-
plinären Stadtorschungen, wie speziell in stadtethnografschen Projekten (Rogo-
janu/Wolmayr 2024 in diesem Band) bzw. Forschungen mit spezifschen Gruppen
(Kogler 2024 in diesem Band) und Projekten mit innovativen, kunstbasierten ech-
niken (Dlabaja 2024 in diesem Band; Rotsch 2024 in diesem Band; Schnell/Zheng
2024 in diesem Band) als herausordernde Konzepte ortwährend kontextualisiert,
oengelegt und geklärt werdenmüssen.

Auch in PunktoGeneralisierbarkeit undÜbertragbarkeit von Erkenntnissen in andere
(räumliche) Kontexte, sehen sich Stadtorschende besonders geordert: Da die loka-
le Verankerung von Stadtorschungen häufg nicht augelöst werden kann und soll,
gelten Ergebnisse aus der einen Stadt(orschung) selten auch ür eine andere – und
dies trit quantitativ wie qualitativ orientierte Studien gleichermaßen. Die Eigen-
heit des räumlichenKontextes kanndabei nicht immermiteinander verglichenwer-
den (Boczy 2024 in diesem Band) oder es müssenmethodischeMöglichkeiten einer
Übertragbarkeit erarbeitet werden (Bengesser 2024 in diesem Band).

Dazu kommt, dass interdisziplinäre Stadtorschungen häufg in eams unter-
schiedlichster Wissenschatler:innen und Praktiker:innen durchgeührt werden,
die alle über verschiedenes Wissen, Erahrung und Stärken in methodischen
Umsetzungen verügen und bereits eine Begris- und Methodenfndung als metho-
dologische Übersetzungsleistung zeit- und ressourcenintensiv sein kann. Dabei
methodologische Grenzen und Paradigmen inhaltlich begründet zu überschrei-
ten, steht wohl am Anang einer Methodenentwicklung in der raumbezogenen
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Forschung (Haue 2024 in diesem Band; Van-Hametner/Smigiel 2024 in diesem
Band).

Eine weitere Herausorderung liegt unserer Meinung nach in den Datensorten
selbst, die wir in Stadtorschungen generieren und verwenden: Daten sind immer
auch eil der Gegenstandskonstruktion (Boll et al. 2024: 54). Gesellschatliche Ent-
wicklungen ühren derzeit zu neuartigen und adaptierten Zugängen und Metho-
den, die vorrangig mit der Zugänglichkeit von (digitalen) Daten jeglicher Art (Big
Data), als auch mit den Entwicklungen der Computational Social Science zusam-
menhängen.Wir können und düren heute beispielsweisemit Grundbuchdaten ar-
beiten (Brand et al. 2024 in diesem Band), georeerenzierte Daten mit Beragungs-
daten anonymisiert verknüpen und zusätzlich in Geoinormationssystemen (GIS)
grafsch darstellen (Diekmann 2023: 68). Außerdem können verschiedenste Perso-
nendigital anStadtorschungenpartizipieren (Kajossari 2024 indiesemBand),oder
Stadtimaginationen werden durch KI gestützt als Datengenerator:innen involviert
(Haase/Eberth 2014 in diesem Band). Wichtig ist bei solchen Daten die Beantwor-
tung der Frage, was der Fall im Projekt überhaupt ist: Häufg arbeiten Stadtor-
schende nichtmit einer Person als Fall, sondernmit Organisationen und Institutio-
nen, raumbezogenen Handlungen, Orten in der Stadt oder ganzen Städten selbst
(Christmann/Baur 2021).

Zugänge und Methoden aktueller Stadtorschungen
Zum Aubau des Buches

Wir geben in diesem Band eher seltener publizierten Methoden (Walking Inter-
views, Mental Maps), innovativen und neuen Zugängen (Syntopie, Urban Living
Labs) sowie spezifschen echniken (Grundbuch, Perormative Drawing, quasi-
experimentellen Modellen; Interventionen) und neuen digitalen Möglichkeiten
Stadt und Raum zu erorschen (bildgebende KI, Digital Particiaptory Mapping)
Raum. Dennoch konnten wir au die Erläuterung genereller Zugänge der Stadt-
orschung (emanzipatorische, Mixed Methods, vergleichende, praxistheoretische,
stadtethnografsche, künstlerische Ansätze) nicht verzichten.

Wie in jeder Publikation mussten Einschränkungen getroen werden, welche
damit begründet werden, dass sie in einschlägiger Literatur im Stadtorschungs-
diskurs entweder aktuell bereits erläutert werden oder derzeit nicht in aktuellen
Studien Verwendung fnden. Dazu zählen diskursanalytische Zugänge (Glas-
ze/Mattisek 2021), Sozialraumanalysen (Riege/Schubert 2005; Hamedinger/Stoik
2022),Governance-,Policy- undDiskurs-Analysen (Hamedinger et al. 2008; Suitner
2015), Fokusgruppen und andere kollektive Datenerhebungstechniken (Daley et al.
2010) oder Szenario- undPrognosetechniken (Fürst/Scholles 2008).Der vorliegende
Band ist zudem nicht als klassisches Methoden-Lehrbuch zu verstehen, da das Er-
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lernen von Methoden weder gegenstandsrei noch ohne dies mit Teoriewissen zu
verknüpen, erolgreich geschehen kann. Zwar diskutiert jeder Beitrag Stadt oder
Raum als Gegenstand des Praxisbeispiels, ür theoretische Einbettung und Teo-
rien bleibt aber zu wenig Platz. Wie bereits im ersten Band (Kogler/Hamedinger
2021b) okussieren die Beiträge außerdem Projekte im deutschsprachigen Raum,
denn keinesalls kann der internationale Diskurs der Urban Studies hier abgebildet
werden (Bowen et al. 2010), auch wenn einige Autor:innen Aspekte andiskutieren.

Der erste von drei eilen dieses Buches bietet qualitativen und ethnografschen
Zugängen Platz, welche subjektive Raumerahrungen und Praktiken des (Er-)Le-
bens von Stadt und Raum mittels Narrationen, Beobachtungen und Bewegungen
beinhalten. Dabei werden gezielt nicht klassische Verahren qualitativer Metho-
den, wie das qualitative Interview, Fokusgruppen oder Inhaltsanalysen vorgestellt,
sondern multiperspektivische, innovative und eher selten besprochene Zugänge
zur Diskussion gestellt.

Die Stadtethnolog:innen Ana Rogojanu und Georg Wolmayr erönen mit ihrem
Beitrag »Stadtethnographisch Forschen«, indem sie qualitative Zugänge und Metho-
den zu städtischen Alltagspraktiken auzeigen. Sie verhandeln dabei sowohl histo-
risch bedeutsame als auch aktuelle Stadtorschungen und ühren die Leser:innen in
Repräsentationszugänge und kollaborative Praktiken des Datensammelns ein. Für
Stadtorschende ist jedenalls die diskutierteRolle der Selbstrelexion vonRelevanz.

Neben Beobachtungen im und des Raumes spielen Bewegungen und die Erhe-
bung von Raumerahrungen in Stadtorschungen eine wichtige Rolle. Der Beitrag
»Walking Interviews« vonMaximilianMuhr, Fidelia Gartner und Patrick Scherhauer wid-
met sich dieser Formder Datenerhebung amBeispiel der Erorschung urbanerHit-
ze.DieAutor:innendiskutierendieHerausorderungenbeiderErorschungräumli-
cherWahrnehmungsprozesseundzeigendabei diePotenziale vonGesprächenwäh-
rend dem Gehen durch die Stadt au.

Christian Haase und Andreas Eberth erorschen urbane Räume mittels visueller
Methoden. In ihrem Beitrag »Relexive Fotografe und bildgebende KI« zeigen sie einer-
seits, wie eilnehmende ihre Lebenswelt otograferen und dazu beragt werden
können. Andererseits erweitern sie diesen relexiven Zugang anhand bildgenerati-
ver KI, indem Bildanalyse zu Stadt und Urbanität sowie Relexive Promptografe in
Anlehnung an Relexive Fotografe als qualitativer Zugang vorgestellt werden. Vor
allem diese neue Möglichkeit der Produktion von Bildern utopischer Stadträume
birgt methodisches Diskussionspotenzial.

WieeilnehmendeBilder inStadt- undRaumorschungenproduzierenkönnen,
zeigt auch Raphaela Kogler im Beitrag »Mental Maps«, denn subjektive Karten bieten
Zugang zu Raumwahrnehmungen und -vorstellungen.Wie Mental Maps als mehr-
dimensionale, räumlicheBilderderkonstruiertenWelt inKartenormineinembild-
bezogenen Interviewmit Kindern Auschluss über Biografsches und demRaumer-
leben bietet, wird anhand eines Beispiel-Mappings dargelegt.
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atjana Boczy zeigt in ihrem Beitrag »Urbanes im Vergleich« wie herausordernd
Stadtvergleiche sind und was dabei überhaupt verglichen werden kann und dar.
DieRelevanzurbanerKontexteunddie (vermeintlichen)Gemeinsamkeiten stadtbe-
zogener Kriterien und Faktoren, determinieren dabei sowohl Fallauswahl als auch
Erkenntnisproduktionen.

Imzweiteneil des Sammelbandeswerdenquantitative Ansätze undMixedMe-
thods Zugänge zur Erorschung unterschiedlicher urbaner Phänomene okussiert
undbislangunterbelichteteDatenquellen,quasi-experimentelle Ansätze undquan-
titative Praktiken von Stadtbewohner:innen in denMittelpunkt gerückt.

Mit welchen Methoden in der quantitativen Wirkungsorschung zur Evaluati-
on sozialräumlicherPhänomeneundPraktikengearbeitetwird,veranschaulichtAn-
dreas Bengesser in seinem Beitrag zu »Quasi-experimentellen Ansätzen«. Es werden die
Verwendung von Paneldaten und weitere statistische Verahren gezeigt und disku-
tiert, wie synthetische Kontrollgruppen und Fixed Eekte sowie Propensity-Score-
Matching anhand ihres Einsatzes in Projekten der Sozialen Arbeit gewinnbringend
sein können.

Dass interdisziplinäre Stadtorschung inkludiert, neue Wege zu gehen, zei-
gen die Ausührungen im Beitrag »Die Bedeutung von Eigentumsverhältnissen ür die
Stadtentwicklung« von Florian Brand, Robert Musil und Maximilian Wonaschütz. Wie
sowohl Gentrifzierung als auch Eigentumsstrukturen in Verbindung mit Open-
Government-Daten und mithile des Grundbuchs als Datenquelle analysiert wer-
den können und wie technischen und rechtlichen Hürden bei der sekundären
Verwendung quantitativer Datensätze in Stadtorschungen begegnet wird, werden
im Beitrag oengelegt.

Anna Kajosaari diskutiert in ihrem Beitrag »Digital participatory mapping in
urban research« die gewinnbringenden Möglichkeiten einer aktive Einbindung
von Stadtnutzenden und Bewohner:innen in quantitative Erhebungstechniken.
Die Verknüpung digitaler partizipativer Kartierungsmethoden mit räumlichen-
analytischen raditionen der Geoinormationswissenschaten verdeutlichen die
interdisziplinären Verschneidungen innerhalb raumbezogener Methoden.

Dass praxistheoretische Zugänge in Stadtorschungen nicht nur qualitativer
Natur sein müssen, zeigt Nadine Haue in ihrem Beitrag zu »Quantitative Zugänge
ür die praxistheoretische Stadtorschung«. Praktiken als historisch und geografsch
wiederkehrende lokalisierte Ereignisse stellen raumzeitliche Konstellationen dar
und werden zunehmend in raumbezogenen Forschungen behandelt. Am Beispiel
des Energie- und Mobilitätskonsums werden routinisierte Praktiken sozial die-
renziert betrachtet und dabei quantitative Daten um eine sozialstrukturelle Ebene
und Ungleichheitsdimensionen erweitert.

Die zunehmende Verwendung von Mixed Methods Ansätzen in der interdiszi-
plinären Stadtorschung besprechen Andreas Van-Hametner und Christian Smigiel in
ihrem Beitrag »Potenziale und Herausorderungen von Mixed Methods in der Wohnungs-
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orschung«. Anhand des Beispiels von Kurzzeitvermietungen sowie am Beispiel des
Wohnungsmarktes werden Kombinationsmöglichkeiten und Anwendungsgebiete
vonMixedMethods veranschaulicht und diskutiert.

Der dritte eil des Bandes stellt partizipative und künstlerische Zugänge inter-
disziplinärer Stadtorschung vor, die von Prozessen der Ko-Produktion von Wis-
senundRaum,einer emanzipatorischen Stadtentwicklungspolitik bis zu Syntopien
und Interventionen im Stadtraum reichen.

Katharina Kirsch-Soriano da Silva zeigt aus einer anwendungsorientierten Per-
spektive, wie emanzipatorische Stadtteil- und Nachbarschatsentwicklung mit
Hile zivilgesellschatlicher Initiativen und sozialer eilhabe geschehen kann.
Anhand von konkreten Beispielen der Stadtteilarbeit der CaritasWien wird im Bei-
trag »Emanzipation statt Partizipation?« oen gelegt, wie diverse emanzipatorische
Konzepte (Community Organizing, Bereiungspädagogik, Recht au Stadt, Urban
Citizenship) Anwendung fnden.

Ein imKontext von EU-Förderprogrammen häufg georderter Ansatz sind »Ur-
ban Living Labs als Arenen der Ko-Produktion von Wissen in der Stadtorschung«, wie die
Raumplanerin Anna Aigner in ihrem Beitrag nachvollziehbar herleitet. Dieser expe-
rimentelle Zugang soll durch den Fokus au lokale Bedürnisse zusammen mit ver-
schiedenen Akteur:innen aus Wissenschat, Verwaltung, Zivilgesellschat und Pla-
nung urbane ransormationsprozesse anstoßen,was anhand eines Praxisbeispiels
diskutiert wird.

Inwieern experimentelle Ansätze als partizipative Praxis zu Erkenntnisgewin-
nen ühren können, zeigt Cornelia Dlabaja in »Urbane Interventionen als Methode inter-
disziplinärerStadtorschung«.Durch spielerischeund imStadtraumgrei-undnahba-
re Praktiken der Interventionen und urbanen Raumproduktionen werden Bewoh-
ner:innen und Passant:innen eil sozialräumlicher Forschungen. Welche Grenzen
urbane Interventionen implizieren, wird im Beitrag neben generellen Partizipati-
onsmöglichkeiten innerhalb desWiener Planungsdiskurses andiskutiert.

Philipp Schnell und Xian Zheng stellen in »Arts-Based Research and Visual Approa-
ches toUrbanStudies«künstlerischeAnsätze zurErorschungurbanerPhänomene ins
Zentrum.Vor allemdemZeichnen,hier verstanden als kunstbasierteechnik inund
ür Stadtorschungen, wird Raum gegeben und als perormative echnik und Dar-
stellungstool präsentiert.XianZhengzeigt dabei ihre orschungsinduziertenZeich-
nungen, in dem Straßenzüge detailreich und durch Zutun und Inormationen der
Bewohner:innen selbst, das Bild einer Stadt nach und nach entstehen ließen.

Abschließend zeigt die Künstlerin und Stadtorscherin Michaela Rotsch die ex-
perimentelle Erprobung von Praktiken zwischen Kunst, Wissenschaten und All-
tag imStadtraum in ihremBeitrag »DisziplinenüberschreitendeStadtraumorschungmit
demauKunst basierendemKonzept der Syntopie.« ImWechselprozess des ›Önens und
Bündelns‹ verdichten sich Dynamiken, Relationen und Resonanzen. Passant:innen
bringen dabei den Stadtraummit und durch künstlerische Installationen hervor.
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Der Band bietet letzten Endes einen Überblick, aber vor allem Anstoß zum
Dialog zwischen uns interdisziplinär arbeitenden Stadtorschenden, um unsere
verschiedenen Wege der Erkenntnisproduktion und methodischen Zugängen zu
Stadt, städtischen Phänomenen und Raum zu besprechen. Wir danken allen Be-
teiligten, die dies mit uns andiskutierten: Dies geschah entweder im Rahmen der
Sektion Stadtorschung der Österreichischen Gesellschat ür Soziologie (sektionstadtorsc
hung.wordpress.com), die wir gemeinsammit Michael Friesenecker leiten düren,
oder im Rahmen unserer (seit 2019 regelmäßig stattfndenden universitäts- und
studienübergreienden) Ringvorlesungen »Interdisziplinäre Stadtorschung« in
Wien. Außerdem bedanken wir uns bei der echnischen Universität Wien, dem
Institut ür Raumplanung und dem Forschungsbereich Soziologie (tuwien.at/ar
/soziologie) ür die fnanzielle Unterstützung dieser Publikation. Wir sehen das
vorliegende Buch als Weiterührung einer kooperativen, disziplinenübergreien-
den Diskussion unseres täglichen (Methoden-)Werkzeugs, dessen Relexionen
zuküntige Stadtorschungen bereichern können.
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Teil I.
Qualitative Methoden
und ethnograsche Zugänge





Stadtethnographisch Forschen
Ein qualitativer Zugang zu städtischen Alltagspraktiken

Ana Rogojanu & Georg Wolfmayr

Abstract Stadtethnographien behandeln ein breites SpektrumanOrten undTemen: von den
Zeitschritenverkäuer:innen in New York in Mitchel Duneiers Sidewalk über den Woodlawn
Boys Club in der Chicagoer Southside in Loic Wacquants Body & Soul bis zu der Berliner
echno-Szene in Anja Schwanhäusers Kosmonauten des Underground. rotz dieser Vielalt
teilen diese Studien denmethodischenZugang zu ihrenGegenständen: dieEthnographie.Was
diesen Zugang auszeichnet, will der Beitrag greibar machen. Nach einer disziplinären und
historischen Einordnung der Stadtethnographie liegt der Fokus darau, Ethnographie nicht
ausschließlich als Forschungsmethode zu beschreiben, sondern als einen Zugang, der durch
eine spezifsche Epistemologie, Methodologie und Repräsentationsorm charakterisiert ist.
Als Epistemologie betont Ethnographie die Aushandlung des Forschungsgegenstandes Stadt
in sozialen Praktiken sowie die Situiertheit und Positionalität des Forscher:innensubjektes in
seinem Forschungseld, deren Relexion einen zentralen Ausgangspunkt der Analyse bildet.
AlsMethodologie sucht Ethnographie einenmultiperspektivischen Zugang über eine Vielzahl
konkreter Methoden zu verwirklichen, insbesondere mittels der teilnehmenden Beobachtung,
die in besonderer Weise mit dem ethnographischen Zugang verbunden ist. Als Repräsenta-
tion schließlich versucht die Ethnographie der urbanen Komplexität und der Situativität
sozialer Kategorien gerecht zu werden. Sie zeichnet sich demnach durch eine vielstimmige
Darstellungsweise aus, die unterschiedliche Perspektiven au den Forschungsgegenstand
erschließt und der Subjektivität der Forschenden Raumgibt. Abschließendwerden imBeitrag
Herausorderungen und Potenziale ethnographischer Stadtorschung diskutiert.

Keywords Ethnographie; Stadtorschung; qualitativeMethoden; Praxis

Einleitung: Stadtethnographien

Stadtethnographien behandeln eine große Bandbreite von Orten undTemen: von
den Zeitschritenverkäuer:innen in New York in Mitchel Duneiers Sidewalk (Dun-
eier/Carter 1999) über denWoodlawn Boys Club in der Chicagoer Southside in Loic
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Wacquants Body & Soul (Wacquant 2004), die Lebenswirklichkeit junger Männer in
Berlin in Moritz Eges Ein Proll mit Klasse (Ege 2013), die Polizeiarbeit in einem Pa-
riser Stadtteil in Didier Fassins Enorcing Orders (Fassin 2013), einen Brooklyner Ar-
beiter:innenbezirk in Ida SussersNorman Street (Susser 2012) bis zur Berliner ech-
no-Szene inAnjaSchwanhäusersKosmonautendesUnderground (Schwanhäußer 2010)
und Mensch-auben-Beziehungen in verschiedenen Städten der Welt in Colin Je-
rolmacksTeGlobal Pigeon (Jerolmack 2013).rotz dieser Vielalt teilen diese Studien
denmethodischenZugangzu ihrenGegenständen: dieEthnographie.Dabei ist Eth-
nographie keine einzelneMethode, sondern einganzesMethodenbündel imBereich
der qualitativen Forschung sowie eine übergeordneteKonzeption davon,wie die so-
ziale Welt verstanden und dargestellt werden kann. Der vorliegende Beitrag zielt
darau ab greibar zumachen,was ethnographisches Forschen zumGegenstandder
Stadt auszeichnet.Dazu orientiert er sich an einerDierenzierung, die generell be-
züglich der Ethnographie, also auch jenseits der Stadtorschung, gemacht wurde,
nämlich (1) Ethnographie als Epistemologie, (2) Ethnographie als Methode und (3)
Ethnographie als spezifsche Repräsentationsweise (Schmidt-Lauber 2009).

Stadtethnographien könnenunterschiedlichenDisziplinen und Forschungstra-
ditionen zugeordnet sein.Besonders einlussreichwaren und sind die ab den 1910er
Jahren entstehende Chicago School o Sociology, die ab den 1960er Jahren entste-
hende anthropologische Stadtorschung und die ab den 2000er Jahren sich zuneh-
mend auchmit Stadt beschätigendeAkteur-Netzwerk-Teorie undder daraus her-
vorgehende Forschungsansatz der urban assemblages. Daneben und in enger Aus-
einandersetzung mit diesen Ansätzen entstehen stadtethnographische Arbeiten in
einer Vielzahl an Disziplinen, etwa der Europäischen Ethnologie, der Geographie
oder den Cultural Studies (Färber/Schmidt-Lauber 2021; Schwanhäußer 2010). Aus
gegenwärtiger Perspektive sind im interdisziplinären Forschungseld Stadt die Ab-
grenzungenundUnterschiede zwischenForschungstraditionenundDisziplinen al-
lerdings nicht immer einach zu ziehen (Kusenbach/Brown-Saracino 2021) und vie-
le Stadtethnograph:innen verorten sich in mehr als nur einer radition und versu-
chen,verschiedenedisziplinäreAnsätzezuverbinden.StadtethnographischeArbei-
tenentsprechenzudemnichtnotwendigerweise allenMerkmalen,wiewir sie indie-
sem Beitrag skizzieren. Die Auslegung dessen, was unter Stadtethnographie ver-
standen wird, ist je nach Forschungstradition und Disziplin sehr unterschiedlich
und resultiert auch aus der Art und Weise, wie der eigene Forschungsgegenstand
verhandelt wird.Die in diesemBeitrag beschriebenenMerkmale stadtethnographi-
scher Forschung sind daher als Ausdruck unseres spezifschen Verständnisses von
Ethnographie zu verstehen.

Der Beitrag ist wie olgt gegliedert: Im ersten eil werden wir epistemologi-
sche Grundannahmen des stadtethnographischen Zuganges darstellen, um dann
im zweiten eil au konkrete ethnographischeMethoden, insbesondere die teilneh-
mende Beobachtung, einzugehen, bevor wir uns im dritten eil mit Ethnographie
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als Darstellungsmodus beschätigen. Abschließend diskutieren wir Potenziale und
Grenzen eines stadtethnographischen Zugangs.

Stadtethnographie als Epistemologie

Die Stadtethnographie wird in ihrer Geschichte immer wieder von der Frage
begleitet, inwieern Stadt selbst ihr Forschungsgegenstand ist oder stattdessen
Phänomene,die in der Stadt lokalisiert sind. Stadtethnographien sind dementspre-
chend an unterschiedlichen Positionen zwischen den Polen einer anthropology o
the city und einer anthropology in the city verortet (Hannerz 1980; Jackson 1985; Jo-
nes/Rodgers 2016; Pardo/Prato 2018; Schwanhäußer 2016). Wesentlich ist ür diese
Dierenzierung die analytische Rückbindung an einen theoretischen Stadtbegri:
Phänomene, die zunächst nicht primär städtisch erscheinen, seien es bestimmte
Berue und Figuren, Ökonomien, Exklusion und Marginalisierung, öentliche
Umgangsormen, Szenen, Inrastrukturen und Mobilitätsormen, Wohnverhält-
nisse oder ier-Mensch-Beziehungen, können in ihrer städtischen Spezifk in
Stadtorschungen untersucht werden. Diese analytische Verankerung in mitunter
unterschiedlichen Konzeptionen des Städtischen wird in manchen stadtethnogra-
phisch gerahmten Arbeiten explizit, in manchen nur implizit vorgenommen. Dies
hat zur Folge, dass die Zuordnung, ob es sich um eine Ethnographie in der Stadt
oder um eine Ethnographie der Stadt handelt, nicht immer eindeutig ist. Stadt-
ethnographische Forschung teilt jedoch wesentliche epistemologische Merkmale,
von denen wir drei vorstellen: Stadt als Aushandlung, Verstehen und Immersion,
Relexion und Beziehung.

Stadt als Aushandlung

Wesentlich ür ethnographische Forschung ist ein spezifsches Verständnis der so-
ziokulturellen Welt als hergestellt in sozialen Praktiken. Dementsprechend lassen
sich soziokulturelle Phänomene vor allem über ihre Aushandlungen untersuchen.
Dies gilt auch ür den Forschungsgegenstand Stadt. Stadt ist demnach kein selbst-
evidentes Gebilde mit eindeutigen Eigenschaten bzw. einer homogenen Stadtkul-
tur, sondern Hervorbringungs-, Aneignungs- und Nutzungsweisen von Stadt wer-
den von einerVielzahl anAkteur:innen in unterschiedlichstenPraxiseldern au ver-
schiedeneWeise ausgehandelt (Rolshoven 2021; Strauss 1978).Neben explizitenPro-
grammen und Politiken der Stadt, etwa von Parteien, Vereinen, Aktivist:innen oder
ökonomischen Interessengruppen sowie normativen Vorstellungen unterschiedli-
cherGruppen davon,wie Stadt sein soll (z.B. in Bezug auMobilitätsormen,Wohn-
ormen oder die Nutzung öentlicher Räume), spielen ür eine alltägliche Herstel-
lung von Stadt wenig explizite, selbstverständliche Praktiken eine gewichtige Rol-
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le. Interessant sind demnach nicht nur die ofziellen Programme der Gestaltung
vonStädten, sondernauchdie alltäglichen,unhinterragtenWeisenderPerormanz
vonStadt.Temender Stadtorschungwie etwaLokalität/Globalität,Raum,Mobili-
tät, Segregation,Öentlichkeit,Wohnen,Gentrifzierung oder eilhabewerden aus
stadtethnographischer Perspektive daher immer in ihrerHerstellungundAushand-
lung in Praktiken untersucht.

WenigüberraschendkönnenunterschiedlicheFormenderProduktionvonStadt
miteinander inKonlikt geraten.DieGeschichte der Städte ist demnachgeprägt von
einer Aneinanderreihung dieser Aushandlungen, die sich vielach auch in der Ma-
terialität der Stadt und ihren Inrastrukturen niederschlagen (Bourdieu 1991; Wac-
quant 2023).Man denke etwa an die derzeitigen Aushandlungen rund um nachhal-
tigeMobilitäts- undEnergieormen (Haue 2024 in diesemBand) oder umdie Sicht-
barkeit marginalisierterMenschen im öentlichen Raumund umBesitzverhältnis-
se undNutzungsrechte an städtischenRäumen.Wesentlich ist dabei, dass nicht alle
beteiligten Akteur:innen die gleichen Möglichkeiten haben, Stadt zu gestalten. Sie
sind unterschiedlich sozial situiert sowie in Bezug au Stadt und Gesellschat posi-
tioniert. So gibt es in den meisten Städten Stadtplanungsabteilungen als rechtlich
legitimierte Institutionen der Gestaltung von Stadt und eine Vielzahl weiterer ö-
entlicher und privater Akteur:innen, die ihren Einluss au Stadtentwicklung gel-
tend machen. Daneben existieren eine Vielzahl weniger machtvoller und teilweise
marginalisierter Akteur:innen, die viel weniger Spielräume in der Gestaltung und
Aneignung von Stadt haben. Damit sind insbesondere auch Aspekte der Macht we-
sentlich ür eine stadtethnographischeAnalyse (Genz2020; Jae/Koning2023), etwa
in stadtethnographischen Studien zu territorialer Stigmatisierung imAnschluss an
PierreBourdieusKonzeptder symbolischenMacht (Wacquant 2023).Für eineStadt-
ethnographie ist zentrales Ziel, dieser Vielalt der Erzeugung, Nutzung und Aneig-
nung von Stadt gerecht zu werden und sowohl dominante als auchmarginalisierte,
wenig sichtbare oder widerständige Formen der Stadterzeugung und -nutzung zu
berücksichtigen.

Verstehen und Immersion

Ethnographie ist ein Zugang, der aus der Innenperspektive die Praxisormen und
Sinngebungen unterschiedlicher Menschen in ihren jeweiligen Lebenszusammen-
hängen verstehen will (Breidenstein et al. 2020; Emerson et al. 2011; Small/Calarco
2022). In mikroanalytischen Studien geht es bei der Ethnographie darum, mög-
lichst tie in die untersuchten Lebenswelten einzutauchen, also um die Immersion
in das Zusammenspiel sozialer Praxis, materieller Umwelten, Bedeutungszu-
schreibungen und Selbstverständnissen. Damit sollen einerseits der jeweilige
Lebensvollzug und das subjektiv Bedeutsame nachvollzogen werden. Andererseits
soll die spezifsche Konstruiertheit und Relationalität der jeweiligen Lebenswelt
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erkennbar werden. Wie die zwei Orientierungen – das Verstehen der Innenper-
spektive und die Analyse der Konstruiertheit und Relationalität der Erahrungs-
und Lebenswelten – bereits andeuten, ist ür Ethnographie (wie auch ür viele
andere qualitative Verahren) insbesondere das Spannungsverhältnis von Nähe und
Distanz wesentlich (Breidenstein et al. 2020; Hauser-Schäublin 2020; Schmidt-
Lauber 2007a; Hirschauer 2010).

Dies gilt grundsätzlich auch ür die Stadtethnographie,der es darumgeht, städ-
tisches Lebenmöglichst aus einer Innenperspektive zu verstehen (Färber/Schmidt-
Lauber 2021; Kusenbach/Brown-Saracino 2021; Lindner 2004; Pardo/Prato 2018).
Dementsprechend interessiert sich Stadtethnographie ür die Praktiken, Sinn-
gebungen und Selbstverständnisse verschiedener städtischer Akteur:innen, und
erschließt diese über eine kopräsente und ot langristige eilnahme am All-
tagsleben, um diese mit Bezug zu größeren Temen und Fragestellungen, etwa
Machtungleichheiten (Wacquant 2023), zu analysieren.

Beziehung und Refexion

Wesentlich ist ür ethnographisches Vorgehen ein Aspekt, der sich aus der besonde-
ren Nähe zum Forschungseld ergibt, nämlich dass die Forschenden selbst eil des
Feldes sind und selbst zum Forschungsinstrument werden. Ethnographische For-
schung ist damit nicht nur die passive Registrierung sozialer Phänomene als Er-
hebung von Beobachtungsdaten, sondern besteht zentral aus der Interaktion mit
dem Forschungseld. Diese Interaktion wird nicht als Verzerrung oder Störung der
untersuchten sozialenWelt verstanden, sondern als wesentliche Voraussetzung ür
die Generierung von Daten. Das heißt, der oder die Forscher:in wird von den Be-
orschten beobachtet, adressiert und eingeordnet, und muss sich selbst zu diesen
positionieren und Beziehungen aubauen.

Daraus ergibt sichdie zentraleBedeutungderRelexion ürethnographischeFor-
schung,dasheißt dieAnalyseder eigenen Involviertheit imFeldundder eigenenPo-
sitioniertheit in der sozialenWelt (Bourdieu 1993; Burawoy 2003;Davies 1999; Small/
Calarco 2022). Je nach spezifschem Relexionsansatz betrit das insbesondere die
eigene Positionalität im Feld, die Wahrnehmung und Einordnung der eigenen so-
zialen Situiertheit in Bezug au soziale Kategorien wie Klasse, Geschlecht oder Al-
ter durch die Beorschten, die Beziehungen zu den beorschten Personen, die eige-
ne Subjektivität etwa in spezifschen sinnlichen und emotionalen Reaktionen und
auch die situative Abhängigkeit undGemachtheit dieser Aspekte. In welchen Situa-
tionen und auwelche unterschiedlichenWeisen wird beispielsweise die eigene so-
ziale Herkunt zumTema im Feld? Welche Reaktionen rut dies bei mir und auch
den Beorschten hervor? Was hat mein Blick au die Beorschten mit meiner eige-
nen Sozialisierungundmeiner eigenenPosition in derGesellschat zu tun? In vielen
urbanen Forschungskontexten kommtdabei zumragen,dass es sich imGegensatz
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zu den Forschungseldern der klassischen Ethnologie nicht um remde, sondern ot
um vertraute Orte handelt, an denen die Forschendenmitunter auch leben. Die Be-
remdung des Eigenen und ›Allzuvertrauten‹ (Amann/Hirschauer 1997) und die Re-
lexion darüber, selbsteil der untersuchten Stadtgesellschat zu sein, ist dabei eine
wesentliche Voraussetzung.

Stadtethnographie als Methodologie

Die epistemologischen Grundlagen der Stadtethnographie gehen mit einer spezi-
fschen Methodologie einher, die imWesentlichen ür die Ethnographie insgesamt
kennzeichnend ist (Breidenstein et al. 2020: 31; Schmidt-Lauber 2007a), aber
im Zuge der Stadtorschung zum eil auch spezifschere Formen annimmt (Genz
2020). Dem eingangs skizzierten Verständnis von Stadt als Aushandlung entspre-
chend, zielt diese Methodologie au einen multisperspektivischen, verstehenden
Zugang zu sozialen Praktiken in unterschiedlichen Erscheinungsormen ab, wes-
halb besonders häufg Methodenkombinationen zum Einsatz kommen (Moser/
Egger 2013: 178). Der Anspruch des Verstehens und der Immersion bringt eine
besonders große Oenheit des Forschungsprozesses mit sich, die lauende An-
passungen an die Anorderungen und Logiken des Forschungseldes ermöglicht.
Dieses Einlassen au den Forschungsgegenstand impliziert zugleich eine hohe
Intensität und eine gewisse Dauerhatigkeit der Forschung, die sich zumeist nur
in überschaubaren, mikroanalytischen Settings umsetzen lässt. Und nicht zuletzt
zeichnet sich die (stadt)ethnographische Methodologie augrund des Anspruchs
der Beziehung und der Relexion dadurch aus, dass der/die Forscher:in selbst zum
Forschungsinstrument wird und einen relevanten Anteil der Daten in Interaktion
mit dem Feld gewinnt.

Breidenstein et al. (2020) beschreiben die ethnographische Methodologie als
»integrierte[n] Forschungsansatz« (ebd.: 34), der sich insbesondere dadurch aus-
zeichnet, dass verschiedene Zugänge und Methoden angewandt werden, um das
Forschungseld in möglichst dichter und vielältiger Weise zu erschließen. Dabei
sind auch Variationen und Anpassungen vonMethodenmöglich, soern die Grund-
prinzipien der ethnographischen Methodologie eingehalten werden. Dennoch
gibt es eine Methode, der in der ethnographischen Forschung hohe Bedeutung
zukommt, weil sie in besonderem Maße den epistemologischen Merkmalen von
Ethnographien gerecht wird, nämlich die teilnehmende Beobachtung (Emerson et
al. 2011; Hauser-Schäublin 2020; Schmidt-Lauber 2007).Wir stellen diese Methode
daher im Folgenden genauer dar, während wir andere methodische Zugänge, die
in ethnographischen Forschungen ot ergänzend angewandt werden, lediglich
überblickshat skizzieren.



Ana Rogojanu & Georg Wolmayr: Stadtethnographisch Forschen 37

Teilnehmende Beobachtung als Schlüsselmethode der Stadtethnographie

Die teilnehmende Beobachtung ist eine Methode, die die eilnahme der orschen-
den Person an einemGeschehen als Datenquelle nutzt. Dabei geht es nicht um eine
Beobachtung von außen, die einem Neutralitätsideal olgt, sondern darum, in eine
Situation einzutretenunddiese durchdas eigeneErleben zu verstehenund zugleich
Zugang zu den Perspektiven und den alltäglichen Handlungen der Beorschten zu
erlangen (Cohn 2014; Schmidt-Lauber 2007a). Damit eignet sich teilnehmende Be-
obachtung insbesondere ür Fragestellungen,die audasVerständnis nicht-verbali-
sierbarer alltäglicher Praktiken und au komplexe Einblicke in Lebenswelten abzie-
len, über die wenig Vorwissen vorhanden ist.

Wissenschatshistorisch gibt es ür die Methode der teilnehmenden Beobach-
tung imWesentlichen zwei breit rezipierte Anknüpungspunkte, die an den Beginn
des 20. Jahrhunderts zurückreichen: einerseits die Stadtorschungen der Chicago
School o Sociology (Park et al. 1925), andererseits die ethnologische Feldorschung, wie
sie von Bronislaw Malinowski durchgeührt und als Methode beschrieben wurde
(Malinowski 1922). Kernidee war in beiden Fällen ein über die Gesprächsebene hin-
ausgehendes tieeresVerständnis kultureller und sozialer Praktikender beorschten
Gruppen an einemOrt durch die eilnahme der Forschenden an deren alltäglichem
Leben – meist durch ein umassendes Mitleben über einen langen Zeitraum hin-
weg. Während das Grundanliegen, nämlich das Verständnis von Alltagspraktiken
und Lebenswelten aus einer Innenperspektive, bis heute gleichgeblieben ist, haben
Adaptionen und Modifkationen dieser Methode stattgeunden, die insbesondere
in Richtung größerer Flexibilität gehen und die Rolle der Forschenden im Feld be-
wusster relektieren. eilnehmende Beobachtung ist nun nicht mehr an die Idee
lokal überschaubarer Einheiten und an die umassende Begleitung des Alltags ge-
knüpt, sondern fndet zunehmend in Form von begrenzten, punktuellen Beobach-
tungen von Lebenssituationen und Alltagspraktiken an verschiedenen Orten statt
und olgt häufg den mobiler werdenden Forschungsgegenständen und -personen
– auch physisch, aber nicht nur (Cohn 2014; Kusenbach/Brown-Saracino 2021).

Im Kontext der Stadtethnographie kann teilnehmende Beobachtung in ver-
schiedenen Formen und mit unterschiedlichen Zielrichtungen eingesetzt werden.
In sozialwissenschatlichen Kontexten werden Formen teilnehmender Beobachtung
grundsätzlich danach unterschieden, ob die Beobachtung oen oder verdeckt
(ohne das Wissen der Beorschten) stattfndet, ob sie strukturiert nach vorab über-
legten Richtlinien abläut oder nicht-strukturiert dem Geschehen olgt, und ob die
Forschenden eher in einer passiv-zurückhaltenden Rolle bleiben oder aktiv, etwa
durch die Übernahme von bestimmten Rollen im Feld teilnehmen (Atteslander et
al. 2023: 102; Breidenstein et al. 2020: 55 und 66; Przyborski/Wohlrab-Sahr 2021:
61). eilnehmende Beobachtung im Rahmen ethnographischer Forschungen wird
augrund des Interesses an einem Verständnis nicht vorab bekannter Alltagsprak-
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tiken sowie der meist engen Beziehungen zu den Beorschten und des Anspruchs
der Immersion besonders häufg als nicht-strukturierte, oene Beobachtung mit
aktiver eilnahme umgesetzt. Dennoch sind unterschiedliche Abstuungen ent-
lang der genannten Kategorien auch in der ethnographischen Forschung möglich,
zumal teilnehmende Beobachtung im Forschungsprozess mit unterschiedlichen
Funktionen eingesetzt werden kann.

In der Stadtethnographie kann sich teilnehmende Beobachtung eignen, umun-
terschiedliche Elemente, die das Städtische konstituieren (siehe Abschnitt ›Stadt als
Aushandlung‹), zu erschließen. Sie kann akteurszentriert au spezifsche Gruppen
und deren Praktiken in der Stadt okussieren, indem die Forschenden etwa ein-
zelne Personen in ihren Alltagen oder bestimmte Szenen und deren zentrale Akti-
vitäten begleiten. eilnehmende Beobachtung kann sich aber auch stärker an der
räumlich-materiellen Seite der Stadt orientieren und dementsprechend konkrete
Stadträume, deren materielle Gestaltung und Aneignung durch unterschiedliche
Bewohner:innen ins Zentrum stellen. Nicht zuletzt kann sich teilnehmende Beob-
achtung auch eigenen, um Zugänge zur diskursiven Herstellung und Aushandlung
von Stadtbildern zu untersuchen, indembeispielsweise Events rund umdieNeuge-
staltung von Stadtarealen begleitet werden.

Ablau teilnehmender Beobachtung: Zugang, Umsetzung, Dokumentation

Bei aller Vielalt der Ausrichtung und Anwendung im Kontext der Stadtethnogra-
phie gibt es im Ablau der teilnehmenden Beobachtung von der ersten Annäherung
an das Feld über die Datenerhebung bis hin zur Dokumentation grundlegende
Aspekte zu beachten, die eng mit der Epistemologie der Ethnographie verknüpt
sind. Im Sinne der multiperspektivischen Konzeption des Forschungsgegenstands
der Stadtethnographie kommt der Auswahl der Personen, Situationen und Orte, die
im Zentrum der teilnehmenden Beobachtung stehen, besondere Bedeutung zu.
Dabei geht es häufg – allerdings nicht zwingend immer – darum, möglichst viele
verschiedene Perspektiven in einer Forschung zu vereinen. In jedem Fall muss
bewusst gemacht werden, zu welchem Ausschnitt und wessen Sichtweisen au die
Stadt die Forschung Zugang erönet. Dies ist nicht nur eine bewusste Entschei-
dung der Forschenden, sondern hängt auch eng mit den Charakteristika und den
Zugangsvoraussetzungen des Forschungselds zusammen. Während manche Beobach-
tungssituationen, wie etwa ein öentliches Straßenest, leicht zugänglich sind und
mitunter keine besondere Erklärung der eilnahme erordern, kann es sein, dass
der Zugang zu geschlossenen Räumen und Szenen durch erste Kontaktpersonen
(sogenannte Gatekeeper) vermittelt werden muss. Die Positionen dieser Personen
im jeweiligen Feld beeinlussen, zu welchen eilen dieses Feldes die Forschenden
Zugang erhalten,wermit ihnen spricht undwer nicht, und auch wie sich die Bezie-
hung der Forschenden zu verschiedenen Personen im Feld gestaltet. Andere Felder
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wiederum können bestimmten Forschenden beispielsweise entweder augrund
der grundsätzlichen Skepsis des Feldes gegenüber der Forschung oder augrund
der Merkmale der Forschenden, beispielsweise ihres Geschlechts, ihres Alters oder
ihrer ethnischen Zugehörigkeit, gänzlich verschlossen bleiben. Wie der Zugang
zum Feld gestaltet wird, wie und in welcher Rolle und Position die Forschenden ins
Feld eintreten, ist zentral ür die Forschungsbeziehungen, die sich in weiterer Folge
entwickeln. Dies ist ein Punkt, den es im gesamten Forschungsverlau und auch
später, in der Auswertung und Analyse des Materials, zu relektieren gilt (Cohn
2014; Schmidt-Lauber 2007a).

In der konkreten Umsetzung können, wie bereits deutlich wurde, Fokus und In-
tensität der teilnehmenden Beobachtung je nach Forschungsrage, Feld und Zugang
der Forschenden stark variieren und sich im Lau der Forschung immer wieder ver-
ändern (Cohn 2014). Diverse Aspekte können im Zentrum der Beobachtung stehen,
etwa das Agieren und Interagieren vonMenschen, die an einer bestimmten Situati-
on beteiligt sind, die materiellen Gegebenheiten, in denen etwas stattfndet, sowie
der Umgang damit, aber auch die eigenen Aumerksamkeiten und Empfndungen,
die vor dem Hintergrund der eigenen sozialen Rolle in der Beobachtungssituati-
on relektiert werden müssen. Darüber hinaus kann der Grad der Beteiligung un-
terschiedlich stark ausgeprägt sein – vom mehr oder weniger anonymen Vor-Ort-
Sein bei öentlichen Events in der Stadt (und damit einer Form verdeckter Beob-
achtungen) inklusive beiläufger Gespräche im Zuge dieser, bis hin zur eigenen So-
zialisierung in bestimmten Gruppen und Aktivitätseldern und damit einer Form
der Selbstbeobachtung. In jedem Fall gilt, dass die Forschenden mit ihrer Subjek-
tivität, die eng verknüpt ist mit den eigenen sozialen Merkmalen und der eige-
nen Sozialisation, selbst zum zentralen Forschungsinstrument werden. In Situa-
tionen engerer Interaktion ist zudem die soziale Beziehung zu den Beorschten,
die sich in der teilnehmenden Beobachtung entwickelt, ein zentrales Element, das
hilt,diePositionierungender verschiedenenAkteur:innenzuverstehen (Cohn2014;
Schmidt-Lauber 2007a; Schwanhäußer 2016). Diese intensive Beteiligung und die
engenBeziehungen ührenmitunterdazu,dassdieForschungstark entgrenzt statt-
fndet, mit einem hohen Zeitauwand einhergeht und au persönlicher Ebene ei-
ne anspruchsvolle Abwägung von Nähe und Distanz erordert. Das macht mitunter
auch den Abschied aus dem Feld zu einer Herausorderung, weil hier augebaute
Beziehungen wieder gelöst und gegenseitige Erwartungshaltungen geklärt werden
müssen (Atteslander et al. 2023: 116).

Besondere Aumerksamkeit gilt im Verlau der Forschung auch der Dokumenta-
tion der Beobachtung.Ob Beobachtungsnotizen unmittelbar in der Situation oder erst
nachträglich angeertigt werden, hängt davon ab, was die jeweilige Form der eil-
nahme und der Beobachtung ermöglicht und was in der jeweiligen sozialen Situa-
tion passend scheint.Wichtig ist jedenalls, zeitnah detaillierte Notizen anzulegen,
da sich im Laue der Forschung Aumerksamkeiten verschieben und zunächst un-



40 Teil I. Qualitative Methoden und ethnograsche Zugänge

wichtig scheinende Aspekte im Rückblick zentral werden können (Emerson et al.
2011; Przyborksi/Wohlrab-Sahr 2021: 69). Je nach Situation kann auch die otogra-
fsche oder flmische Dokumentation eine sinnvolle Ergänzung sein (Breidenstein
et al., 2020: 85; Cohn 2014). Bei aller Bemühung um detaillierte Dokumentation
bleibt in der Analyse jedoch zu beachten, dass diese immer aus der aktuellen Per-
spektive der Forschenden passiert. Als Relexionsinstrument, das die Feldnotizen
ergänzt, ist daher das sogenannte Forschungstagebuch sinnvoll, das den Verlau des
Forschungsprozesses mitsamt analytischen Überlegungen und auch persönlichen
Befndlichkeiten der Forschenden esthält. Diese Formen der Verschritlichung des
Forschungsprozesses können in Ausschnitten in den fnalen ext einließen, in je-
dem Fall aber bilden sie in ihrer Kombination die Grundlage ür die Analyse, in der
die Relexion der eigenen Rolle im Feld und des eigenen Blicks au das Forschungs-
eld eine zentrale Position einnehmen (Schmidt-Lauber 2007a).

Weitere methodische Zugänge der ethnographischen Stadtorschung

Während sich teilnehmende Beobachtung insbesondere als vielschichtiger Zugang
zu alltäglichen Praktiken und zu implizitem, nicht-verbalisiertem Wissen eignet,
sind andere Aspekte, wie über die konkrete Situation hinausgehende Deutungen
und Sichtweisen der beteiligten Akteur:innen, biographische Hintergründe oder
auch allgemeinere diskursive Zusammenhänge, damit schwer zu assen. Dem-
entsprechend wird allgemein in der ethnographischen Forschung teilnehmende
Beobachtung besonders ot durch verschiedene Gesprächsverahren ergänzt. Diese
können von beiläufgen Gesprächen im Zuge der teilnehmenden Beobachtung bis
hin zu unterschiedlichen Formen von qualitativen Interviews (Helerich 2022;
Schmidt-Lauber 2007b; Spiritova 2014) reichen, die einen vertieenden Zugang
zu den Erahrungen einzelner Akteur:innen ermöglichen. eils in den Beobach-
tungsprozess integriert, teils bewusst ergänzend, wird zudem ot au eine Vielzahl
von Materialien zur Erschließung weiterer Perspektiven und Kontexte zurückge-
grien, etwa schritliche Selbstrepräsentationen und Inormationsmaterialien,
Dokumentationen öentlicher Diskurse oder historische Dokumente.

In der Stadtethnographie werden teilnehmende Beobachtung, Interviews und
Dokumentenanalyse besonders häufg durch Zugänge ergänzt, die spezifsche
Aspekte des städtischen Raumes und des Lebens in der Stadt erassen (Färber/
Schmidt-Lauber 2021). Diese wurden teils innerhalb stadtethnographischer For-
schungen entwickelt, teils werden Verahren augegrien und adaptiert, die in
anderen sozial- und kulturwissenschatlichen Kontexten als Methoden beschrie-
ben wurden. Die Grenzen zur teilnehmenden Beobachtung sind dabei mitunter
ließend.

Zu den spezifscheren Zugängen stadtethnographischer Forschung gehören
Ansätze, die die gebaute Umwelt der Stadt in ihrer Historizität und Symbolik ebenso
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wie in ihrer Funktionalität in den Blick nehmen und ihre Aneignung untersuchen,
ür die unterschiedliche Formen der Raumbeobachtung und -dokumentation, aber
auch darüberhinausgehende Recherchen zum Einsatz kommen (Dangschat/Kogler
2022; Rees 2013; Wietschorke 2017). Ebenso werden häufg unterschiedliche For-
mate von Raumbegehungen angewandt. Wahrnehmungsspaziergänge (Rolshoven
2017) und die Begleitung von Akteur:innen bei ihren Bewegungen im Stadtraum
(Evans/Jones 2010; Keding/Weith 2014; Kusenbach 2003; Muhr et al. 2024 in diesem
Band) nähern sich den Merkmalen und atmosphärischen Qualitäten städtischer
Räume sowie den Raumbezügen unterschiedlicher Menschen an. Ein weiterer
Bereich, in dem die teilnehmende Beobachtung häufg durch andere Zugänge
ergänzt wird, ist die Auseinandersetzung mit Städtebildern und Stadtimaginationen
sowie deren Umsetzung in der konkreten Planungspraxis, die beispielsweise durch
die Begleitung und Analyse von Planungsprozessen erschlossen werden (Farías
2020; Lang 2000; Lange/Müller 2016). Für diese und zahlreiche andere Bereiche
werden lauend – insbesondere auch in interdisziplinären Auseinandersetzungen
– Methoden weiterentwickelt, die allesamt ihre eigenen Darstellungen verdienen
würden. Inwieern diese als ethnographisch im engeren Sinn zu charakterisieren
sind, hängt davon ab, inwieern in ihrer konkreten Umsetzung die spezifschen
Aspekte ethnographischer Epistemologie berücksichtigt werden.

Analyse ethnographischer Daten

Die Analyse der in der ethnographischen Forschung gewonnen Daten, also von
Feldnotizen und Feldtagebuch, Bildern, Videoauzeichnungen, Interviewtran-
skripten und anderen ergänzenden Daten, ist ähnlich vielältig und lexibel wie die
Erhebungsverahren selbst. Dennoch gibt es wesentliche Eckpunkte, die ür das
ethnographische Vorgehen charakteristisch sind (Breidenstein et al. 2020: 109).
Zum einen sind Erhebung und Analyse üblicherweise eng miteinander verzahnt.
Die Aumerksamkeiten in der Erhebung werden immer auch von bestimmten
theoretisch inspirierten Fragestellungen und Konzepten beeinlusst, die ortlau-
ende Relexion der Beobachtung ührt zudem immer wieder zu neuen Fragen
und Modifkationen sowohl des Bezugs au theoretische Konzepte als auch der
Schwerpunkte der Beobachtung. Manchmal werden in der ethnographischen For-
schung Erhebungs- und Analysephasen systematisch abgewechselt, um augrund
erster Analyseergebnisse gezielt ergänzende Aspekte und Perspektiven erheben zu
können (Cohn 2014; Schmidt-Lauber 2007a). Zum zweiten ist die Analyse ethnogra-
phischen Materials grundsätzlich von einer großen Oenheit in der Kategorien-
und Temenbildung geprägt, weshalb sich die Analyse ot (aber nicht zwingend)
am Paradigma der Grounded Teory orientiert (Breuer et al. 2019; Charmaz 2014;
Glaser/Strauss 1967). Zum dritten zeichnet sich die Analyse durch ein besonderes
Bewusstsein ür die Rolle und Position der Forschenden sowie ür die spezif-



42 Teil I. Qualitative Methoden und ethnograsche Zugänge

schen Merkmale der Forschungsbeziehung aus, die immer in der Interpretation
berücksichtigt werdenmüssen.

Sowohl die Fülle als auch die thematische Oenheit des Materials als auch die
mitunter stark ausgeprägte Nähe zum Forschungseld stellen Herausorderungen
in der Analyse ethnographischen Materials dar. Breidenstein et al. (2020) beschrei-
ben die Analyse – analog zur schrittweisen Annäherung an das Feld – als einen
anspruchsvollen graduellen Prozess der Distanzierung, der die erhobenen Daten
zueinander in Beziehung setzt, thematisch zunehmend okussiert und an überge-
ordnete Fragestellungen rückbindet. Das Verhältnis zwischen Detailliertheit der
Mikroanalyse undAnspruchdarüberhinausgehender theoretischer Bezüge bleibt in
jedem Fall spannungsreich. Darüber hinaus stellt die große Nähe, aus der teilneh-
mende Beobachtung ot stattfndet, ethische Herausorderungen, beispielsweise
hinsichtlich der Anonymisierung der Forschungspersonen und -situationen, aber
auch hinsichtlich der persönlichen und der gesellschatspolitischen Implikationen
der Forschung (Jackson 1985; Kusenbach/Brown-Saracino 2021; Schmidt-Lauber
2007). Ein verantwortungsvoller Zugang im Spannungseld von Nähe und Distanz
sowie eine kontinuierliche Relexion der eigenen Rolle und Sichtweise sowie ihrer
Kontextgebundenheit sind hier von besonderer Bedeutung.

Stadtethnographie als Repräsentation

raditionellerweise handelt es sich bei Publikationen ethnographischer Forschung
um sogenannte Ethnographien, also um umangreiche Monographien, die einer
bestimmten Struktur olgen, etwa ot von einem Ankunts-Kapitel im Feld einge-
leitet und von einem Abschieds-Kapitel abgeschlossen werden. Spätestens seit der
Writing-Culture-Debatte der 1980er Jahre werden ethnographische Darstellun-
gen nicht als authentische und objektive Dokumentationen sozialer Wirklichkeit
verstanden, sondern als Übersetzungen und Ko-Konstruktionen derselben (Berg/
Fuchs 1993; Cliord/Marcus 1986). Fragen nach der Repräsentation, d.h. der Dar-
stellung der Forschungsergebnisse, haben dementsprechend seitdem zunehmend
an Bedeutung gewonnen, so dass heute mit einer Vielzahl an Repräsentations-
weisen und -ormaten experimentiert wird (Ballestero/Winthereik 2021; Binder
2015). Au drei Aspekte gehen wir im Folgenden ein: Multivokalität/Polyphonie,
Subjektivität und Kollaboration.

Multivokalität/Polyphonie

Aus der eingangs geschilderten Betonung der vielältigen Aushandlung von Stadt
und Gesellschat in stadtethnographischen Ansätzen ergibt sich als wesentliche
Problematik beim Verassen ethnographischer Repräsentationen die Auswahl des
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Blickwinkels bzw. der Perspektive, mit welcher beobachtete Ereignisse, Hand-
lungen und Interpretationen dargestellt werden. In stadtethnographischen For-
schungen gibt es zumeist nicht nur eine Perspektive, sondern mehrere, die sich
teils widersprechen oder in oenem Konlikt miteinander stehen können. Ein
Ziel ethnographischer Repräsentation ist es diesen Perspektiven im Sinne einer
Multivokalität bzw. Polyphonie gerecht zu werden (Cliord 1983; Emerson et al.
2011).

Dies beginnt zunächst damit, die Perspektiven als solche anzuerkennen und
nicht partikulare Sichtweisen zu universalisieren, wie es etwa in holistischen und
kulturessentialistischen Ethnographien geschah, in denen alle Mitglieder einer als
abgeschlossen und homogen gedachten »Kultur« scheinbar dieselbe Perspektive
au ihre soziokulturelleUmwelt teilten obwohl es nur die einzelner Inormant:innen
war (van Maanen 2011). Auch wenn die jeweilige stadtethnographische Forschung
einzelne spezifsche Gruppen und Praxiselder zum Tema hat, ist es sehr wahr-
scheinlich, dass es auch innerhalb dieser Gruppen unterschiedliche Sichtweisen
gibt und ür unterschiedliche Akteur:innen Verschiedenes bedeutsam ist. Sodann
gilt es, die unterschiedlichen Perspektiven darzustellen, etwa indem beschrieben
wird,wie eine Person gehandelt undwie sie bestimmte Ereignisse undHandlungen
mit eigenen Formulierungen und Begrien beschrieben hat, etwa in ausührlichen
Interview- und Gesprächsabschnitten (Emerson et al. 2011; Small/Calarco 2022).
Auch die Einbettung der jeweiligen Person in das Untersuchungseld, welchen
strukturellen Zwängen sie unterliegt, welche Handlungsspielräume sie hat, wie
sich, zusammenassend gesagt, die soziale Welt aus ihrer Perspektive darstellt.
Werden Ereignisse und Handlungen au diese Weise aus der Perspektive der
Akteur:innen beschrieben, können die unterschiedlichen Sichtweisen und Inter-
pretationenmultivokal bzw.polyphon sichtbar und der Aushandlungscharakter des
Sozialen in konkreten Situationen deutlich werden. Da aber etwa aus orschungs-
pragmatischen Gründen, aus Gründen der Zugänglichkeit oder des theoretischen
Fokus nicht alle Akteur:innen im gleichen Ausmaß berücksichtigt werden können,
sind damit immer auch zu argumentierende Entscheidungen verbunden, wessen
Perspektive und Stimme in die Darstellung Eingang fndet und welche nicht. Für
Ethnographie als Repräsentation ist zudemwesentlich, dass Forschende selbst eine
wesentliche Stimme imethnographischen Interaktionszusammenhang innehaben,
wie im nächsten Abschnitt deutlich wird.

Subjektivität

In der Ethnologie war es lange Zeit üblich, die Person des Forschers bzw. der For-
scherin in der Darstellung der Forschungsergebnisse unsichtbar zu machen, um
Objektivität zu suggerieren.Dies geschah etwa über eine Zeitlosigkeit vermittelnde
Erzählweise im ethnographischen Präsens und das Aussparen der Ich-Perspektive in
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einer allwissenden Erzählhaltung (Fabian 1983; van Maanen 2011). Heute ist die
ausührliche Darstellung der eigenen Involviertheit in das Forschungseld und die
damit einhergehende stärkere Verwendung des Sprecher:in-Personalpronomens
»Ich« aus ethnographischen Repräsentationen nicht mehr wegzudenken.

Diese Betonung der eigenen Rolle im Feld auch in der Darstellung der Ergebnisse
ergibt sich insbesondere aus der epistemologischen Haltung der Relexivität. Die
Beziehung zu den Beorschten, die eigene soziale Verortung und die akademischen
Zwänge transparent zumachen, ermöglicht es den Leser:innen die Situiertheit von
Wissen deutlich (Haraway 1988) wahrzunehmen und die Ergebnisse im Lichte die-
ser Kontexte zu interpretieren. Als Autoethnographiebezeichnete Ansätze versuchen,
Erkenntnisse in erster Linie mithile des Instrument des eigenen Forscher:innen-
körpers und der eigenen Erahrung zu generieren, sehen sich jedoch mit der Kri-
tik konrontiert,den eigentlichenForschungsgegenstand ausdemBlick zu verlieren
(Adams et al. 2014; Ploder/Stadlbauer 2016). Relexion sollte nicht zum Selbstzweck
werden, wie Pierre Bourdieu betonte, der diese Form der Relexion als narzistische
Relexivität (Bourdieu 1993) bezeichnete. Nach ihm gehe es ür die Ethnograph:in
nicht nur darum, »ihre soziale Herkunt, ihre Position und ihren Werdegang im
sozialen Raum, ihre sozialen und religiösen Zugehörigkeiten und Überzeugungen,
Geschlecht, Alter,Nationalität usw.« zu analysieren, sondern vor allem »ihre beson-
dere Stellung innerhalb des Mikrokosmos der Anthropolog:innen« (Bourdieu 2003:
283,eigeneÜbersetzung).Dasheißt esgeht immerauchdarum,die eigeneVerortet-
heit in der akademischenWelt und die sich daraus ergebendenZwänge, Sehnsüchte
und Blindheiten zu berücksichtigen, etwa indem Enstehungskontexte und die Pro-
zessualität der Forschung transparent gemachtwerden.VieleEthnographien versu-
chen, das Verhältnis aus subjektiver Schilderung aus der Ich-Perspektive und Schil-
derungen der Perspektiven der untersuchten Akteur:innen aus der dritten Person
auszubalancieren, um zwar einerseits die eigene Involviertheit sowohl in das For-
schungseld als auch in die akademischeWelt und die prozessuale, interaktive Ent-
stehung des empirischen Materials darzustellen, darüber andererseits aber nicht
au die Perspektiven aus dem Feld zu vergessen.

Kollaboration

Als Weiterentwicklung einer dialogischen Anthropologie, welche die beorschten
Menschen stärker in der fnalen Darstellung sichtbar machen und diesen eine
Stimme geben will (edlock/Mannheim 1995), kann die Kollaboration mit den
Beorschten verstanden werden. Ziel ist dabei – vor allem in Kontexten sozialer
Ungleichheit – die Verringerung von Machtasymmetrien im Forschungsprozess.
Wissensproduktion ist in vielen Kontexten von Ungleichheiten geprägt, so ist etwa
das globale Nord-Süd-Geälle in akademischer Wissensproduktion bezeichnend.
Im lokalen Kontext der Städte ist die Wissensproduktion ot nach den sozialen
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Kategorien von Klasse und Ethnizität stratifziert. Wie auch ür die radition
der Stadtethnographie kennzeichnend, ist es ot die akademische Mittelklasse,
die legitimiertes Wissen über eine städtische Unterschicht produziert. Schon in
der Chicago School waren es zumeist marginalisierte, schwarze Menschen, die
in den Ethnographien von weißen, meist männlichen Wissenschatlern aus der
Mittelschicht untersucht wurden (Jackson 1985; Niermann 2020; Wacquant 2023).
Ein wesentlicher Kritikpunkt ist an dieser Konstellation, dass diese Asymmetrien
der Repräsentation als epistemic violence und epistemic injustice Ungleichheiten
(Fricker 2009) reproduzieren können, wenn etwa die Beorschten au exotisierende
und/oder abwertende Weise repräsentiert werden und wenig dagegen tun können
(Small 2015; Kusenbach/Brown-Saracino 2021). Sowohl aus orschungsethischer
als auch aus epistemologischer Hinsicht ist damit in letzter Konsequenz die Fra-
ge verknüpt, wer überhaupt wen beorschen und repräsentieren düre und solle
(Niermann 2020; Small/Calarco 2022).

Verschiedene Repräsentationsstrategien wurden entwickelt, um mit dieser
Problematik umzugehen. Eine wesentliche ist, die Beorschten kollaborativ in die
Forschung zu integrieren, um damit das lokale, nicht-akademische, aber dennoch
Expert:innen-Wissen der Beorschten anzuerkennen und auzuwerten und damit
othering zu vermeiden (Bendix et al. 2020; Lassiter 2005; Unger 2022). Ist Kollabo-
ration zwar auch in der Forschungskonzeption und in der Erhebung ein wichtiges
Tema, ist ür unseren Zusammenhang der Ethnographie als Repräsentation ins-
besondere die Ko-Autor:innenschat interessant (Blank/Nimühr 2023).Wesentlich
ist dabei die gemeinsame Produktion der Repräsentation der Forschung, wobei die
Arbeitsteilung unterschiedlich ausallen kann. Etwa können– sicher eine otmalige
Variante – die Beorschten stärker die empirischen Aspekte einbringen, während
die Forscher:innen stärker den analytischen Rahmen setzen bzw. überhaupt die
Verschritlichung übernehmen, oder alle Ko-Autor:innen können an allen eilen
gleichermaßen beteiligt sein. Ein wichtiger eil dieses Prozesses ist insbesondere
die Aushandlung von Begrien und Bezeichnungen und der Interpretation von
Forschungssituationen.

Schluss

Als Epistemologie, also als spezifsche Konzeption davon, wie der Forschungsge-
genstand Stadt verstanden werden kann, betont Ethnographie die Aushandlung
von Stadt in sozialer Praxis, die Immersion in das Forschungseld als zentralen Zu-
gang sowie die Situiertheit und Positionalität des Forscher:innensubjektes, deren
Relexion einen zentralen Bezugspunkt der Analyse bildet. Als Methodologie sucht
Ethnographie einen multiperspektivischen Zugang über eine Vielzahl an konkre-
ten Methoden wie Interviews, Wahrnehmungsspaziergängen, sinnesgeleiteten
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Erhebungsmethoden, Fotografe und insbesondere teilnehmender Beobachtung
zu verwirklichen, die unterschiedliche Ebenen sozialer Praxis in der Stadt er-
schließen. Als Repräsentation, also als spezifsche Darstellung der sozialen Welt,
zeichnet Ethnographie schließlich eine vielstimmige Darstellungsweise aus, die
unterschiedliche Perspektiven au den Forschungsgegenstand erschließt, der
Subjektivität der Forschenden Raum gibt und Fragen der Repräsentationsmacht
berücksichtigt. Im Idealall sind die Anorderungen der Epistemologie, Methodo-
logie und Repräsentation von Ethnographie zudem stark aueinander bezogen.

Diese wesentlichen Merkmale stadtethnographischen Forschens gehen mit ei-
ner Reihe vonHerausorderungen einher. Es kann der hohe zeitliche und persönliche
Auwand der Forschung ein Hindernis darstellen. Die enge Forschungsbeziehung
erordert einekonstanteundanspruchsvolleAushandlungder eigenenPositionzwi-
schenNähe undDistanz und eine Abwägung ethischer Fragen im Verhältnis zu den
beorschtenPersonen,etwa inwelcher FormderBeitragderBeorschtenWertschät-
zung erahren oder auchwie und obAnonymität zugesichert werden kann.Darüber
hinaus stellt sich die Frage, wie die Forschungsergebnisse in das untersuchte Feld
zurückwirken, was beispielsweise augedeckte Konlikte in dem jeweiligen sozia-
len Kontext auslösen können, aber auch, wie die Forschungsergebnisse nach außen
wirken. Die Nahaunahme, die Ethnographie generiert, hat das Potenzial, auch im
Fall gelungener Anonymisierung, Inormationen über vulnerable Gruppen zu gene-
rieren, derenweitere Verwendung sich demEinluss der Forschenden entzieht.Der
kleine Ausschnitt, der im Zentrum ethnographischer Forschung steht, kann zudem
zu einer »okkasionalistischen« (Bourdieu 1987: 109), d.h. ausschließlich die lokal be-
obachtbaren Situationen berücksichtigenden und priorisierenden Forschung üh-
ren. Ethnographie ist daher immer wiedermit schwer lösbaren Fragen der Genera-
lisierbarkeit konrontiert undweistmitunter ein ungeklärtesVerhältnis vonTeorie
und Empirie au. Eine Geahr besteht zudem in der endenz zur Romantisierung
des Lokalen und Kleinteiligen, von Vertrautheit und Nähe.

Dennoch sehen wir in dieser Konzeption von Stadtethnographie Potenziale, die
sie von anderen, etwa quantitativen Zugängen zu Stadt unterscheidet. Besonde-
re Erkenntnisse verspricht die außergewöhnliche Nähe zu den alltäglichen Prozes-
sen der urbanenWelt: Sie ermöglicht das Verstehen der Innenperspektiven und Er-
ahrungen verschiedener Stadtakteur:innen, lässt Vorstellungen,Motivationen und
Emotionen – etwa auch in Konliktsituationen – nachvollziehen und macht städ-
tisches Leben in seiner körperlichen und materiellen Dimension greibar. Darüber
hinaus sensibilisiert der Fokus au die Aushandlung von Stadt daür,wie soziale Ka-
tegorien in der Alltagspraxis perormt und relevant werden.Damit kommen die so-
ziale Welt im Entstehen und die Prozessualität von Stadt in den Fokus. Abstrakte
und pauschale Einordnungen und Zuschreibungen werden so durch eine besonde-
re Aumerksamkeit ür die Vielalt, Komplexität und Unübersichtlichkeit des städ-
tischen Alltags dierenziert, und auch solche Perspektiven und Positionen in den



Ana Rogojanu & Georg Wolmayr: Stadtethnographisch Forschen 47

Blick genommen,die aus größererDistanzmitunter übersehenwerden.Damit bie-
tet die Stadtethnographie einen hervorragenden Zugang, um der urbanenTeorie-
bildung neue Perspektiven zu erönen, sowie vielältige Anknüpungspunkte so-
wohl ür interdisziplinäre Forschung als auch ür partizipative und perormative
Verahren. Mit diesen Potenzialen verspricht die Stadtethnographie auch im Hin-
blick au zuküntige urbaneTemen, wie etwa die Aushandlung von Stadt im Rah-
men der sozial-ökologischen ransormation, einen wichtigen Beitrag leisten zu
können.
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Walking interviews
Exploring urban heat on the go

Maximilian Muhr, Fidelia Gartner & Patrick Scherhaufer

Abstract Walking interviews have been part o urban research or more than twenty years.
Tey are used to observe the socio-spatial practices o the participants and to access their local
knowledge, memories and experiences. In addition, walking interviews try to ensure a higher
degree o participation or even emancipation o the participants. Several techniques exist, such
as go-alongs, interpretive walks, or shadowing. Tey dier in their methodological design re-
garding the researcher’s and participant’s role, the routes o the walks, and the types o data
being collected.However,walking interviews still seemnovel andhavenot beenwidely adopted
in the social sciences. In this book chapter,wefrst review the literature to trace themethod rom
the historical roots to the current application areas.We then introduce importantmethodolog-
ical premises and practical considerations related to walking interviews. Our own research on
urban heat in the city o Vienna (Austria) serves as an example or the potentials o walking
interviews to identiy and better understand participants’ perceptions, spatial practices and
local social capital. Against the background o these experiences, we discuss the method’s ad-
vantages, challenges and critique, particularly in comparison with stationary interviews.We
conclude with an outlook on potential uture developments and applications o the method in
the feld o interdisciplinary urban research.

Keywords walking interviews; mobile methods; interviews in motion; urban research; urban
heat

Introduction: Walking interviews in urban research

Walking interviews have been used in urban research or more than twenty years to
access participants’ experiences, perceptions and local knowledge (Kusenbach 2003;
Carpiano 2009). As a counterpoint to stationary interviews (Mackay et al. 2018), the
dynamic interview setting enables a unique kind o sel-relection in interplay with
the socio-spatial environment (Kusenbach 2018; Sattlegger et al. 2023). By consid-
ering participants as experts, walking interviews also aim to reduce power imbal-
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ances between researchers and participants (Anderson 2004; Garcia et al. 2012; Fin-
lay/Bowman 2017) and can thus be promising to capture the perspectives o some
marginalized groups (Kinney 2017; Marcotte et al. 2022). Te method roots and is
applied in dierent disciplines,making it highly relevant or interdisciplinary urban
research, which is exemplifed in this book chapter by our own interdisciplinary re-
search on urban heat in Vienna.Te contribution is structured as ollows: First, we
provide an overview o the variations owalking interviews that have developed over
the past two decades. Second,we look at themethod’s historical roots andmanyold
application areas. Tird, we introduce the methodological premises and practical
questions to consider when conducting walking interviews. Fourth, we present our
own experiences with themethod. Fith, we discuss the advantages, challenges and
points o criticism related to walking interviews. We conclude with an outlook on
potential uture applications and developments o the method in the feld o inter-
disciplinary urban research.

Variations o walking interviews

Walking interviews are part o the canon o qualitative empirical researchmethods.
Several variations o themethod have been described in the literature. A undamen-
tal distinction exists between investigative andmediating or aecting purposes.Te
ormer want to collect specifc data in a research context and are common in felds
such as geography, social sciences, andhealth research (Anderson 2004; Evans/Jones
2011). Here, the subject o the walking interview is the low o inormation rom the
interviewee to the interviewer, aligning with the requirements o qualitative social
research like relexivity and (inter-)subjectivity and its aim o investigating patterns
in social behavior (Flick 2022). In contrast, the latter serve to directly change par-
ticipants’ attitudes, preerences and awareness. For example, targeted inormation
could be provided to sensitize participants (e.g. raising awareness regarding health
or environmental impacts) or to achieve andmeasure eects on behavioral changes.
Psychological-therapeutic walking interviews are a special case omediated inter-
views with the purpose o acilitating therapeutic interventions. Te participants
relive burdensomeexperiences during thewalk,helping them toprocess these expe-
riences and thereore overcome the psychological consequences. Examples include
walking groups or people aected by certain diseases or behaviorally challenging
youth (Doucette 2004; Ireland et al. 2019). Although these application areas can pro-
vide interesting opportunities or interventions in the feld o action research, we
ocus on the investigative and explorative application owalking interviews.

Researchers have employed various terms to characterize the method o walk-
ing interviews. Tese designations include: ‘walking interview’ (Evans/Jones 2011;
Warren 2017), ‘mobile interview’ (Finlay/Bowman 2017), ‘go-along’ (Carpiano 2009;
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Kusenbach 2003), ‘ride-along’ (Chin et al. 2020), ‘guided walk’ (Ross et al. 2009),
‘interpretive walk’ (Mackay 2018), ‘Walking & alking’ (Stals et al. 2014), ‘bimbling’
and ‘talking whilst walking’ (Anderson 2004), ‘on the move survey’ (Kelly et al. 2011),
‘accompanied visit’ (Macpherson 2016), ‘shadowing’ (Ferguson 2016; rouille/avory
2016), and likely many others.Tese variants are all interviews in motion but dier
in twomain aspects. First, the mode omobility can range rom walking to cycling,
driving, or riding, among others. Second, the interview ormats dier in their spe-
cifc researcher-participant engagement: on ‘trails’ the participant chooses the route
and the timing, and the researcher accompanies them,while on ‘tours’ the structure
is more determined by the researcher (Kusenbach 2018).

Historical roots and application areas

Te history o walking interviews can be traced back to various disciplines and re-
search traditions. Te method has a strong interdisciplinary characteristic, draw-
ing insights rom disciplines like sociology, geography and psychology.Walking in-
terviews are embedded in the canon omobile methods that have been systemati-
cally used and increasingly institutionalized since the 2000s (Kusenbach 2018).Over
the last two decades, walking interviews were applied in dierent thematic con-
texts, e.g., perception o neighborhood issues (Kusenbach 2003), implications o
place or health andwell-being (Carpiano 2009), people’s encounterswith landscape
(Macpherson 2016), local geographies o arm tourism (Mackay 2018), or critical dis-
ability and mobilities (Bell/Bush 2021), as well as dierent geographical contexts,
e.g., cities and neighborhoods across various continents, peri-urban areas, or arm
settings, among others (Sattlegger et al. 2023). Several journals, such as the Inter-
national Journal o Qualitative Methods (Marcotte et al. 2022), and manuals deal
with the relatively young method (Adey et al. 2014; Bates/Rhys-aylor 2017; O’Neill/
Roberts 2020).

Tere are some early ‘pioneer’ examples using walking interviews beore the
method was in systematic use (Carpiano 2009; Kusenbach 2018). In the feld o ur-
ban planning, Kevin Lynch (1960) was one o the frst to conduct walking interviews
to study how people create mental images o three US cities. In his book Image o the
City, he describes how the participants were asked to guide others on walks, explain
the routes and talk about their ability to orient themselves. Social activist and non-
fction writer Jonathan Kozol’s (1995) walking interviews with children in the South
Bronx o New York City are another example o an early application o the method
in the feld o education research. His book Amazing Grace: Te Lives o Children and
the Conscience o a Nation provides an insight into children’s interpretation o and
navigation through their hazard-ridden neighborhoods (Carpiano 2009).
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One o themain roots o themethod can be traced back to the feld o ethnogra-
phy, where researchers enter in the everyday environment o participants to gain
a deeper understanding o their experiences, practices and behaviors. Recogniz-
ing the limitations o observations and stationary interviews, researchers began ex-
ploring ways to capture more dynamic elements and generate context-rich data.
Tese limitations include a lack o knowledge about explicit experiences o social
practices during observations and the exclusion o unconscious or seemingly un-
mentionable aspects in stationary interviews (Sattleger et al. 2023).SociologistMar-
garethe Kusenbach’s article Street Phenomenology (2003) is oten credited with pro-
viding the frst systematic methodological approach to walking interviews in the
ethnography o urban spaces. In her dissertation project, she exemplifes and ap-
plies the ‘go-along’method to explore how residents’ daily interactions contribute to
the perception and understanding o local issues in two neighborhoods in the Hol-
lywood area o Los Angeles. Compared to the ethnographic practice o ‘hanging out’
with participants, Kusenbach describes walking interviews as “more modest, but
alsomore systematic andoutcome-oriented” (ibid.: 463).Using themethodprovided
her the opportunity to explore “the role o place in everyday lived experience” (ibid.).
Her 50 walking interviews with residents on their everyday trips covered dierent
variations, such as walk-alongs, ride-alongs andmixed types.

Across dierent disciplines, e.g., phenomenologically minded philosophy
(Casey 1993), geography (Relph 1976) or sociology (de Certeau 1984), researchers
have already argued or “more complex and phenomenologically sensitive ways o
collecting data” (Kusenbach 2018: 6) to explore how individuals interact with their
environment and the role o space in shaping experiences. Kusenbach’s method-
ological discussion o walking interviews is also embedded in the wider context o
the Spatial urn o the social sciences and the new ‘Mobilities Paradigm’ (Sheller/
Urry 2006). Since the early 2000s, John Urry, Monika Büscher and Mimi Sheller,
among others, have drawn attention to the exploration o movement in social lie
and societies. As movements o people, objects, inormation and ideas constitute
social practices, new orms o investigating these settings were required (Büscher/
Urry 2009). Since then, a growing interest in mobile methods can be observed
across various disciplines. In recent years, this has led to dierent application areas
as well as urther development and critique regarding walking interviews, which
are discussed in more detail below.

Methodological premises and practical application

Considering the critique o the ‘placing o interviews’ (Elwood/Martin 2000), walk-
ing interviews leave stationary settings and are situated in various outdoor loca-
tions. Hence, researchers can gain more dynamic and unexpected insights in so-
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cial situations, physical environments and local knowledge (Carpiano 2009; Mackay
2018). As participants can reer to the environment while walking, memories and
experiences are stimulated and sel-relection is encouraged (Sattlegger et al. 2023).
From a phenomenological point o view, walking interviews are an excellent way
o exploring such experiences, events, or circumstances in the lives o the partic-
ipants. Tey can be used to reconstruct everyday worlds and research the course
o social processes (Schütz 1964). Compared to stationary interviews or participant
observation, Kusenbach (2003) identifes fve themes particularly suitable or using
walking interviews: environmental perception, spatial practices, biographies, social
architecture, and social realms. She argues that walking interviews can impose a
meaningul pattern on otherwise random and disconnected phenomena by better
accounting or the “three-dimensionality o the lie world” (ibid.: 478). Casey (2001)
developed the term ‘constitutive co-ingredience’, which means that place and hu-
man identity are inseparable counterparts (Ross et al. 2009).Tereore, considering
bothwhen usingwalking interviews is essential in any phenomenological investiga-
tion (Kusenbach 2018).

In her later work, Kusenbach (2018) urther characterizes walking interviews as
place-based,person-centered, symbolic, interactive, and systematic.Tey are place-
based,frstly because they are locatedat placeswith signifcance or theparticipants’
everyday lives,and secondly becauseplace itselbecomes a crucial part o the conver-
sation. ‘Person-centered’means that the exploration oplaces reaches out only as ar
as these places have meaning or the participants. Walking interviews also include
symbolic elements in trying to understand how participants “both shape places and
are shapedby them”(ibid.: 10).Lastly, theyare interactive andsystematic,as cohesive
data sets areobtained throughpersonal relationships andconversationsbetween re-
searchers and participants.Tis data retrieves better the everyday lie context o the
participants and their biographies by taking a spatial approach. Another premise o
walking interviews is that power relations can be shited when participants guide
the researcher. Compared to stationary interviews, a more collaborative knowledge
production is ostered as the participant becomes less concerned about fnding cor-
rect answers (Finlay/Bowman 2017).

Ater choosing the propermethodological oundation or the research topic and
prior to conducting the walking interviews, we advise researchers to relect upon a
range o practical questions. Some o these questions pertain generally to the choice
owalking interviewsas amethod,while others arepractical considerations or their
implementation.

One general question on the application o walking interviews is whether they
are used alone or, as in most studies, in combination with other methods. Walking
interviewshavebeen conducted alongside stationary interviews (Bell 2019;Hodgson
2012), feld observation (Carpiano 2009; Ferguson 2016; Rogojanu/Wolmayr 2024
in this book), photo elicitation (Clark/Emmel 2010; Resch et al. 2021; Haase/Eberth



58 Teil I. Qualitative Methoden und ethnograsche Zugänge

2024 in this book), andgeospatial analysis (Bergeron et al. 2014; Jones et al. 2008;Ka-
josaari 2024 in this book). Most commonly, walking interviews are audio recorded
and the transcripts subjected to qualitative content analysis alongside the data gen-
erated with these other methods, such as photos, observer notes, or GPS data.Tis
can produce a rich and diverse set o data but may come with challenges regarding
data analysis and triangulation. Tus, a second important question is which data
should be collected during walking interviews and how. In some cases, recordings
might not be avorable and substituted by detailed interview protocols, e.g., when
the recording device would attract unwanted attention. But even when walking in-
terviews are recorded, notes on observations, GPS route tracking, or photos o spe-
cifc places can prove useul in some research contexts (Finlay/Bowman 2017). Te
research questions at handwill also determine the interview structure, i.e., unstruc-
tured, semi-structured, or structured, and the choice between tours and trails.

Once these questions are addressed, various practical and technical aspects o
conducting walking interviews should be considered.Tese aspects can be grouped
as ollows: a)mobility limitations,b)weather, c) interview timing,d) equipment,and
e) wellbeing o participant and researcher.

a. Mobility limitations: Particularly or research with certain social groups, limita-
tions in individual mobility can strongly inluence the process o conducting
walking interviews. Tus, the method has been specifcally used to better un-
derstand these limitations, e.g., in the case o elderly people (Finlay/Bowman
2017; Lager et al. 2015; Resch et al. 2021) or visually impaired people (Bell 2019;
Bell/Bush 2021).However, studies that are not directly related to individuals’ di-
erent mobilities should also take them into account. Other types omobile in-
terviews, e.g., while driving or cycling, can serve as alternatives, but are likely
to produce dierent place-based experiences and thus interview results (Chin
et al. 2021; Clark/Emmel 2010).

b. Weather: Depending on the geographical context, seasonal weather conditions
can also be decisive. Low temperatures and icy or snowy streets in winter and
high temperatures, humidity and sun exposure in summer can make walking
interviewsmore challenging or both participants and researchers. Conducting
interviews during specifc seasons can partly account or this, but short-term
weather events such as heavy rainall may still lead to rescheduling interviews
and demand lexibility rom researchers and participants.

c. Interview timing: Particularly in urban areas, places on the route o a walking in-
terview and the overall neighborhood may look or eel dierent depending on
the weekday and time o day (Carpiano 2009). Te daily rhythm and routines
o participants should also be considered, e.g., i there are places that they only
eel comortable visiting at certain day- or week times. Scheduling walking in-
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terviews appropriately can also be a strategy to overcome other limitations, e.g.,
in the early mornings to avoid excessive heat in summer.

d. Equipment:Walking interviews in urban areas oten cross noisy surroundings,
posing a challenge or audio recorders. In addition, microphones have to be
positioned not to all o while walking. Visible recording devices might evoke
skepticism rom other passersby and diminish the confdentiality o partici-
pants (Clark/Emmel 2010; Finlay/Bowman 2017). Generally, technical devices as
well as notebooks may be sensitive to rain.Tus, choosing the right equipment
and testing it beorehand is indispensable or conducting walking interviews
(Garcia et al. 2012).

e. Wellbeing o participant and researcher: Even more than in stationary interviews,
researchers should be mindul o participants’ wellbeing, e.g., oer to take
breaks, obey trafc rules, or double-check i they eel comortable on the chosen
route (Finlay/Bowman 2017). In some areas, knowing about criminal activities
or other local issues, such as construction sites, might be necessary to ensure
the saety o both participants and researchers (Carpiano 2009).

Walking interviews on urban heat in Vienna

Our own experiences with walking interviews were made in two research projects
on urban heat in Vienna (Austria) between 2021 and 2023.Te consequences o cli-
mate change in cities aect certain social groups disproportionately (Bulkeley et al.
2013; Steele et al. 2015),making it particularly interesting to investigate their under-
standing o the issue. We thus conducted walking interviews with representatives
o social groups classifed as vulnerable to heat in the literature, e.g., elderly people
or people with a low income (APCC 2018), and residents that considered themselves
vulnerable to heat. Our research ocussed on participants’ experiences with heat in
their neighborhoods and their individual adaptation strategies, including changes
indaily practices and social activities.As this required anunderstandingohowpar-
ticipants perceive their environment, we conducted all interviews during the sum-
mer months to “explore the context with the participant in real time” (Garcia et al.
2012: 1395).Tis approachprovideduswithmore contextual insights than stationary
interviews, without the lengthy and intense feldwork o a traditional ethnographic
approach (Carpiano 2009).Te other important consideration or choosing walking
interviews was the sense o codetermination associated with the participants guid-
ing us on tours through their everyday lieworlds. In this way, the method could be
integrated well into our participatory research designs, including ocus groups and
dierent types o citizen workshops.

In preparing our walking interviews, we addressed most o the practical ques-
tionsmentioned above.We oered participants withmobility limitations a station-
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ary interviewwith the same semi-structured guide instead o thewalking interview.
Althoughwe accounted or excessive temperatures by scheduling interviews in early
morning or late evening hours, some participants also preerred stationary indoor
interviews due to the outdoor heat. Most walking interviews also involved station-
ary sections, e.g., beginning the interview in a participant’s apartment beore going
out, or stopping to rest on a park bench or in a coeehouse. Such variations in the
interview settings should bemade transparent and relected in the researchprocess.
We recorded all interviews using a dual channel wireless system with one discreet
lavalier microphone each or the participant and researcher. For additional notes,
we used a clipboard with a printout o the interview guide. Tis may have made
the interview situation more obvious, but our participants were neither concerned
about confdentiality nor saety within their neighborhoods. As one interview pe-
riod overlapped with the COVID-19 pandemic, at the time the walking interviews
were arguably even saer than the (indoor) stationary alternative.

Tewalking interviews provided uswith place-based inormation, e.g., adapted
routes to avoid direct sunlight or particularly hot and cool spots in the city. Te in-
terview situations also ostered insights into local social capital when participants
directed us to community meeting places, or when they encountered and engaged
with other residents. Similar place-based reerences were also made in stationary
interviews, but the inormation did not have the same contextual quality. Generally,
participants seemed relaxed and comortable during the walking interviews, exem-
plifed by taking short breaks to buy bread or cigarettes in stores on the way, or to
chat with other passersby. Some participants even highlighted that they enjoyed the
walking interview and did not eel like they were part o a research process.

Advantages, challenges and critique o walking interviews

Based on examples o the application o walking interviews in dierent disciplines
and research felds, including our own experiences investigating urban heat and so-
cial capital in Vienna, the ollowing advantages can be summarized.

First, walking interviews ensure a specifc sensitivity to the socio-spatial con-
text they are situated in. Emphasizing this context and its qualities “clarifes the
importance o place as a undamental category o everyday experience and practice”
(Kusenbach 2003: 478), making the method attractive or place-based research as
well as research on various social phenomena, e.g., social capital (Carpiano 2009;
Lager et al. 2015), social networks (Clark/Emmel 2010; Hodgson 2012), or social in-
clusion (Resch et al. 2021). Compared to stationary interviews, the stories generated
‘on the go’ are inevitably embedded and enriched by the physical and social environ-
ment (Sattlegger et al. 2023; Širbegović 2018). Exemplifed in our research on urban
heat, participants switched the side o the street to stay in the shade and ran into
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neighbors, prompting them to talk about how they would help each other during
heat waves – experiences we would not make during stationary interviews.

A second advantage o walking interviews is grounded in their specifc setting
in motion. As the activity o walking itsel is oten perceived as enjoyable and even
liberatory (Warren 2017), researchers using the method have observed a more-ree
lowing dialogue that seems to entail less pressure to perorm (Garcia et al. 2012;
Kinney 2017; Rosset al. 2009). Walking interviews have thus been denoted as intu-
itive and accessible, compared to stationary interviews (Carpiano 2009; Resch et
al. 2021). In our own research, we shared the impression that some participants
“seemed to genuinely enjoy the process” (Carpiano 2009: 268). However, it is impor-
tant to recognize that walking can also constitute a barrier or certain people,which
we discuss in more detail below.

Tirdly, since theparticipants owalking interviewsbecome ‘expert guides’ (Gar-
cia et al. 2012) and co-constructors o knowledge (Holton/Riley 2014), the method
has a more egalitarian nature and can build trust between researchers and partic-
ipants (Finlay/Bowman 2017). Tis can increase the legitimacy o the research pro-
cess,whichmay serve as an entry point to certain local communities and support the
recruitment o urther participants or the sameparticipants or urther research ac-
tivities (Carpiano 2009). By inviting participants to take a more active role than in
stationary settings,walking interviews are also suitable or participatory and trans-
disciplinary research approaches (Garcia et al. 2012; Sattlegger 2023). In our own re-
search, we used results rom the walking interviews, such as measures to cope with
heat stress suggested by the participants, to design the ollowing citizenworkshops.
Several participants o thewalking interviews also took part in theseworkshops and
were even willing to advocate or their elaborated measures in a ollow-up science-
policy workshop with decision makers in the city o Vienna.

Walking interviews also entail specifcmethodical challenges.One o these chal-
lenges is the greater eort involved in recruiting specifc target groups or walking
interviews, e.g. in research on the socio-spatial environment o mobile and active
older people (Resch et al. 2021).When identiying participants or our own research,
we also had to navigate a fne line between heat vulnerability, e.g., due to age or lack
omobility, and the basic requirements o the method. Depending on the research
topic, theremay also be concerns about accessibility to the feld: walking interviews
may not be suitable or places that are too private, too dangerous, or otherwise di-
fcult to access (Kusenbach 2003). In addition to the eort involved in preparing the
walking interviews, conducting them can also be demanding. While walking, re-
searchers are challenged by simultaneously asking questions, listening, reacting to
the dynamics o the interview situation, possibly taking photos, processing impres-
sions and paying attention to trafc (Kinney 2017; Resch et al. 2021). Depending on
the research feld, walking interviews can also be emotionally demanding or both
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interviewees and interviewers, as certain places can have specifc meanings or the
participants (Bartlett et al. 2023).

Te main critique o walking interviews is being raised rom an intersectional
perspective, as the normative view owalking is increasingly being questioned (Bell/
Bush 2021; Macpherson 2016; Parent 2016; Warren 2017). Te term ‘walking inter-
view’ and its inscribed “ideal o able bodiedness” (Parent 2016: 523) is criticized in the
feld o critical disability studies: as not everyone is able towalk, themethod canhave
an exclusionary eect, even when oering alternative modes o mobility (Bartlett
et al. 2023). Furthermore, walking can have dierent implications in diverse socio-
cultural research contexts. From a Eurocentric perspective, the roots o walking as
a leisure activity are linked to the ideal type o the 19th century laneur (Middleton
2010). Framing walking as an everyday leisure activity can exclude people or whom
this is not the case, asWarren (2017) points out in her research withMuslimwomen
in the UK.Te visibility o walking interviews in public space can also be challeng-
ing or marginalized or stigmatized groups.Tereore, ethical considerations such
as risks or burdens to participants and researchers could be addressed more in the
literature (Bartlett et al. 2023). A greater consideration o aspects o social dier-
ence, such as gender, ethnicity, aith or physical condition, in walking interviews
is decisive (Macpherson 2016; Marcotte et al. 2022; Warren 2017). In order to take
the dierent embodied experiences o both researchers and participants and their
social distinctions, e.g., appearance, ftness or socio-spatial practices,more into ac-
count, the method o walking interviews could be urther diversifed (Macpherson
2016; Warren 2017).

Outlook

Te examples presented in this book chapter demonstrate the versatility owalking
interviews both in methodical design and application areas. Due to its novelty, the
method is still under continuous development and various potentials or urther ad-
vancement canbe identifed.Tese include the repetitionowalking interviewswith
the same participants at dierent times (Finlay/Bowman 2017), or with the same
routes but with experts, e.g., urban planners (Garcia et al. 2012). Carpiano (2009)
suggests ‘group go-alongs’ that could include both residents o an area and stake-
holders with ormalized knowledge about it. Furthermore, researchers could do ex-
ploratory walks o the research areas prior to walking interviews or repeat routes
aterwards to deepen their understanding o these areas (Resch et al. 2021). Visual
tools or representing spatial knowledge, such as cognitive maps and mental maps
(Dangschat/Kogler 2019; Kogler 2024 in this book), could be combined with walking
interviews (Resch et al. 2021). Lastly, expanding the scope rom cities to broader ge-
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ographic areas, walking interviews could also be used to study reugee movements
or pilgrimages (Finlay/Bowman 2017).

Our own research suggests the method’s suitability or exploring questions
around urban climate change and social capital, displaying its potentials beyond
primarily place-based research. aking into account the necessary practical con-
siderations, advantages and challenges as well as the critique owalking interviews
presented in this book chapter, they can be a valuable supplement to the range o
methods in the feld o interdisciplinary urban research.Tis contribution serves as
an inspiration or researchers rom dierent disciplines and urban practitioners to
experiment with and develop the method in various research contexts.

Literature

Adey, Peter/Bissell, David/Hannam, Kevin/Merriman, Peter/Sheller, Mimi (Eds.)
(2014):TeRoutledge Handbook oMobilities. London: Routledge.

Anderson, Jon (2004): alkingwhilstwalking: a geographical archaeology o knowledge, in:
Area 36, 254–261.

Austrian Panel on Climate Change – APCC (2018): Österreichischer Special Report
Gesundheit, Demographie und Klimawandel (ASR18).Wien: Verlag der ÖAW.

Bartlett,Ruth/Koncul,Ana/Lid, IngerM./Onyedikachi George,E./Haugen, I. (2023):
UsingWalking /GoAlong InterviewsWithPeople inVulnerableSituations:ASynthesized
Review o the Research Literature, in: International Journal o Qualitative Methods
22, 160940692311646.

Bates, Charlotte/Rhys-aylor, Alex (2017):Walking through Social Research. New York:
Routledge.

Bell, Sarah L. (2019): Experiencing nature with sight impairment: Seeking reedom rom
ableism, in: Environment and Planning E: Nature and Space 2, 304–322.

Bell, Sarah L./Bush, anvir N. (2021): ‘Never mind the bullocks’: animating the go-along
interview through creative nonfction, in: Mobilities 16, 306–321.

Bergeron, Julie/Paquette, Sylvain/Poullaouec-Gonidec, Philippe (2014): Uncover-
ing landscape values and micro-geographies o meanings with the go-along method,
in: Landscape and Urban Planning 122, 108–121.

Bulkeley, Harriet/Carmin, JoAnn/Castán Broto, Vanesa/Edwards, Gareth A.S./
Fuller, Sara (2013): Climate justice and global cities: Mapping the emerging discourses,
in: Global Environmental Change 23, 914–925.

Büscher, Monika/Urry, John (2009): Mobile Methods and the Empirical, in: European
Journal o Social Teory 12, 99–116.

Carpiano,RichardM. (2009):Come takeawalkwithme: the “go-along” interviewasanovel
method or studying the implications o place or health and well-being, in: Health &
Place 15, 263–272.



64 Teil I. Qualitative Methoden und ethnograsche Zugänge

Casey, Edward S. (1993): Getting Back Into Place, Bloomington: Indiana University
Press.

Chin, JessicaW./Masucci, Matthew/Johnson, Jay (2020): Keep it rolling: examining the
San José Bike Party with methods on the move, in: Qualitative Research in Sport, Ex-
ercise and Health 12, 159–174.

Clark, Andrew/Emmel, Nick (2010): Realities oolkit #13: Using walking interviews. http
://hummedia.manchester.ac.uk/schools/soss/morgancentre/toolkits/13-toolki
t-walking-interviews.pd [accessed 16.05.2024].

Dangschat, Jens/Kogler, Raphaela (2019): Qualitative räumliche Daten, in: Nina
Baur/JörgBlasius (Hg.),HandbuchMethodender empirischenSozialorschung,Wies-
baden: Springer VS, 1337–1344.

de Certeau,Michel (1984):TePractice oEveryday Lie, Berkeley: University oCalior-
nia Press.

Doucette, Patricia A. (2004): Walk and alk: an intervention or behaviorally challenged
youths, in: Adolescence 39(154), 373–88.

Elwood, Sarah A./Martin, Deborah G. (2000): “Placing” Interviews: Location and Scales
o Power in Qualitative Research, in: Te Proessional Geographer 52, 649–657.

Evans, James/Jones, Phil (2011):Te walking interview: Methodology, mobility and place,
in: Applied Geography 31, 849–858.

Ferguson, Kristen (2016): Lessons learned rom using shadowing as a qualitative research
technique in Education, in: Relective Practice 17(1), 15–26.

Finlay, Jessica M./Bowman, Jay A. (2017): Geographies on the Move: A Practical and
Teoretical Approach to the Mobile Interview, in: Te Proessional Geographer 69,
263–274.

Flick, Uwe (Ed.) (2022): Te SAGE Handbook o Qualitative Research Design. Lon-
don: SAGE Publications.

Garcia, Carolyn M./Eisenberg, Marla E./Frerich, Ellen A./Lechner, Kate E./Lust,
Katherine (2012): Conducting go-along interviews to understand context and promote
health, in: Qualitative Health Research 22, 1395–1403.

Hodgson, Frances (2012): Everyday connectivity: Equity, technologies, competencies and
walking, in: Journal o transport geography 21, pp. 17–23.

Holton, Mark/Riley, Mark (2014): alking on the move: place-based interviewing with un-
dergraduate students, in: Area 46(1), 59–65.

Ireland, Aileen V./Finnegan-John, Jennier/Hubbard, Gill/Scanlon, Karen/Kyle,
RichardG. (2019):Walkinggroups orwomenwithbreast cancer:Mobilising therapeutic
assemblages owalk, talk and place, in: Social Science &Medicine 231, 38–46.

Jones, Phil/Bunce, Gri/Evans, James/Rickets Hein, Jane (2008): Exploring space and
place with walking interviews, in: Journal o Research Practice 4, 1–9.

Kelly, Charlotte E./ight, Miles R./Hodgson, Frances C./Page, MatthewW. (2011): A
comparison o three methods or assessing the walkability o the pedestrian environment,
in: Journal o ransport Geography 19, 1500–1508.



Maximilian Muhr, Fidelia Gartner & Patrick Scherhauer: Walking interviews 65

Kinney, P. (2017):Walking interviews, in: Social Research Update 67, 1–4.
Kozol, Jonathan (1995): Amazing Grace: Te Lives o Children and the Conscience o a Na-

tion. New York: Perennial.
Kusenbach,Margarethe (2003): Street Phenomenology, in: Ethnography 4, 455–485.
Kusenbach,Margarethe (2018): Go-Alongs, in: Uwe Flick (Ed.),TeSAGEHandbook o

Qualitative Data Collection, London: SAGE Publications, 341–361.
Lager, Debbie/van Hoven, Bettina/Huigen, Paulus P. (2015): Understanding older

adults’ social capital in place: Obstacles to and opportunities or social contacts in the
neighbourhood, in: Geoorum 59, 87–97.

Lynch, Kevin (1960): Image o the City, Cambridge: MI Press.
Mackay, Michael/Nelson, racy/Perkins, Harvey C. (2018): Interpretive walks: advanc-

ing the use o mobile methods in the study o entrepreneurial arm tourism settings, in:
Geographical Research 56, 167–175.

Macpherson, Hannah (2016): Walking methods in landscape research: moving bodies,
spaces o disclosure and rapport, in: Landscape Research 41, 425–432.

Marcotte, Justine/Grandisson, Marie/Milot, Élise/ Dupéré, Sophie (2022):TeWalk-
ing Interview: A Promising Method or Promoting the Participation o Autistic Peo-
ple in Research Projects, in: International Journal o Qualitative Methods 21,
160940692210900.

Middleton, Jennie (2010): Sense and the city: exploring the embodied geographies o urban
walking, in: Social & Cultural Geography 11, 575–596.

O’Neill, Maggie, Roberts, Brian (2020): Walking Methods. Research on the Move, Lon-
don: Routledge.

Parent, Laurence (2016):Te wheeling interview: mobile methods and disability, in: Mo-
bilities 11, 521–532.

Relph, Edward C. (1976): Place and Placelessness. London: Pion Limited.
Resch,Katharina/Demmer, Julia/Fassl,Anna (2021):MobileMethods imSozialraum, in:

Raphaela Kogler/JeannineWintzer (Eds.), Raum und Bild – Strategien visueller
raumbezogener Forschung, Berlin, Heidelberg: Springer Spektrum, 43–55.

Ross,Nicola J./Renold, Emma/Holland, Sally/Hillman, Alexandra (2009):Moving sto-
ries: usingmobile methods to explore the everyday lives o young people in public care, in:
Qualitative Research 9, 605–623.

Sattlegger, Lukas/Brietzke, Anna S./Stein, Melina/Schneider, Florian D. (2023):
Go-Along Interviews as aMethod orSocial-EcologicalResearch onUrbanNature, in: Fo-
rumQualitative Sozialorschung 24(1).

Schütz, Alred (1964):Te Social World and the Teory o Social Action, in: Collected pa-
pers II. Studies in social theory, Dordrecht: Springer Netherlands, 3–19.

Sheller, Mimi/Urry, John (2006): Te New Mobilities Paradigm, in: Environment and
Planning A: Economy and Space 38(2), 207–226.

Širbegović,Amila (2018):EmancipatoryResearch in theArts: Shit theCity—theemporary
LaboNon|PermanentSpace, in: SabineKnierbein/ihomirViderman (Eds.),Pub-



66 Teil I. Qualitative Methoden und ethnograsche Zugänge

lic space unbound. Urban emancipation and the post-political condition, New
York: Routledge, 127–140.

Stals,Shenando/Smyth,Michael/Ijsselsteijn,Wijnand (2014):Walking& talking: prob-
ing the urban lived experience, in: Proceedings o the 8thNordicConerence onHu-
man-Computer Interaction, 737–746.

Steele,Wendy/Mata,Luis/Füngeld,Hartmut (2015):Urbanclimate justice: creating sus-
tainable pathways orhumansandother species, in: CurrentOpinion inEnvironmen-
tal Sustainability 14, 121–126.

rouille, David/avory, Iddo (2019): Shadowing: Warrants or Intersituational Variation
in Ethnography, in: Sociological Methods & Research 48, 534–560.

Warren, Saskia (2017): Pluralising the walking interview: researching (im)mobilities with
Muslimwomen, in: Social & Cultural Geography 18, 786–807.



Refexive Fotograe und bildgebende KI
Urbane Räume mittels visueller Methoden erorschen

Christian Haase & Andreas Eberth

Abstract In diesem Beitrag erolgt ein Überblick über visuelle Methoden der Stadtorschung
mit einem Schwerpunkt au Visuelle Geographien. Exemplarisch konkretisiert werden Mög-
lichkeiten undVarianten der visuellen Stadtorschung entlang derMethode Relexive Fotogra-
fe. Neben der klassischen Anwendung dieser Methode werden drei möglichen Ansatzpunkte,
wie die Stadtorschung anhand bildgenerativer Künstlicher Intelligenz (KI) erweitert bzw. er-
gänzt werden kann, vorgestellt: (1) Quantitativ-inhaltliche Bildanalyse zu Stadt und Urba-
nität (in verschiedenen Räumen); (2) Relexive Promptografe in Anlehnung an Relexive Fo-
tografe als qualitativer Zugang; (3) Angewandte Forschung zu partizipativer Stadtplanung
mit KI. In allen drei Forschungsansätzen wird bildgenerative KI au unterschiedliche Art und
Weise genutzt. So kann KI einerseits als Gegenstand der Forschung und andererseits als me-
thodisches Instrument ür (angewandte) Forschungs- oder Planungspraxis eingesetztwerden.

Keywords Relexive Fotografe; Promptografe; Bildanalyse; Künstliche Intelligenz; Stadtpla-
nung

Methoden der visuellen Stadtorschung und Visuelle Geographien

Spätestens im Zuge des sogenannten pictural turn bzw. iconic turn kommt dem
Visuellen im Allgemeinen und visuellen Methoden im Spezifschen im Bereich der
empirischen Stadtorschung eine zunehmende Bedeutung zu (Schade/Wenk 2011;
Schlottmann/Miggelbrink 2015: 14). Mit der Etablierung Visueller Geographien
als Forschungsrichtung gilt dies auch ür die Geographie als wissenschatliche
Disziplin. Visuelle Geographien haben u.a. zum Ziel, Produktion, Gebrauch und
Rezeption visueller Medien kritisch hinsichtlich der Konstruktion vonWirklichkei-
ten bzw. Orts- und Weltbezügen zu relektieren (Schlottmann/Miggelbrink 2015:
17.). »Bilder werden als eil des alltäglichen Geographie-Machens und als Prak-
tiken der Konstitution raum-zeitlicher Wirklichkeit(en) relevant« (Schlottmann/
Miggelbrink 2015: 15). Damit wird Bildern auch eine »konstitutive Rolle im Verhält-
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nis von Gesellschat und Raum [zuerkannt]« (Schlottmann/Miggelbrink 2015: 20).
Als visuelles Leitmedium der Geographie kann sicherlich die Karte bzw. das Kartie-
ren bezeichnet werden (Dammann/Michel 2022). Praktiken des Kartierens werden
gerade im Bereich der Stadtorschung auch in Go-Along-Interviews (Muhr et al.
2024 in diesem Band) bedeutsam. So hat etwa Göb (2021) Aktionsraumkarten zur
Konstruktion alltäglicher Lebenswelten in suburbanen Räumen erstellt. In diesen
Aktionsraumkarten werden alltägliche Aktivitäten aktiv kartiert. Um Atmosphären
einesOrtes zu erassen,werden hingegen Fotos bestimmterOrtemit korrespondie-
ren onaunahmen kombiniert und als Sound-Bilder aubereitet (Böhme 2018: 126).
In diesem Beitrag steht allerdings die Fotografe im Zentrum der Betrachtung, da die
Arbeit mit Fotografen im Bereich der visuellen Stadtorschung in den letzten Jah-
ren zunehmend an Bedeutung gewonnen hat1. Insbesondere wenn es darum geht,
Aspekte des urbanen Alltagslebens zu erorschen bedar es methodischer Zugänge,
die es ermöglichen »to engage in-depth with the lives and experiences o others«
(Dwyer/Limb 2001: 1). So können alltägliche kulturelle Praktiken zum Gegenstand
der Analyse werden, wie es Douglas Harper zum Ausdruck bringt: »Culture is oten
visual […] and can be studied visually« (Harper 2012: 184). Eine Beschränkung au
ausschließlich visuelle Daten erscheint allerdings mitunter als nicht hinreichend;
um vordergründige (Fehl-)Interpretationen visueller Daten zu vermeiden, ist eine
ergänzende Phase der Relexion des visuellen Produkts bedeutsam. Dies mag einer
der Gründe sein, dass gerade die Methode Relexive Fotografe in jüngerer Zeit in
zahlreichen empirischen Forschungsprojekten gewählt wurde.

Refexive Fotograe

Bei der Relexiven Fotografe nehmen an der Erhebung eilnehmende persönlich
Fotos au. Diese haben den Zweck, den inhaltlichen Fokus ür ein olgendes rele-
xives und zumeist narratives qualitatives Interview zu lieern. Da relexive Foto-
grafe darau abzielt den Entstehungskontext von Fotografen verbal oen zu le-
gen, ist das Interview »vital in clariying what photos taken by interviewees mean
to them; by themselves the photos are meaningless« (Rose 2016: 321). Die Methode
wird im Rahmen von vornehmlich sozialwissenschatlichen Forschungen zu unter-
schiedlichen thematischen Fokussierungen angewendet. Beispielsweise hat Leslie
McLees (2013) Beziehungen und Praktiken im Umeld sogenannter »urban open-
space arms« (ebd.: 284) in Dar es Salaam, ansania erorscht.

1 Zu einem Überblick des vielältigen methodischen Spektrums im Bereich der visuellen Stadt-
orschung siehe u.a. Kogler/Wintzer (2021).
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»This method provided a way o literally see beyond colonial images o poverty
and dystopia that characterize inormal work in cities o the Global South and
instead reveals the intricate relationships, social saety nets, and sources o
pride and pleasure in daily urban lie« (ebd.: 293).

Yaw Oosu-Kusi (2017) hat die Methode mit Straßenkindern in den Slums von
Accra, Ghana, angewendet. Er sieht auch das Potenzial, dass »people who might
be considered as ›marginalised‹ […] were elevated to become ›agents o their own
inquiry‹« (ebd.: 111). Die teilnehmenden Straßenkinder konstruierten bzw. visua-
lisierten die Räume ihres Alltags als »home and community« (ebd.). Zu ähnlichen
Ergebnissen kommt auch Eberth (2019), der mit Jugendlichen in den Slums von
Nairobi, Kenia, mit der Relexiven Fotografe gearbeitet hat. Gillian Rose (2016:
317) verweist im Rahmen eines umassenden Überblicks über entsprechende Ar-
beiten mit Obdachlosen und Kindern darau, dass die Methode insbesondere zur
Erorschung der Raumwahrnehmung benachteiligter sozialer Gruppen in Städten
eingesetzt wird. So nutzt auch Schmidt (2020) die Methode zum Abbilden der
Perspektiven von obdach- bzw. wohnungslosen Menschen in Hamburg und Rio de
Janeiro, während Adams und Nyantakyi-Frimpong (2021) einen Fokus au die Te-
men Verwundbarkeit und Klimaextreme in Accra, Ghana, legen. Peter Dirksmeier
(2009) nimmt Formen und Praktiken städtischen Lebens in ländlichen Räumen in
den Blick. Er macht deutlich, dass – gerade, weil die Interviewten die Fotos zuvor
selbst augenommen haben – die Interviews einen intensiveren Verlau nehmen
können, da sich die Interviewten durch die Auswahl der Motive bereits mit der
Tematik auseinandersetzen mussten (Dirksmeier 2009: 168; Rudersdor 2016:
113). Das bildbezogene Interview bietet Gelegenheit, die der Auswahl zugrunde
liegende Intention näher zu begründen und die Bedeutsamkeit des Dargestellten
ür die eigene Lebenswelt konkreter zu relektieren. Insoern hat sich die Relexive
Fotografe ür die Erorschung sozialräumlicher Fragestellungen als vielverspre-
chend erwiesen und sich in der deutschsprachigen raumbezogenen Forschung
etabliert2. Im Sinne relexiver Geographien werden den Anwendenden der Me-
thode ihre eigenen Raumwahrnehmungen und -konstruktionen bewusst (Eberth
2018). Durch die visuell-textliche Darstellung werden sie zudem auch ür ande-
re transparent, so dass Raumwahrnehmungen und -konstruktionen verglichen
und dadurch verschiedene Perspektiven deutlich werden können. Die Methode
gewährt den »Menschen, denen die Aumerksamkeit des Forschungsprozesses
gilt, möglichst reien Ausdruck« (Vilsmaier 2013: 291). Insoern erweist es sich
als entscheidender Vorteil der Methode der Relexiven Fotografe, dass das For-
schungseld in hohem Maße den Forschungsteilnehmenden überlassen werden

2 Für eine detaillierte Darstellung und theoretische Einbettung der Methode siehe Dirksmeier
(2013) sowie Eberth (2019).
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kann (ebd.: 295). Dies ührt dazu, dass Räume abgebildet werden können, die an-
sonsten ür Forschende nicht zugänglich gewesen wären: »[…] the visual approach
makes it possible to study subjects, themes and areas that can be studied in no other
way« (Harper 2012: 56). Den eilnehmenden kommt also nicht nur eine passive
Rolle als ›Beorschte‹ zu, sondern sie partizipieren aktiv und werden selbst zu den
eigentlichen Expert:innen. Es handelt sich um ein »researching with, not on« (Mi-
zen/Oosu-Kusi 2007: 57), bei dem »die untersuchte Person […] zum Lehrer [wird],
und die orschende Person lernt« (Harper 2009: 415). Die Begegnung zwischen
Forschenden und eilnehmenden fndet also weitestgehend au Augenhöhe statt
(Hurworth 2012). Damit dies wirklich gelingt, sollte zu Beginn der Erhebungsphase
deutlich darauhin gewiesen werden, dass die Partizipierenden die Motivauswahl
der Fotografen tatsächlich selbstständig und unabhängig treen sollten und es
nicht intendiert ist, dass sie jene Motive otograferen, von denen sie ausgehen,
dass sie die oder der Forschende erwartet oder als interessant erachtet (Rose 2016:
317). Bettina Kolb (2008) verweist darau, dass es durchaus gelingen kann, dass die
eilnehmenden augrund ihrer aktiven Rolle »ihre Temen unabhängig von der
theoretischen Erahrungs- und Vorstellungswelt der ForscherInnen ein[bringen]«
(ebd.: 3). Augrund eines entsprechend hohen Maßes an Mitgestaltung wird die
Methode auch als »partizipativer Forschungszugang« (Wuggenig 1990: 113) bezeich-
net. In diesem Zusammenhang weisen auch Gillian Rose (2016: 316) und Hella
von Unger (2014: 69) in ihren Lehrbüchern die Relexive Fotografe als Methode
aus, die ein hohes Maß an Partizipation ermögliche. Partizipationsmöglichkeiten
sind bei der Anwendung Relexiver Fotografe jedoch nicht per se gegeben; auch
kann der Grad der Einbindung der Partizipierenden je nach Design des Projekts
stark variieren (Eberth/Röll 2021). Die Eignung der Methode liegt nicht nur in den
Vorteilen während des Prozesses der Datenerhebung. Auch bei den so generierten
Daten liegen Stärken diesesmethodischen Ansatzes. »Eine otografsche Aunahme
ist vor allem als Bild […] derWelt des Fotograen und seines Kontextes authentisch«
(Pilarczyk/Mietzner 2003: 24). Gerade in aus westlicher Perspektive häufg mit Ste-
reotypen behateten Räumen können so andere Perspektiven abgebildet werden,
wenn als Fotogra:innen Einheimische gewählt werden. So sind in Fotografen
Spuren »des politischen, kulturellen, sozialen und subjektiven Lebens« (ebd.) der
Fotograferenden zu fnden. Erahrungen mit der Relexiven Fotografe belegen
daher die Bedeutung der Interviews, ohne die es sehr schwierig sein kann, die
von den eilnehmenden augenommenen Fotos zu entschlüsseln und adäquat zu
deuten (Dirksmeier 2009: 168; Hörschelmann 2015: 155; Kolb 2008: 5; Rose 2016:
321). Den Fotos bzw. der ätigkeit des Fotograferens kommt daher insbesondere
eine ›ürönerunktion‹ ür das anschließende Interview zu. Dies gilt bezüglich
der inhaltlichen iee des Gesprächs, aber auch betreend der Motivation der
eilnehmenden,mit der Folge eines hohenMaßes an Kooperationsbereitschat.
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Zusammenassendkönnen olgendeAspekte alsVorteile derRelexivenFotogra-
fe als Erhebungsmethode genannt werden (Rose 2016: 315):

• Im Vergleich zu anderen Forschungsmethoden werden mittels Relexiver Foto-
grafe andere und intensivere Einblicke in soziale Phänomene möglich.

• Im Vergleich zu konventionellen leitadengestützten Interviews unterscheidet
sich das relexive Interview durch größere Oenheit und die Möglichkeit einer
aektiven, emotionalen Argumentation.

• Die Relexive Fotografe eignet sich insbesondere, um Aspekte des Alltagle-
bens zu relektieren, denen ür gewöhnlich keine besondere Aumerksamkeit
zukommt.

• MittelsRelexiverFotografewerdendieeilnehmendenalsExpert:innenausge-
wiesen. Ihnen kommt eine zentrale Bedeutung im Prozess der Datenerhebung
zu.

Zugleich liegen unterdessen auch vermehrt kritische Relexionen zur Methode vor,
wie Liebenberg (2018) in einem Überblick zeigt. Besonders relevant sind Fragen
zu Machtungleichgewichten im Forschungskontext (Castleden et al. 2008), zur
Beschränktheit des Forschungsdesigns (Nykioruk et al. 2011), zur eilhabe der eil-
nehmenden (Carlson et al. 2006; Eberth 2023) sowie zur Verbreitung der Ergebnisse
und der Art und Weise, wie sie Veränderungen bewirken (Latz 2017; Mitchell et al.
2017).

Bildgenerative KI und Stadtorschung
Drei Impulse aus geographischer Perspektive

Ausgehend von der skizzierten Bedeutung der Relexiven Fotografe im Bereich der
visuellen Stadtorschung wird im Folgenden entlang der Frage ›Welche Möglich-
keiten bietet bildgenerative Künstliche Intelligenz (KI) im Kontext der sozialwis-
senschatlichen Stadtorschung?‹ diskutiert, inwieern auch bildgenerativer KI ver-
gleichbare methodische wie auch orschungspraktische Potenziale zugesprochen
werden können. Dazu werden drei mögliche Ansatzpunkte augeächert, wie die
Stadtorschung anhand bildgenerativer KI erweitert bzw. ergänzt werden kann: (1)
Quantitativ-inhaltliche Bildanalyse zu Stadt und Urbanität (in verschiedenen Räu-
men); (2) Relexive Promptografe in Anlehnung an Relexive Fotografe als qualita-
tiver Zugang; (3) Angewandte Forschung zu partizipativer Stadtplanung mit KI. In
allen drei Forschungsansätzen wird bildgenerative KI au unterschiedliche Art und
Weise genutzt. So kann KI einerseits als Gegenstand der Forschung und anderer-
seits als methodisches Instrument ür (angewandte) Forschungs- oder Planungs-
praxis eingesetztwerden.Bevor die drei Impulse genauer skizziertwerden, sei kurz
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dargelegt,was grundlegend unter (generativen) KI zu verstehen ist,wie sie unktio-
nieren und welche erkenntnistheoretischen Auswirkungen sie haben.

Algorithmen und KI

Die elementarenGrundbausteine jedes KI-Systems sindAlgorithmen.Sie sind kon-
krete Anleitungen zum Lösen eines Problems oder zum Ausühren einer Augabe.
Aus mathematisch-inormationstechnischer Sicht lassen sie sich in verschiedene
Programmiersprachen übersetzen und können anhand von Beehlsstrukturen und
defnierten Abolgen aneinandergereiht und verknüpt werden (Roberge/Seyert
2017: 7). Danaher (2016) beschreibt sie daher als »computer-programmed step-by-
step instructions or taking a given set o inputs and producing an output« (ebd.:
245). In dieser Form können sie als Werkzeuge dienen, um nach vordefnierten
Richtlinien und Regeln bestimmte Augaben oder Problemstellungen automatisiert
zu lösen.

Algorithmische Vorschlags- oder Entscheidungssysteme durchziehen bereits
unseren Alltag und sind tie in Gesellschatsstrukturen eingebunden (Bork-Hüer
et al. 2021; Roberge/Seyert 2017). Im digitalen Zeitalter reduzieren und bündeln sie
den Inormations- und Möglichkeitenüberschuss anhand antizipierter persönli-
cher Präerenzen und dienen als Navigationshile in einem unübersichtlichenMeer
an Daten (Levermann 2018: 32; Stalder 2016: 13).

Ist nun von KI die Rede, geht es zumeist um komplexere algorithmische Ent-
scheidungssysteme, die »selbstständig efzient Probleme lösen« (Mainzer 2016: 3).
Dahm und Zehnder (2023) sehen in KI daher vielmehr einen Ober- bzw. Koerbe-
gri, der bestimmte Leistungsbestandteile vereint, welche diese gemäß Mainzers
Defnition zu einer KI werden lässt: also einer selbständigen, efzienten Problem-
löserin. Diese zentralen Bestandteile sind neuronale Netzwerke sowieMachine und
Deep Learning, welche im Folgenden in ihren Grundzügen erläutert werden.3

Die Funktionsweise von KI beruht grundlegend au der inormationstechni-
schen, mathematischen Modellierung von künstlichen neuronalen Netzen. Diese
können Inormationen in kürzester Zeit aunehmen, prozessieren und Zusam-
menhänge erassen. Au Basis von rainingsdaten entwickelt eine solche KI ihr
künstliches neuronales Netz stetig weiter. Dies geschieht eigenständig von derMa-
schine,weshalbman dabei vonmaschinellem Lernen oderMachine Learning spricht.
Die komplexeste Art des maschinellen Lernens ist Deep Learning. Deep Learning
beschreibt eine Form des maschinellen Lernens, bei dem tie verwobene künstliche
neuronale Netze mit einer großen Anzahl an Schichten verwendet werden, um

3 Dahm und Zehnder (2023) gehen in ihrem einstiegsreundlichen wie guten Überblick zu KI
darüber hinaus auch au weitere Unterscheidungsmerkmale von KI-Systemen, mögliche Ein-
satzelder und verschiedene Modelle des maschinellen Lernens ein.
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komplexe Muster und Strukturen in Daten zu erkennen und dadurch eigenständig
Entscheidungen zu treen.Hierür ist nurwenigmenschliche Unterstützung nötig
(Dahm/Zehnder 2023; Djeal 2020).

Eine KI besteht demnach aus mindestens zwei algorithmischen Prozessen: Im
ersten lernt eine KI au Basis der rainingsdatensätze, indem es Muster in großen
Datensätzen identifziert und daraus Regeln ableitet. Die Anwendung des derart
erlernten Regelwerks au neue, zuküntigen Input-Daten erolgt dann durch den
zweiten Algorithmus (Prietl 2019: 306).

Anwendungen wie ChatGP oder auch das bildgenerative Pendant der Firma
OpenAI namens DALL-E werden heute als generative KI oder auch generative AI al-
gorithms (Ali et al. 2024; Combs et al. 2024) bezeichnet, da sie in der Lage sind, an-
hand von rainingsdaten neue Inhalte zu produzieren. Systeme wie DALL-E, die
ext-Bild-Paare als rainingsdaten erhalten, koppeln Bilderzeugungsalgorithmen
mit großen Sprachmodellen und ermöglichen so eine textgeleitete Bildprodukti-
on (Ali et al. 2024). Generative KI-Systeme gibt es zwar schon länger, aber in den
letzten Jahren hat sich der Bereich der datengesteuerten generativen KI rasant ent-
wickelt und wurde zudem einer breiten Öentlichkeit zugänglich gemacht. Die Si-
mulierungen mehrschichtiger neuronaler Netze und die Weiterentwicklungen im
Machine und Deep Learning stellen hier den Hauptunterschied zur herkömmlichen
›old ashioned‹ KI dar. ›Datenbasiert‹ meint imGegensatz zu ›regelbasiert‹, dass ei-
ne KI enorme Datenmengen au Zusammenhänge und Muster untersucht und an-
handdieser in einemstetigenSelbstlernprozess eigeneEntscheidungsregeln ür die
zuküntige Ergebnisproduktion erstellt (Lopez 2021: 45). Bianca Prietl (2019) kon-
statiert dahingehend, dass der Wandel zu datenbasierten Algorithmen einen para-
digmatischen Übergang eingeleitet hat: von einem regelbasierten Modell, das au
expliziten,menschlich vordefnierten Regeln basiert, zu einem, das au impliziten,
aus rainingsdaten abgeleiteten Erkenntnissen beruht (ebd.: 313).

Aubauend audiesenGrundlagen zuKIwerden imFolgendendrei konkrete Va-
rianten zur Arbeit mit bildgenerativer KI vorgestellt.

Quantitativ-inhaltliche Bildanalyse zu Stadt und Urbanität

In diesem Ansatz wird der Output einer bildgenerativen KI zum Gegenstand der
Stadtorschung.Generell werden ür das raining solcher KI-Modelle Daten aus ei-
ner Vielzahl von Quellen im Internet genutzt, einschließlich öentlicher Bildarchi-
ve, Wikipedia-Websites und möglicherweise auch von Social-Media-Plattormen.
Die rainingsdaten, die zumeist im Bereich von mehreren Hundertmillionen Bild-
ext-Daten liegen, sind also eine gigantische Online-Datenbank, an dem sich vie-
le verschiedene Personen meist unwissentlich beteiligt haben. Für die Forschung
bedeutet dies, dass man durch die Analyse von KI-generierten Bildern Einblicke
in spezifsche Online-Diskurse und damit in kollektive Vorstellungsmuster bekom-
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men kann. Im Kontext der Visuellen Stadtorschung könnte olgende Frage gestellt
werden,umkollektivenVorstellungsmustern audenGrundzugehen:Waswird von
der bildgenerative KI DALL-E unter Stadt und Urbanität verstanden?

Bevor eine Interpretation der Bilddaten durchgeührtwird, sollte daher kritisch
eingeordnet werden, woher diese stammen und wie genau der rainingsdatensatz
zusammengesetzt ist.Dies istmitunter sehr intransparent (vgl.DALL-E).Es gibt je-
doch Anzeichen, wie Analysen zur viel genutzten Datenbank ImageNet zeigen, dass
diese augrund einer Zentrierung auwestliche Länder einem erheblichen Bias un-
terliegen; denn 60 % der Bilder stammen aus westlichen Ländern (45 % der Bilder
allen au die USA). Im Vergleich dazu sind nur 1 % und 1,2 % der Bilder China und
Indien zuzuordnen (Muldoon/Wu 2023: 79).

In der Praxis werden bildgenerative KI-Systeme daher ot mit Filtern und Kon-
trollmechanismen ausgestattet, um einseitige, unerwünschte oder unangemessene
Inhalte zu vermeiden. Diese sind notwendig, um ethisch-moralische sowie recht-
liche Probleme zu vermeiden, beeinlussen aber auch die Ergebnisse. So berichte-
te OpenAI beispielsweise davon, bei sehr vagen textlichen Ausgabeauorderungen
(den sogenannten Prompts) unsichtbare Attribute wie black oder asian beizuügen,
umdas Systemdavon abzuhalten,überwiegendBilder vonwestlichen, zumeistwei-
ßen Menschen zu erzeugen (Weatherbed 2024). In Abbildung 1 wird das hier skiz-
zierte Potenzial entsprechend deutlich.

Abb. 1: Zum Prompt »Contemporary urban setting« generierte Visualisierungen (erstellt mit
DALL-E 3 via chatgpt.com am 25.03.2024).
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Es lassen sich Charakteristika herauslesen, was als zeitgenössische Stadt be-
zeichnet wird, wie etwa ein Fokus au physisch-materielle Inrastruktur. Zugleich
wird aber auch eine bestimmte Darstellung der Menschen oenbart. Ebenso
werden Aspekte einer nachhaltigen Stadtentwicklung dargestellt, wie Gebäude-
begrünungen und relativ wenig Platz ür den motorisierten Individualverkehr.
Diesbezüglich erscheinen die Bilder eher als eine Idealvorstellung und weniger als
ein Querschnitt bestehender urbaner Räume.

Refexive Promptograe in Anlehnung an Refexive Fotograe
als qualitativer Zugang

Im Folgenden erolgt eine kritische sozio-technische Analyse mittels Relexi-
ver Promptografe. Zahlreiche Autor:innen haben aus postkolonialer Perspektive
bereits estgestellt, dass die zumeist von westlichen ech-Unternehmen entwickel-
ten algorithmische Entscheidungssysteme erheblich dazu beitragen, bestimmte
Weltanschauungen hervorzuheben, andere zu marginalisieren oder Stereotype
zu reproduzieren (Horwarth 2022; Lopez 2021; Muldoon/Wu 2023; Prietl 2019).
Denn KI-Systeme sind nicht losgelöst von, sondern zwangsläufg in bestehende
gesellschatliche Machtverhältnisse und Hierarchien eingebettet und daher eng
mit Formen von Diskriminierung verbunden (Klipphahn-Karge et al. 2022).

Vor dem Hintergrund des Konzeptes der epistemischen Gewalt sieht Paola
Ricaurte (2022) in diesen Systemen gar die Erschaung einer »hegemonic AI [...]
that serves tomaintain the capitalist, colonialist and patriarchal order o the world«
(ebd.: 727). Sie spricht von einer »hegemonic neocolonial data culture« (ebd.: 731)
und argumentiert, »that hegemonic AI is becoming a more powerul orce capable
o perpetrating global violence« (ebd.: 727).

DieseGedanken ühren zu einemVerständnis vonKI undAlgorithmen,das über
die mathematisch-inormatische Ebene hinausgeht und – wie es auch Levermann
(2018: 32) konstatiert – einer kulturellen Logik olgt, da Algorithmen soziale Bedeu-
tungen konstruieren.

Aus den Perspektiven der Sozialgeographie relektiert, kann dabei berücksich-
tigt werden

»dass Geographien ihrer Repräsentation nicht vorausgehen, sondern durch
Zeichen- und Symbolsysteme als Repräsentationen geschaen werden. Damit
rückt die Repräsentation als zentraler und gleichzeitig auch problematischer
Begri ins Zentrum der Beschätigung« (Schlottmann/Miggelbrink 2015: 15).

Abbildung 2 zeigt links ein Ergebnis zur Eingabe ›Arican slum‹ in DALL-E. Die von
der bildgebenden KI erstellen Darstellungen stehen in Kontrast zu Fotos, die Be-
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wohnende des Slums Korogocho in Nairobi mittels der Methode Relexive Fotogra-
fe augenommen haben (Eberth 2019; Abb. 2 rechts).

Abb. 2: Links eine zum Prompt »Arican slum« generierte Visualisierungen (erstellt mit
DALL-E 3 via chatgpt.com am 25.03.2024); rechts ein mittels Relexiver Fotografe auge-
nommenes Foto eines Bewohners des Slums Korogocho in Nairobi (Eberth 2019: 147).

In der Studie zu Alltagskulturen in den Slums von Nairobi (Eberth 2019) wur-
de der Raum als place, als ein mit (persönlicher) Bedeutung versehener Ort darge-
stellt, während die KI einen Slum eher als abstrakten space erstellt. Damit werden
bestehende Stereotype gegenüber entsprechenden Stadtvierteln auch und gerade
durch KI reproduziert.

Abb. 3: Screenshot eines Hinweises au den Prompt »Arican slum« (erstellt mit DALL-E 3 via
chatgpt.com am 25.03.2024).
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Die großen Potenziale, die die Relexive Fotografe gerade in Bezug au den Ab-
bau von Stereotypen bietet (ebd.), wird durch bildgebende KI gleichsam konterka-
riert. Im Sinne der Relexiven Promptografe könnenKI-generierte Bilder hinsicht-
lich einseitiger, stereotyper oder diskriminierender Darstellungen beragt und de-
konstruiert werden. Gibt man den Prompt ›Arican slum‹ in DALL-E ein, kann es
auch vorkommen, dass der in Abbildung 3 dargestellte Hinweis erscheint. Damit
erolgt eine Unsichtbarmachung urbanen Lebens in bestimmten Stadtteilen.

Angewandte Forschung zu partizipativer Stadtplanung

In ihrem Beitrag »Relexive Fotografe und Partizipation. Aulösung von Hierar-
chien in raumbezogener Forschung« arbeiten Eberth und Röll (2021) heraus, dass
die Relexive Fotografe nicht nur sinnstitend als Erhebungsmethode eingesetzt
werden kann, sondern insbesondere in partizipativen Forschungsprojekten auch an
anderen Stellen im Forschungsprozess Potenziale entalten kann. Die Methode ist
auch ein geeignetes Vehikel, um zu Projektbeginn ein gemeinsames Forschungsin-
teresse zu sondieren und mögliche Forschungsragen zu ormulieren. »So können
etwa Fotos augenommen werden zu einem Aspekt, den die Beteiligten als an-
gemessenen inhaltlichen Fokus ür ein Forschungsprojekt erachten. […] Dieser
Prozess kann dazu ühren, dass sich die Beteiligten klarer werden über ihr eigenes
Erkenntnisinteresse« (Eberth/Röll 2021: 28).

Als Relexive Promptografe abgewandelt, besteht großes Potenzial im Rahmen
transormativer und partizipativer Projekte. So kann Relexive Promptografe in
transdisziplinären Projekten genutzt werden, um Input zu einer partizipativen
Entwicklung vonMaßnahmen zur Umgestaltung eines Stadtteils oder Quartiers im
Sinne nachhaltiger Entwicklung bzw. einer sozial-ökologischen ransormation zu
geben. Hier kann die bildgebende KI zunächst als Ideengeberin ür entsprechende
Maßnahmen der nachhaltigen Stadtentwicklung dienen (siehe Abb. 4). Die gene-
rierten Darstellungen können zur kritischen Diskussion ühren, ob und inwieern
das Dargestellte bestimmten Nachhaltigkeitskriterien entspricht. Davon ausge-
hend können Maßnahmen entwickelt werden, die tatsächlich umgesetzt werden
könnten.
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Abb. 4: Zum Prompt »Picture o urban street in a european city, the old pathway or cars
is transormed into bike lanes, walls o the houses are planted or cooling eects« generierte
Visualisierung (erstellt mit DALL-E 3 via chatgpt.com am 25.03.2024).

Fazit

Der Beitrag zeigte au, inwieern die etablierteMethode Relexive Fotografe imZu-
sammenhang mit bildgebender KI zur Relexiven Promptografe weiterentwickelt
werden kann. Demnach wurden drei Möglichkeiten zur Arbeit mit bildgebender KI
imBereich der Stadtorschung skizziert.Diese verdeutlichen,dass insbesondere ei-
ne relexive Auseinandersetzung mit Visualisierung von Bedeutung ist – auch und
gerade wenn es sich um durch KI generierte Bilder handelt. So sind es insbeson-
dere Fragen von Ungleichheit, Macht und Hegemonie, die im Bereich der visuellen
Stadtorschung gestellt werden sollten (Eberth 2023). So kann au die Erahrungen
mit der etablierten Methode Relexive Fotografe augebaut werden, um kritisch zu
relektieren,welcheBilder eineKI inAbhängigkeit des eingegebenenPrompts gene-
riert und welche Stereotype mitunter reproduziert werden. Ein relexiver Umgang
damit kann helen, kritisch-relexiv einseitige Raumbilder auzuspüren und zu de-
konstruieren.
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Mental Maps
Mapping als visueller Zugang zu Raumwissen von Kindern

Raphaela Kogler

Abstract Stadtorschung kommt ohne (Ab-)Bilder der untersuchten räumlichen Einhei-
ten nicht aus. Neben maßstabsgetreuen Karten existieren auch subjektive Karten, die als
Mental Maps bezeichnet werden und gedankliche Repräsentationen von Räumen sind. Sol-
che Gedächtniskarten bieten Zugang zu Raumwissen, das Raumwahrnehmungsprozesse,
Raumbilder und -vorstellungen beinhaltet und auRaumaneignung und -nutzung hindeutet.
Mental Maps beinhalten sowohl biografsche als auch raumrelevante Aspekte und zeigen ein
mehrdimensionales, räumliches Bild der subjektiv konstruierten Welt in Kartenorm. Neben
denElementen einerMentalMap interessiert ebenso dasMapping als Praxis des Erstellens der
Karten.Während der Herstellung und des kognitiven Rückgris au Raumerlebnisse in Form
von Erinnerungen können die Kartenproduzierenden bildbezogen interviewt werden. Diese
Umsetzung von Mental Maps wird im Beitrag anhand eines Beispiels aus der Forschungs-
praxis mit Kindern gezeigt, um Nutzen und Anwendungsgebiete darzustellen. Durch die
innovative Verbindung von Narration und Visuellen können subjektiven Bedeutungsstruktu-
ren undSinnauslegungen rekonstruiertwerden.EswerdenHerausorderungen imBereich der
Erhebung, Analyse und Anwendbarkeit im Beitrag diskutiert sowie die Potenziale vonMental
Maps und Mappings als detailreicher Zugang zu subjektivem Raumwissen am Beispiel der
Erorschung von Kinderräumen und Raumwahrnehmung von Kindern dargestellt.

Keywords MentalMaps; Mapping; narrative Karte; Raumwissen; Kinder

Karten und Raumbilder in der Stadtorschung

In der Stadtorschung wird mit einer Vielzahl an Bildern und Karten gearbeitet.
Entweder beziehen sich diese au Städte, die im Fokus der Forschung stehen, oder
au sozialräumliche Phänomene und Praktiken. Visuelle Zugänge haben demnach
innerhalb interdisziplinärer Stadtorschung radition.

Die Kartographie stelltmittels Karten dar,wo au einemAusschnitt vonWelt et-
was zu fnden ist. Die in Karten enthaltenen verorteten Inormationen können ein
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breites geographisches Wissen visualisieren (Michel 2021; Mikulcik/Zech 2021). Es
liegt ihnen ein kommunikatives Moment inne, indem Inhalt (was) und Verortung
(wo) sprachlich (mittels Skalen und Symbolen) und bildlich (wie) transportiert wer-
den. Die »Karte als spezifsches visuelles Zeichensystem, das in hohem Maße eine
Sedimentierung und Fixierung, eine Verdinglichung und Verräumlichung dynami-
scher sozialer Verhältnisse sowie ihreÜbersetzung in starre räumlicheMuster« (Mi-
chel 2021: 147) in Forschungen zu relektieren, wird vermehrt von kritischen Karto-
graph:innen geordert (Dammann/Michel 2022; Schlotmann/Wintzer 2019).

Es wird von sogenannten Gegenbildern gesprochen, die das Verhältnis von Ge-
sellschat und Raum relektieren und vorhandene räumliche Materialien und Kar-
ten auch kritisieren. Die Karte und visuelles Material werden dabei in den Visuel-
len Geographien (Schlottmann/Miggelbrink 2015) selbst zum Objekt raumbezoge-
ner Forschung (Marguin 2022). ImZuge des pictorialund des iconic turn in der raum-
bezogenen Forschung soll »nicht einach ür die Verwendung visuellerMedien oder
Methoden, sondern ür eine Kontextualisierung des Gebrauchs samt Herstellung
und Intention vonBildern« (Kogler 2018a: 263) plädiertwerden,da sie zurKonstruk-
tion von Raum beitragen. Karten beinhalten Raumwissen und damit Raumerzäh-
lungen, -wahrnehmungen und -nutzungen, deren empirische Bearbeitung qualita-
tiv räumliche Zugänge verlangen, die sich am erlebten und somit erinnerten Raum
orientieren (Dangschat/Kogler 2022: 1643; Dobrusskin et al. 2021: 209).

Solche visuellen Materialien mit Raumbezug werden im Folgenden als Raum-
bilder bezeichnet, die auch relationale Verräumlichungsprozesse zeigen. Damit ist
gemeint, dass Raumbilder als Datenmaterial in Form von Karten individuelle Re-
levanzsetzungen abbilden. Außerdem werden in Raumbildern Raumerinnerungen
visualisiert und Raumwahrnehmungsprozesse verbildlicht. Raumbilder– zu denen
auchMentalMaps zählen–beinhalten damit erinnerte und internalisierte (Vorstel-
lungs-)Bilder über Raum und inkludieren Erahrungen mit und in Räumen (Kogler
2022: 240).

Mental Maps und Mappings

Mental Maps verbinden biografsch-narrative und raumrelevante Inormationen,
indem ein mehrdimensionales, räumliches Bild der konstruierten Welt in Karten-
orm gezeigt wird. Mental Maps werden in einem Mapping-Prozess angeertigt,
dessen Initiierung, Abolge, Kontextualisierung, Dokumentation und Analyse als
eil dieses methodischen Ansatzes gesehen werden, weswegen im Folgenden von
Mental Maps als Zugang bzw. Ansatz anstatt einzelner echnik gesprochen wird.
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Bis heute ehlt eine systematische, methodologische Auseinandersetzung mit
dem Ansatz der Mental Maps in Stadtorschungen.1 Dieser Beitrag asst daher den
Ansatz samt methodologischem Hintergrund, Praxisbeispiel und einer Diskussion
der Herausorderungen und Potenziale zusammen.

Environmental Images, Cognitive Maps oder narrative Landkarten?

Der historische Ursprung und die methodischeWeiterentwicklung dieses Zugangs
zeigen bereits interdisziplinäre Verwendungen: Verhaltensgeographie, Stadt-
planung, Kognitionspsychologie als auch sozialwissenschatliche, biografsche
Studien arbeitenmit Mental Maps – obwohl diese nicht einheitlichmit dem Begri
MentalMaps operieren.

(1) Environmental Images
Ausgehend von Umweltwahrnehmungen kamen Mental Maps zunächst in der Ver-
haltens- und Perzeptionsgeographie zum Einsatz. Der amerikanische Stadtplaner
Kevin Lynch ragte, wie unser Bild von und über Stadt ausgestaltet ist, welche Ele-
mente es beinhaltet und wie Stadt(struktur) wahrgenommen und genutzt wird. In
seinem Werk »Te Image o the City« (Lynch 1960) spielt die Produktion von Bildern
einzelner Stadtgebiete, die er (zunächst) Environmental Images nennt, eine zentrale
Rolle. Diese Raumbilder sind stark anmaßstabsgetreuen Plänen orientiert, umas-
sen Quartiersgrenzen und Straßenzüge, die von Beteiligten mit weiteren subjek-
tiven Orientierungspunkten, Wegen, Grenzen, Gebieten und Knotenpunkten aus-
gestaltet werden. Es sind diese von ihm defnierten Elemente, welche noch heute
rezipiert und zur Analyse herangezogen werden. Vor allem die Stadtplanung leitet
aus diesenMaps ransormationspotenziale ab.

(2) Cognitive Maps
In vielen Arbeiten zu Mental Maps wird au den Psychologen Edward C. olman
(1948) verwiesen, der den Begri der CognitiveMap als eine Form der Karte defnier-
te, welche Raumorientierungen und Relexionen im Raum thematisiert (Hartmann
2005; Hátlová/Hanaus 2020). olmans Zugang wurde von Kolleg:innen wie Downs
und Stea (1973) augenommen, umPsychologie undGeographie imKonzept der Co-
gnitive Maps als subjektive Relexion in Kartenorm zu verbinden. Jegliche Art von
räumlichen Imaginationen können in Cognitive Maps zu Papier gebracht werden,
was eine breitere Verwendung als die Environmental Images bei Lynch suggeriert
und zudem denMapping-Prozess involviert.

1 Einzelne Abhandlungen, die sich aber spezifschen Zielen oder Anwendungsgebieten von
Mental Maps widmen, existieren (Götz/Holmén 2018; Hátlová/Hanus 2020; Holmén/Götz
2023).
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(3) Mental Maps
Kognitive Karten, die Raumwahrnehmungen visualisieren, wurden in stadtplane-
rischen Arbeiten und von interdisziplinär arbeitenden Stadtorschendenwie Gould
und White (1974) oder uan (1975: 205), zunehmend als Mental Maps bezeichnet.
Mental Maps sind gezeichnete Bilder, die keinesalls einem Stadtplan gleichen
müssen, aber Kartenelemente werden durchaus zur Strukturierung verwendet.
Jegliche subjektiven Assoziationen mit erlebten Räumen sind zulässig. Mehr und
mehr wurden Mental Maps daher ab den späten 1990er Jahren zu Forschungs- und
Planungszwecken eingesetzt (Götz/Holmén 2018: 159). Sie wurden als Repräsen-
tationsmöglichkeit gesehen, um räumliche Gegebenheiten mit intersubjektiven
Elementen zu verbinden. Stadtplanerische Arbeiten verwenden in der Regel den
Begri der Mental Maps, wenn es »nicht nur um ein (räumliches) Vorstellungs-
bild von der realen Umwelt (im Sinne einer tatsächlichen Karte mit Objekten im
Raum)« (Ziervogel 2011: 191) geht, sondern soziale Gruppen, Ereignisse, Bewertun-
gen oder Symbole im Mittelpunkt stehen. Mental Maps sind damit immer au die
»lebensweltlichen Sinnzusammenhänge alltagspraktischer Erahrungen bezogen«
(Weichhart 2008: 174).

(4) Narrative Landkarten
In den Sozial-, Kultur- und Bildungswissenschaten fndet man häufg die Be-
zeichnung narrative Landkarte (Behnken/Zinnecker 2013; Daum 2011, 2014). Damit
wird die Relevanz des Biografschen und Erzählten sowie der Produktionskontext
während eines narrativen Interviews betont. Zusätzlich zur Karte werden in aller
Regel Gespräche geührt. Die Gleichwertigkeit von Narration und Karte und die
Relevanz der subjektiven Lebensräume sollen mit diesem erminus unterstrichen
werden (Behnken/Zinnecker 2013; Lutz et al. 1997), weswegen narrative Landkarten
auch synonymmit sozialräumlichen Karten (Maschke 2023) oder subjektiven Karte
(Daum 2011, 2014) beschrieben werden. Die Verräumlichung von soziokulturel-
len Gegebenheiten als Gedankenlandkarten können als reproduzierte Praxis und
Konstruktionsleistung der Subjekte gesehen werden.

(5) Heuristische, semantische Karte; Sketch und Emotional Map
In jüngeren Arbeiten fnden sichweitere Synonyme:MentalMapswerden als heuris-
tische oder semantische Karten bezeichnet, wenn der qualitative Entdeckungszusam-
menhang unterstrichen werden soll (Guelton 2023; Million 2021). Im Bereich der
kunstbasierten und visuellen Forschung werden sie auch als Sketch Maps benannt,
umden situativenund lexiblenEinsatz auzuzeigen (Gieseking 2013;Gillespie 2010:
19). Da Mental Maps auch Emotionen einangen bzw. eine »emotionale Ortsbezo-
genheit« (Schlottmann/Wintzer 2019: 247) auzeigen, fndet man auch den Begri
der EmotionalMap (Meenar/Mandarano 2021).
Zusammenassend weisen Mental Maps olgende Merkmale au:
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Mental Maps …
… sind keine Abbilder der gebauten Umwelt.
… gelten als qualitativer, sozialräumlicher Zugang.
… symbolisieren physische Strukturen in subjektiven Raumbildern.
… spiegeln kognitive Repräsentationen von Räumen wider.
… basieren au individuellen Raumerahrungen und -erlebnissen.
… visualisieren subjektive Raumwahrnehmungen.
… zeigen individuelle (und gruppenspezifsche) Raumorientierungselemente.

Das Mapping

Um die Relevanz des Produktionsprozesses von Mental Maps zu unterstreichen,
wird im Folgenden der Entstehungskontext alsMapping beschrieben. Während die
Karte das Produkt des Zugangs ist, zeigt dasMapping den ästhetischen Prozess der
Gestaltung (Marguin 2022; Pettig 2022).

Generell sind (a) Vorbereitungen, (b) Durchührungspraxis sowie (c) Dokumen-
tation und Analyse wichtige Eckpeiler des Verahrens:

(a) Vorbereitungen
Wer gestaltet die Mental Map (Produzierende)? Wie können die Produzierenden
erreicht werden (Feldzugang)? Von wem werden die Mental Maps rezipiert und
ür wen werden sie angeertigt (Rezipierende und Produktionsintention)? Wozu
werden Mental Maps eingesetzt und welche Fragen sollen beantwortet werden
(Forschungsziel und -ragen)? Mit Hile welcher Materialien werden sie angeertigt
– leeres Blatt Papier vs. zu ergänzende vorgegebene Raumstrukturen und Karten,
welche Farben etc. (Materialien)? ZuwelchemZeitpunkt der Erhebung und in Kom-
bination mit welchen echniken werden Mental Maps in die Forschung inkludiert
(Methodeneinsatz und -kombinationen)? Wie wir das Mapping dokumentiert und
im Anschluss ausgewertet (Dokumentation und Analyse)?

Eine schritliche Ausarbeitung dieser Fragen in der Vorbereitungsphase doku-
mentiert den Forschungszugang. Da Mappings das Soziale und Räumliche zusam-
men denken, müssen Forschende vor allem mitentscheiden, inwieern bestimmte
räumliche Quartiere oder Orte im Rahmen der Mental Maps vorgegeben werden.
Es existieren hier sowohl Forschungen ohne Ortsbezüge (Kogler 2018b, 2022), als
auch strukturiertere, die spezifsche Gebiete vorgeben (Lynch 1960).

(b) Durchührungspraxis
Während der Durchührung stellt das Mapping einen Externalisierungsprozess
dar (Guelton 2023), bei welchen Erinnerungen au die Auzeichnungspraxis treen.
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Mental Maps entstehen in der Regel in Anwesenheit der Forschenden durch Zeich-
nungen au Papier. Während des Abruens vergangener Erlebnisse wird begleitend
qualitativ interviewt. »Da Raumwahrnehmungen und Erinnerungen an spezifsche
Situationen das Raumerleben perormativ herstellen, braucht es hierzu narrative
Erzählungen« (Dangschat/Kogler 2022: 1648). Während der bildbezogenen Inter-
views (Dobrusskin et al. 2021), wird Visuelles und Narratives verbunden (Kogler
2018a). Das Visuelle gilt als Reerenzpunkt und eine Art Leitaden, der den Produ-
zierenden auch Sicherheit bietet (Freeman et al. 2023). Daher können bildbezogene
Gespräche auch als teilstrukturierte, qualitative Interviews verstanden werden.
Nachgeragt werden Darstellungsweisen, das Weglassen von Elementen, deutli-
che Verzerrungen oder Details (Dangschat/Kogler 2022: 1648) und ortwährend
werden im Interview Assoziationen, Geschichten ›dahinter‹ und individuelle Be-
deutungen verbalisiert.Mapping umasst daher immer auch »zeichnungsbezogene
Kommunikation« (Daum 2014: 199).

Mental Maps können auch ohne Anwesenheit der Forschenden angeertigt und
die Produzierenden erst nachstehend zur Map beragt werden (Million 2021). Hier
ist es wichtig, den Entstehungskontext und die Reihenolge der gezeichneten Ele-
mente rückwirkend zu erheben (Behnken/Zinnecker 2013).

Mental Maps sind situativ gestaltete Raumbilder, die stets von zuvor Gesagtem,
Erlebtem oder Genutztem beeinlusst werden. Beim Mapping werden Geühle so-
wie internalisierte Raumvorstellungen (Kogler 2022) oder atmosphärische Raumer-
lebnisse verarbeitet (Mansournia et al. 2021).Deshalb sehenMentalMaps derselben
Person zu einem späteren Zeitpunkt anders aus, auch wenn sie au denselben phy-
sischen Raum bezogen sind (Weichhart 2008: 176).

(c) Dokumentation und Analyse
Der Entstehungs- und Verwertungskontext muss dokumentiert und relektiert
werden, um die Forschung einerseits nachvollziehbar umzusetzen und ande-
rerseits diese Inormationen ür die Analyse zugänglich zu machen. Forschende
stehen nach der Erhebung von Mental Maps allen bekannten Herausorderungen
qualitativer Analyse gegenüber, mit der zusätzlichen Problematik, dass es an ei-
nem spezifschen Auswertungsverahren ür Mental Maps ehlt. Dies bedingt eine
Adaption bestehender qualitativer Auswertungsstrategien.

Studien, diemitMental Maps arbeiten, analysieren unterschiedlich: Manchmal
dienenMentalMaps lediglichDarstellungszwecken,ohnedass sie interpretiertwer-
den – dies obliegt dann den Lesenden, birgt aber großes kritisches Potenzial. Häu-
fger anzutreen sind deskriptive Beschreibungen der wahrzunehmenden Bildteile
neben der Map. Analysen, die entlang defnierter Elemente oder Raumkategorien
deskriptive, inhaltliche Beschreibungen beinhalten lassen sich häufg fnden. Hier
wird vergleichend zwischen denMentalMaps unterschiedlicher Personen interpre-
tiert und dabei gruppenspezifsche Bedeutungsstrukturen oengelegt. In der Regel
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erolgt diese qualitativ-strukturierte Art der Analyse, indem die gezeichneten Ele-
mente zunächst benannt werden (Lutz et al. 1997: 428). Inhaltsanalytisch wird ge-
ragt,wie Elemente eingezeichnetworden sind (z.B.Detaillierungsgrad,Größe, La-
ge, Beschritung) und die Karten werden systematischmiteinander verglichen.Da-
bei werdenmeist nicht die Mental Maps thematisch gruppiert, sondern die Gruppe
der Produzierenden nach Alter, Herkunt oder Nachbarschat dierenziert (Free-
man et al. 2023; Gillespie 2010; Vitman-Schorr/Ayalon 2020). Diese Form einer syn-
thesebildenden Auswertung (Behnken/Zinnecker 2013) wird als geeignete Analyse
diskutiert. Die Narrationen zum gezeichneten Produkt werden in der Regel separat
und themenanalytisch ausgewertet.

Alsweitere Strategie könnenMentalMapsdurch eine qualitativeBildinterpreta-
tion analysiert werden. Eine Sinnrekonstruktion gestaltet sich auwendig und zeit-
intensiv, da sich subjektive Erahrungen im und durch das Bild zeigen bzw. in ihm
verborgen sind. Daür verbinden manche interpretativen Verahren aber die text-
basierte Analyse der Narrationen zur Karte mit der Bildinterpretation, beispiels-
weise die dokumentarische Bildinterpretation nach Bohnsack, die Matthes (2021)
auMentalMaps anwendet, oder die visuelle Segmentanalyse nach Breckner (2012),
die ich selbst au raumbezogene Kinderzeichnungen anwende (Kogler 2022).Durch
den Einbezug des Bildes und extes werden unterschiedliche Datensorten triangu-
liert, was häufg in interdisziplinären Stadtorschungen geschieht, aber besondere
Herausorderungen mit sich bringt (Heinrich 2021).

Aus eigener Erahrung beim Forschen mit Mental Maps wird betont, dass eine
Beschreibung der Produzierenden, des Herstellungsprozesses samt Positionalität
der Forschenden und verbalisierter Anleitungen beim Erstellen der Map sowie alle
Äußerungen zurMental Map in die Analysemiteinließen sollten, um ein ganzheit-
licheres Bild zu erlangen.

Mental Maps in der sozialräumlichen Kindheitsorschung

In interdisziplinärenStadt-undRaumorschungenfndetmandenAnsatzderMen-
tal Maps vorwiegend in Projekten, die Raumwissen, Raumwahrnehmungen oder
-vorstellungen okussieren. Zurückgehend au sozialisationstheoretische Fragen,
wie unser Bild von Raumund Räumlichkeit entsteht (Piaget/Inhelder 1971) undwel-
che Umwelt- und Einlussaktoren die Internalisierung von (Container-)Raumvor-
stellungen bedingen, werden Mental Maps häufg mit Kindern in kindzentrierten
Stadtorschungen (Kogler 2021) angewandt, vielachmit Fokus au die eigeneNach-
barschat und das eigene Stadtquartier (Castillo Ulloa et al. 2024; Ergler/Freeman
2020; Gillespie 2010; Haase et al. 2021; Mansournia et al. 2021; Meenar/Mandarano
2021).Kinder in Stadtorschungsprojektenpartizipieren zu lassen, verlangt nach vi-
suellen echniken (Kogler 2018a), um Beteiligung und Empowerment zu ermögli-
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chen (Guillemin/Drew 2010). Mental Maps werden vorwiegend mit jüngeren Kin-
dern und bei sprachlichen Barrieren empohlen, zumal hier relexives Erzählen ge-
nerell schwierig(er) ist. Das Anertigen subjektiver Karten kann au spielerische Art
undWeise dazu animieren, Raumwissen zu thematisieren2, wie die nacholgenden
Beispiele verdeutlichen:

Abbildung 1 zeigt eine Mental Map eines neunjährigen Buben mit Migrations-
hintergrund. Er wurde augeordert, seine Welt in der Stadt zu malen und au Ak-
tivitäten und Orientierungspunkte einzugehen (Daum 2011). Die dargestellte ver-
inselte Raumaneignung (Kogler 2015) wird visuell sichtbar. Abbildung 2 zeigt eine
Mental Map eines neunjährigen neuseeländischen Mädchens zu ihren Räumen im
Stadtquartier und veranschaulicht auchWege,Grenzen und soziale Kontakte (Free-
man et al. 2023).

Abbildung 1: MentalMap eines neunjährigen, deutschen Jungen
zu seinerWelt in der Stadt

Quelle: Daum 2011

2 Dementsprechend ist das Anertigen von Mental Maps auch als Methode im Geographie-
unterricht etabliert (Hiller/Schuler 2023). Des Weiteren werden Mental Maps auch mit neu
zugezogenen Menschen oder Personen mit Migrationserahrung umgesetzt (Jung 2014).
Außerdem gibt es Projekte, welche die Raumwahrnehmung älterer Personen erorschen
(Vitman-Schorr/Ayalon 2020) oder partizipative, nutzer:innenorientierte Forschung im Quar-
tier (Catney et al. 2018).
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Abbildung 2: MentalMap eines neunjährigen, neuseeländischen
Mädchens zu ihren Räumen im Stadtquartier

Quelle: Freemann et al. 2023: 9

Raumbilder der Kinder im Projekt ›Kinderräume – Raumkindheit‹

Im Folgenden wird anhand einer Mental Map im Projekt ›Kinderräume – Raum-
kindheit‹ der visuelle Zugang zu Raumwissen von Kindern dargestellt.

Welche Raumaneignungsstrategien sich von Kindern im Kindergartenalter in
Wien identifzieren lassen und wie Fünährige sich Raum vorstellen und Räume
wahrnehmen, stand dabei im Zentrum des Forschungsinteresses.

Mit verschiedenen qualitativen Methoden wurde das Raumwissen der Kinder
rekonstruiert: Kinderzeichnungen und bildbezogene Interviews (Kogler 2018a),
teilnehmende Beobachtungen der Raumnutzungen (Dangschat/Kogler 2022) sowie
MentalMapswurdenzurErhebungeingesetzt undmittelsBildanalyse (Kogler 2022)
und Temenanalyse ausgewertet. Ziele der sozialräumlichen Kindheitsorschung
sind dabei aus der Perspektive der Kinder und nicht über sie zu orschen (Kogler
2018b) als auch Räume der Kinder zu identifzieren (Kogler 2019). Dabei wurden
Dimensionen der Raumaneignung und -wahrnehmung erarbeitet (Kogler 2021)
und subjektives Raumwissen sowie erinnerte Raumerahrungen rekonstruiert. Die
Vielalt der zum Einsatz gekommenen Ansätze und Methoden lässt sich einerseits
augrunddes explorativenZugangs, andererseits augrundderZielgruppe erklären:
Beim Forschen mit Kindern wird häufg au visuelle Kombinationsverahren ge-
setzt, seien es innovative partizipative Methodiken, wie Concept Cartoons (Kogler
et al. 2021; Zartler et al. 2024),Karten in Formqualitativer Geographischer Inorma-
tionssysteme (Kajossari 2024 in diesemBand;Wridt 2010) oder Kinderzeichnungen
als Freihandzeichnungen (Kogler 2018a).
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Die Mental Maps der beteiligten Kinder beziehen sich au Alltagswege in der
Wohnumgebung, Wege zu institutionellen Räumen und Reerenzpunkten (in) der
Lebenswelt. Raumwahrnehmungsprozesse und Aneignungsstrategien der Kinder
wurden unabhängig davon untersucht, welche konkreten Orte sie zeichneten. Es
ging nicht um eine Vergleichbarkeit derMental Maps untereinander und nicht dar-
um,welche Orte inWien genutzt werden, sondern um allübergreiende Strategien
der Raumaneignung und um das Raumwissen der Kinder. Im Folgenden wird der
AnsatzderMentalMapsunddesMappings imProjektnachgezeichnet,aberdiewei-
teren Methoden und Erkenntnisse ausgespart.

DieMentalMapswurden imRahmeneinesErhebungsnachmittagsmit je einem
Kind im Beisein eines Elternteils zuhause bei den Beragten angeertigt, nachdem
sie über Aushänge an kindbezogenen öentlichen Orten und über Snowball-Sam-
plingstrategien rekrutiert und um inormierte Einwilligung gebeten wurden. Am
Beginn eines Erhebungstages wurde viel Zeit daür verwendet, dem Kind das Ken-
nenlernen von Forscherin und Equipment (Audioaunahmegerät) zu ermöglichen.
Im Rahmen eines rund einstündigen qualitativen Interviews ertigten die Kinder
mehrere visuelle Materialien in Form von Kinderzeichnungen undMental Maps an
und wurden dazu bildbezogen interviewt. Der Start des Mappings erolgte nach
Auorderung, die sich individuell au zuvor Erzähltes bezog. Es wurdenweiße, lee-
re DIN-A3 und -A4-Blätter sowie bunte Farbstite zur Verügung gestellt. Nach den
Gesprächen wurden die Kinder an einen Ort ihrer Wahl begleitet. Dort wurde ihre
Raumnutzung teilnehmend beobachtet. Im Nachgang des Erhebungsnachmittags
wurde detailliert transkribiert und protokolliert und das ranskript um die Abol-
ge und Zeitpunkte der gezeichneten Elemente ergänzt, damit ext und Bild inte-
grativ analysiert werden konnten.Diese Analyse derMental Maps erolgtemit Hile
eines themenbezogenen Interpretationsverahrens ür die exte (Lueger 2010) und
derDeskription samt Interpretationder gezeichnetenRaumelemente,angelehnt an
Lynch (1960) und Behnken/Zinnecker (2013).

Eine der entstandenen Mental Maps wird im Folgenden exemplarisch samt da-
zugehörigen Interviewausschnitten abgebildet. Die Auswahl erolgte augrund der
ypik (die inhaltlich reduzierte Karte stellt augrund der Farben, Wege und Punk-
te eine typische Mental Map im Projekt dar), der Relevanz der Narrationen sowie
augrund der Raumerinnerungsleistung samtÜberlagerung diverser Erlebnisse. Es
kann hier lediglich ein Auszug der Ergebnisse präsentiert werden.Denn es stellt ei-
ne Herausorderung dar, Erkenntnisse lediglich au den Zugang der Mental Maps
zurückzuühren, da die Ergebnisse allübergreiend und aus allen Datensorten und
Analyseverahren stammen,weswegen imFolgenden eineDurchührungsbeschrei-
bung einer abstrahierten Ergebnisdarstellung vorgezogen wurde.
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Beispiel: Fridas Mental Map

Frida ist ün Jahre alt und wohntmit ihrem einjährigen Bruder und ihren Eltern in
einerWohnung im 22.Wiener Gemeindebezirk.DasWohnviertel ist vonMehrami-
lienhäusern, Gras- und Grünlächen und benachbarten Einkauszentren geprägt.
Vor dem Anertigen der Mental Map (Abbildung 3) zeichnet Frida eine detailreiche
Kinderzeichnung, die unter anderem ein großes buntes Gebäudemit geschwunge-
nem Dach beinhaltet (Kogler 2018a: 269), au das sie auch in der Mental Map re-
kurriert. Beim Anertigen der Mental Map wurde bildbezogene interviewt, das In-
terview audiodokumentiert undNonverbales protokolliert bzw. ins ranskript inte-
griert.

Abbildung 3: MentalMap der ünährigen Frida im Projekt ›Kinderräume
– Raumkindheit‹

Quelle: Frida, eigene Darstellung

Die Mental Map, gezeichnet au einem weißen DIN-A4-Blatt, beinhaltet sechs
Farben, neun gemalte Punkte, drei gerade Linien, einen Kreis und eine lange ge-
schwungene Linie. Ohne dazugehörige Narration (abelle 1) könnte nichts in Bezug
au Fridas Raumwahrnehmung oder -aneignung gesagt werden.
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abelle 1: extauszug ranskript Frida Zeile 335.

I: Oder wir können den Weg zum Kindergarten auzeichnen?
F: Ok, ich mal au, gut? Ich mach so einen Strich (malt einen braunen Strich in der rechten Bildhälfte).
Und dann bieg ich so ab (zeichnet einen Strich im rechten Winkel dazu). Und dann geh ich so rein
(zeigt es in der Luft, ohne zu zeichnen). (.…)
I: Ah, und da ist dann der Kindergarten?
F: Schau, da geht man dann so in die Türe rein und da ist dann der Kindergarten. Da, da. (..). Da
steht mein Haus, und da steht noch von (..) von meiner Freundin. Da steht noch ein Haus, also
das da vor uns (zeigt aus dem Wohnzimmerenster). Die erste Wohnung gegenüber unserer Ter-
rasse, da wohnt eine Freundin von mir, ja. Schau, also, so. Da ist unser Haus (zeigt an den Beginn
der Linie). […] da mach ich einen kleinen Punkt (.). Dass da unser Haus ist (macht einen grün tür-
kisenen Punkt). Und, jetzt mach ich einen blauen Punkt. Und da, da wohnt gleich die Freundin.
Und dann, mal ich da, da wohnt der Hausmeister (malt einen orangen Punkt). Und dann, dann
geh ich so vorbei, durch einen Tunnel und biege so rau. (..) Und wenn ich, wenn ich den anderen
Weg geh, dann (.). Jetzt nimm ich wieder die Braun, dann mal ich so. Dann geh ich so (zeichnet
links neben dem bisher Gemalten einen geraden Strich). Und dann geh ich so rein, halt (zeigt
nach rechts, ohne es einzuzeichnen). […] dann geh ich durch grad rau und dann so rein. (...)
I: Und gehst du da allein hin?
F: Nein, das kann, das dar ich noch nicht so. Da oben muss man dann aupassen, dass nicht die,
die Kinder raussausen. Und, die Kleinen nicht rauslauen. Und dann wohn ich, da da (malt wie-
der einen grüntürkisenen Punkt). (..) Und dann wohnt meine Freundin (.), da da. (malt einen blauen
Punkt). (.) Und da ist dazwischen noch ein Tunnel. Dann (...) und dann wohnt der Hausmeister (.)
da, (malt wieder einen orangen Punkt). [weitere Erzählungen olgen]
I: Kannst ja auch mal auzeichnen, wo ihr zu diesem Schloss geahren seid, wie war das da?
F: Da sind wir, so, so, so geahren (zeigt mit dem Finger mehrmals quer über das Papier). () Schau, das
Schloss war. Schau, da wohnen wir (zeigt au den Punkt) und da oben war dann die Kirche und da
in der Mitte. Und da in der Mitte ist dann eine, ist dann das Schloss gestanden. Weißt du, ich mal
das jetzt au, schau, das mal ich jetzt (nimmt einen blauen Stift). Da ist die Kirche (malt einen Kreis).
Und, und jetzt nehm ich die Dunkelblau. Da war dann das Schloss, in der Mitte drinnen (malt in
die Mitte des blauen Kreises einen dunkelblauen Punkt). Und das war so bunt. Und da haben wir auch
spielen können, so rundherum. […]
I: Und, kannst dich erinnern, ahrt ihr von zuhause dann mit der Straßenbahn, oder mit der
U-Bahn oder?
F: […] Schau, da wohnen wir (zeigt wieder au den grüntürkisenen Punkt). Und dann nehm ich diese
Grün und dann geh ma so zu der U-Bahn, dann gemma, dann ahr ma da so rau (beginnt einen
grünen geschwungenen Strich zu malen), da geh ma zu Fuß. Und dann, da ist dann die U-Bahn,
dann geh ma so rundherum (zeichnet weiter). Dann ahr ma, dann ist da die, die Alte Donau. Ja
(malt noch einen grünen Punkt). Da. […]

[I = Interviewerin F = Frida; (...) = Pausen in Sekunden; […] = ausgelassene extstellen; (kursiv in
Klammern) = Anmerkungen zumMapping]

Fridas Raumbild ist geprägt von linienartigen Wegen sowie Knoten- und Ori-
entierungspunkten, die einerseits alltägliche Routen (der Weg zum Kindergarten)
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und andererseits einmalig zurückgelegte, aber prägnante Wege (der Weg zum
Auslugsziel Schloss) darstellen. Das eigene Zuhause bildet den Startpunkt der
Raumaneignung, von dem ausgehend sowohl alltägliche Raumwahrnehmung als
auch spezifsche Raumerlebnisse stattfnden. Raumorientierung bieten dabei so-
ziale Akteur:innen, symbolisiert durch deren Wohngebäude, wie das Haus der
besten Freundin und des Hausmeisters, der im sozialen Netzwerkgeüge des Kin-
des als Heler und ständig anwesender Akteur ungiert. Die Wahrnehmung ist
weniger von räumlichen oder zeitlichen Distanzen als vielmehr von der gemein-
samen Aneignung des Raumes geprägt: Frida setzt sich und ihre Raumaneignung
immer in Relation zumWir, wobei dieses jeweils die eigene Familie, Freundschat,
alle Kinder im Kindergarten oder alle Anwesenden an einem konkreten Ort zu
einem spezifschen Zeitpunktmeint. Auch einmalig erlebte Raumerahrungen,wie
der Besuch eines Schlosses am Kindergeburtstag, prägen ihr Raumbild.

In Fridas Mental Map lassen sich verschiedene Räume der und Räume ür Kin-
der fnden (Kogler 2018b, 2019): Öentliche Räume (Gehwege, Straßen) und Inra-
strukturen (U-Bahn), institutionelle Räume (Kindergarten) und zu erobernde Räu-
me (WegzumKindergartenoder zumSchloss)werdenunterschiedlichwahrgenom-
men.

Fridas Raumwissen inkludiert zusammengeasst physisch-räumliche Dimen-
sionenderRaumnutzung in FormdesWissens konkreterWege, sozio-kulturelleDi-
mensionen der Raumproduktion, durch das Erschaen eigener Spiel- und Erleb-
nisräume sowie symbolisch-emotionale Dimensionen der Raumerinnerung (Kog-
ler 2021: 128). Kinder verknüpen Wahrnehmungen, Erinnerungen und physisch-
räumliche Strukturen in ihren Raumerzählungen und -visualisierungen.

Herausorderungen und Potenziale des Zugangs

DieAusührungen verdeutlichen,dass einigeHerausorderungen, aber auch Poten-
ziale bei der Verwendung von Mental Maps existieren, die sich au die Rekonstruk-
tion des Raumwissen, die Kombination mit weiteren Methoden, die partizipativen
Einsatzmöglichkeiten, den nutzer:innenorientierten Zugang sowie au Fragen der
Positionalität, Sequenzialität und Perormativität beziehen.

Generell soll erwähnt werden, dass Mental Maps als visueller Zugang zu Raum-
wissen nicht mit sogenannten Container-Raumbegrien und verorteten Zugängen
vereinbar ist und das ›Beüllen‹ einer vordefnierten Straßenkarte nicht das Ziel ist
(Dangschat/Kogler 2022).WennvomRaumals relationalerRaumausgegangenwird
(Löw 2001), dann stellen Raumvorstellungen und Raumwahrnehmungen eine Syn-
theseleistung dar, die Räumemitherstellen. Diese Konstruktionsleistung kann teil-
weise imMapping zu Papier gebracht und damit das Raumwissen im Anschluss re-
konstruiertwerden.Zentral ist vor allemdasGespräch zurMap:DasExplizieren von
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Raumerinnerungen ist eine Versprachlichung des Raumwissens. Einige Forschende se-
hen in der Erinnerung, die abgeruen werdenmuss, auch Nachteile, da dies zu Ver-
zerrungen ühren kann (Gillespie 2010). Dennoch bieten Erinnerungen an konkre-
te Raumerlebnisse Zugang zu vergangenen Aneignungsstrategien. Außerdemwer-
den Vorstellungen und Zukuntsbilder thematisiert. In diesem Sinne können starre
Raumgrenzen in Mental Maps nicht unktionieren bzw. lediglich Elemente auzei-
gen, nicht aber deren subjektiven Sinn.

Mental Maps eignen sich hervorragend, um Alltagswege und kontinuierliche
Raumaneignung zu erorschen. Dennoch ist der Einsatz von Mental Maps nur in
Kombination mit sprachbasierten Verahren sinnvoll. Eine Kombination mit bildbe-
zogenen Interviews und bestenalls die riangulation mit weiteren Datensorten
ühren zu nachvollziehbaren Ergebnissen. Bei der Kombination mit visuellen
Verahren wird jedoch eine defnitorische Abgrenzung zunehmend schwierig,
beispielsweise zu raumbezogenen Zeichnungen (Freeman et al. 2023; Kogler 2018a)
oder relationalen Netzwerkkarten (Bagnoli 2009).

Die partizipativenEinsatzmöglichkeiten vonMentalMapsmit verschiedenen sozia-
lenGruppenwerden in interdisziplinären Stadtorschungen hochgeschätzt (Catney
et al. 2018), ebenso wie der innovative und lexible Einsatz. Diskutiert wird aller-
dings kritisch kompetenzorientiert, inwieern verschiedeneZielgruppenüberhaupt
raumbezogen zeichnen können oderwollen.Erwachsene tun sichmit der Auorde-
rung zur Gestaltung einer Mental Map ot schwer(er), wollen sie doch eine perekt
verständliche Karte lieern. Kinder zeichnenmeist gerne, aber je jünger die Kinder,
destoweniger zeichnerischeKompetenzenwürden vorliegen.rotzdemfnden jün-
gere Kinder im Zeichnen eine ätigkeit, die sie gewohnt sind und gerne ausühren,
was ihre Narrationen außerdem stimuliert.

Gewinnbringend erweisen sich Mental Maps jedenalls als nutzer:innenorientier-
ter Zugang bei interdisziplinären Stadtorschungen, um raumbezogene Aktivitäten
zu verstehen.Durch dieMöglichkeiten,die der ZugangüberMentalMaps undMap-
ping bietet, nämlich allen voran sozialräumliche Dimensionen zu okussieren und
mitHile vonRaumbildern biografscheRaumerinnerungen,Raumwissen, erahre-
neRaumnutzungund -aneignungzusammenzubringen, solltenMentalMaps inder
qualitativen Stadtorschung vermehrt als möglicher Ansatz in Erwägung gezogen
werden. Denn Stadtorschung ist immer auch ein bildanwendendes Forschungs-
eld, das sich nicht nur au einen maßstabsgetreuen Stadtplan beschränken lässt.

Der Einluss der Forschenden – deren Positionalität – dar bei der Anwendung
aber keinesalls unterschätzt werden. Die Anwesenheit, die zur Verügung gestell-
ten Materialien und jegliche Äußerungen vor und während der Anertigung der
MentalMapmüssen in der AnalysephaseBerücksichtigungfnden (Guillemin/Drew
2010; Kogler 2018a). Hier stellen sich wie bei allen visuellen Analysen Fragen der
Sequenzialität, wenn Bild und Sprache beiderseits einließen. Was wird wodurch
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bedingt? Das Gezeichnete durch das Verbale oder das Erzählte durch die Mental
Map?

Mental Maps sind Bilder zur Erorschung sozialräumlicher Wirklichkeiten und
können daher »nicht als Abbild der Wirklichkeit gelesen, sondern zur Herstellung
von Räumlichkeit verstanden werden« (Kogler 2018a: 264). Sie sind kein rein visuel-
les Produkt ohne Sinnkonfguration. Die größten Herausorderungen bei der Ver-
wendung liegen daher in der Deutung, Analyse und Verallgemeinerung dieser Ge-
genbilder.Herausordernd ist und bleibt die Integration der verbalen Daten des In-
terviews in die Analyse der visuellen Map, wie sie auch an anderer Stelle und unter
demStichwort der Perormativität diskutiert wird (Heinrich 2021: 141; Kogler 2018a:
273). Richtungsgebend sind immer die orschungsleitenden Fragen, die ein geziel-
tes Zueinandersetzen in der Analysephase in einer Form der analytischen Integra-
tion bedingen sollten (Heinrich 2021: 145). Dabei spielen letzten Endes auch Deu-
tungsmuster eine Rolle, die sich der Frage widmen, was nicht au der Mental Map
gezeigt wurde (Schlottmann/Wintzer 2019: 350).

Für eine interdisziplinäre Erorschung von Raum und Stadt kann eine Hinwen-
dung zu Mental Maps und dem Prozess des Mappings hilreich sein, um abseits
von verorteten, inhaltlichenFragen (wasanwelchemkonkretenOrtwahrgenommen
wird) zu Fragen subjektiver Bedeutungen und Sinnauslegungen (wie und aus wel-
chen Gründen etwas wahrgenommen wird) zu kommen. Das Wissen darüber, wie
speziell Kinder Räumewahrnehmen, kann unsere Städte in Zukunt kinderreund-
licher machen, da Stadtplanung au Raumwissen der Kinder reagieren kann.
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Urbanes im Vergleich
Hindernisse und Zugänge komparativer Stadtorschung

Tatjana Boczy

Abstract Als Stadtorschende sind unseremethodischen Zugänge dieWerkzeuge umUrbanes
sichtbar, verständlich und analysierbar zumachen. Aus der Vielzahl anmethodischemWerk-
zeug lässt sich der Vergleich als übergeordnete methodologische Herangehensweise beschrei-
ben, die mit verschiedenen Methoden vereinbar ist. Die hier vorgestellten komparativen Vor-
gehensweisen ermöglichen es über dieMethodenanwendung hinaus zu gehen und ausVerglei-
chen tieere Erkenntnis über das Urbane zu gewinnen. NachdemTema und Forschungsrage
estgelegt sind, ist eine durchdachte Fallauswahl bei Stadtvergleichen der erste Schritt. Beson-
dersaberdieGegenüberstellungverschiedener inter-alsauch intrastädtischerurbanerKontex-
te ist ürStadtorschung ruchtbar, denn sowerdennichtnurBesonderheiten, sondernauchGe-
meinsamkeiten urbaner Phänomene herausgearbeitet. Durch einen Vergleich hervorgebrach-
te Erkenntnisse, erhalten eine spezielle oder allgemeinere Qualität, welche wiederum in weite-
ren Vergleichen herangezogen werden können. Doch die Hindernisse des urbanen Vergleichs
zeigen sich deutlich: Was kann verglichen werden?Wie geht man bei einem methodisch gesi-
cherten Vergleich vor? In der bereichernden interdisziplinären Arbeit, welche Stadtorschende
besonders auszeichnet, kommenweitere Fragen hinzu:Welche Kontextemeinenwir, wennwir
vomUrbanen sprechen?Welche Phänomene vergleichen wir tatsächlich miteinander? Bereits
zu Forschungsbeginn bringt komparatives Vorgehen einige wichtige Fragenmit sich, die nicht
nur die Fallauswahl betreen. Auch die Analyse undErgebnisaubereitungmüssen sich ot der
kritischen Frage stellen, ob ein Vergleich zulässig ist. Dieser Beitrag arbeitet die Hindernisse
im vergleichenden Forschungsprozess der Stadtorschenden heraus, um undierte Zugänge in
der vergleichenden interdisziplinären Stadtorschung auzuzeigen undWeiterentwicklungen
anzuregen.

Keywords Vergleichende Stadtorschung; Stadtethnographie; Stadtsoziologie; Comparative
Urbanism; vergleichendeMethoden
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Das Urbane: Warum (nicht) vergleichen?

Vergleichende, empirische Forschung ermöglicht es, entweder bestimmte Faktoren
verschiedener sozialer Phänomene oder unterschiedliche Phänomene mit be-
stimmten Gemeinsamkeiten systematisch gegenüberzustellen. Durch die Anwen-
dung estgelegter methodischer Regeln werden au diese Weise nachvollziehbare
Erkenntnisse gewonnen. In den Sozialwissenschaten, vorrangig der Soziologie
und Politikwissenschat, haben vergleichende Verahren – zurückgehend au John
Stuart Mill (2011 [1843]) – zwei grobe Stränge: Konkordanz, d.h. ein Vergleich mög-
lichst ähnlicher Fälle und Dierenz, d.h. ein Vergleich (möglichst) unterschiedlicher
Fälle unter präziser Herausarbeitung der Unterschiede zu Forschungsbeginn.
Augrund der hohen Komplexität sozialer Phänomene und der nicht herstellba-
ren Laborbedingungen, welche ür gesicherte Experimente notwendig sind, sind
Vergleiche beliebte Annäherungen, um Quasi-Experimente durchzuühren (Beng-
esser 2024 in diesem Band). Obwohl Laborbedingungen – vorrangig die Kontrolle
relevanter Variablen bzw. Einlüsse – auch im vergleichenden Vorgehen nicht
herstellbar sind, bieten Vergleiche die Möglichkeit, über Gemeinsamkeiten und
Unterschiede erklärende Faktoren ür soziale Phänomene zu analysieren. Abgese-
hen davon ordern post-koloniale Stadtorscher:innen (Heslop et al. 2020; McCann
2010; McFarlane 2010; Robinson 2016a, 2016b; illey 2015) eine höhere Anerken-
nung von Vergleichen unterschiedlicher Fälle und Kontexte (speziell globale Süd-
Nord Vergleiche), die sich von der eurozentristisch gedachten Homogenität einer
Urbanität1 als konzeptionellen Monolith abwenden kann. Darüber hinaus ist ein
vergleichendes Forschungsdesign als übergeordneter Zugang mit verschiedenen
Methoden vereinbar, was der Methodenvielalt und -kombination der grundlegend
interdisziplinären Stadtorschung (Güntner/Hamedinger 2021) überaus zuträg-
lich ist. Vergleichendes Vorgehen ist in der Stadtorschung damit nicht nur eine
methodische echnik zur Erorschung der Stadtphänomene, sondern auch ein
interdisziplinärer Ankerpunkt, um Untersuchungen praktisch umzusetzen. Denn
die Arbeitsschritte eines Vergleichs erordern ein strikt durchdachtes Forschungs-
design, das implizite Herangehensweisen und theoretische Konzepte explizit
macht, wie beispielsweise die gezielte Fallauswahl und die Erläuterung gewählter
Vergleichsdimensionen.

Der vorliegende Beitrag erarbeitet die Herangehensweisen, Hindernisse und
kritischen Weiterentwicklungen vergleichender Stadtorschung, um undierte
Zugänge auzuzeigen undWeiterentwicklungen anzuregen. Angeleitet wird dieser
Beitrag anhand olgender Fragen: Was kann verglichen werden? Wie geht man

1 Urbanität erweitert den konzeptionellen Blick au Städte da hierbei weder soort eine klas-
sisch administrative Grenzziehung gesetzt wird, noch versteht es Urbanes als abgeriegelten
Container (Frey/Koch 2011).
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bei einem methodisch gesicherten Vergleich vor? Welche Phänomene verglei-
chen wir tatsächlich miteinander? Was gilt es bei komparativen Analysen und der
Ergebnisaubereitung zu beachten?

Die wohl wichtigste Frage im vergleichenden Vorgehen ist: Was wird hier ei-
gentlich verglichen? In der Stadtorschung liegt es zunächst nahe verschiedene,
Städte (bzw. Stadtphänomene) als Vergleichsälle anzuühren. Dies ührt meist
zu inter-städtischen Vergleichen, die sich an administrativ-politischen Grenz-
ziehungen orientieren. Im Stadtvergleich entstehen erste, disziplin-abhängige
Vorannahmen, die Forschenden soort auallen: Wie defnieren wir eigentlich
Stadt? Welche Bilder werden mit diesen Defnitionen, Vergleichen und Reihun-
gen erzeugt? Eine administrative Abgrenzung des Städtischen − die politischen
Grenzziehungen bestimmen also das zu untersuchende erritorium − ist zwar
pragmatisch, aber nicht immer deckungsgleich mit den untersuchten Temen
wie etwa urbaner Dichte, urbaner Kultur oder urbaner Architektur. Beispielsweise
entwickeln sich Städte baulich rasant über die zuvor defnierten administrativen
Grenzen hinaus. Auch kulturelle und sozio-ökonomischen Verbindungen umassen
Gebiete über die estgelegte Stadtgrenze hinaus. Die Stadtorschung beschätigt
sich immer noch mit dieser zentralen Frage der Defnition von Stadt nicht nur im
vergleichenden Forschungsansatz. Dennoch ist die Defnition von Stadt, Urba-
nem und Fallauswahl im vergleichenden Verahren von hoher Relevanz. Dies nicht
zuletzt, weil bewusst Gleiches oder Verschiedenes analysiert werden soll. Inter-
städtische Vergleiche proftieren jedenalls von disziplin-übergreienden Diskus-
sionen zur Defnitionsarbeit des Urbanen, da orschungsbezogene Annahmen
relektiert, geprüt und transparent gemacht werden. Diese Begrisdefnitionen
ergeben sich zwangsläufg augrund des disziplinären Aueinandertreens in der
interdisziplinären Stadtorschung.

Darüber hinaus betten inter-städtische Vergleiche Urbanes in verschiedene
(nationalstaatliche) Kontexte ein. So können urbane Phänomene in der jeweiligen
kulturellen, politischen, historischen, geografschen und sozialen Entwicklung
analysiert werden. Dennoch können diese jeweiligen Urbanitäten miteinander
verglichen werden mittels des Eigenlogikansatz, der insbesondere die jeweilige
städtische Entstehung und Entwicklung, in der spezifschen Dynamik, betrachtet
(Berking 2008; Dente et al. 2005; Löw 2018). Dabei ist ür Belina und Miggelbrink
(2010) die rigorose und transparente Defnitionsarbeit zentrale Charakteristik der
Stadtorschung. Die Autor:innen stellen die transparente Defnitionsarbeit einer
überholten isolierenden Abstraktion gegenüber, einer Abstraktion, der vor allem
ransparenz ehlt und die aus apolitischen oder ahistorischen Generalisierungen
zu kommen scheint. Au die konkrete Forschungspraxis bezogen, ühren Belina
und Miggelbrink (2010: 8) an, dass Abstraktion in der Defnitionsarbeit heikel
wird »sobald die Abstraktionen an konkreten Inhalten vorgenommen werden,
sobald also zu entscheiden ist, welche Aspekte des Gegenstandes als wesentli-
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che angesehen und von welchen abgesehen wird« (ebd.). An diesem Punkt des
vergleichenden Forschungsprozesses, so Belina und Miggelbrink (2010) weiter,
können ideologische oder interessensgeleitete Überlegungen – mit oder ohne
Vorsatz – in die Auswahl der wesentlichen Aspekte einließen. In Folge können
die gewählten Vergleichsaspekte Forschungsergebnisse zumindest mitbestimmen
oder gar verzerren. ransparente und rigorose Defnitionsarbeit der gewählten
Vergleichskriterien ist daher unumgänglich. Interdisziplinarität ördert diese re-
lektierte Haltung zumeist, da abstrahierende Begrie und Annahmen aus den
verschiedenen Disziplinen im Forschungsprozess augearbeitet werden.

Der disziplinare Reichtum an vergleichender Stadtorschung ührt nicht nur
zu konstanter Defnitionsarbeit des Urbanen im inter-städtischen Vergleich. Für
den intra-städtischen Vergleich lieerten US-amerikanische Soziolog:innen rüh
bekannte Studien der Urbanistik – siehe Chicago School (Wirth 1998 [1928]; Zor-
baugh 1929) – die insbesondere ethnographische Feldarbeit im urbanen Kontext
heute noch beeinlusst (Rogojanu/Wolmayr 2024 in diesem Band). Der intra-
städtische Vergleich beschätigt sich mit kleinteiligen Phänomenen der Stadt. Ot
nur wenige Kilometer voneinander enternt, lassen sich unterschiedliche Qua-
litäten in Quartieren, Nachbarschaten und öentlichen Plätzen wahrnehmen.
Die Anliegen intra-städtischer Forschungen sind dabei einerseits die analytische
Qualität der kleinteiligen Räume sowohl in der Repräsentation (Ghertner 2014;
Heslop et al. 2020) als auch andererseits die Alleinstellungsmerkmale im jeweiligen
urbanen Kontext (Zhou 1992). Wieder sind die theoretisch undierte Defnitions-
arbeit und die nachvollziehbare Fallauswahl zentral ür eine rigoros ausgerichtete
Stadtorschung.

Bereichernd ist vergleichende Stadtorschung nicht nur im sozialräumlichen
Kontext (inter- und intrastädtisch). Auch historische Verlechtungen sind eil
gelungener vergleichender Stadtorschung (Fischer 2004; Wirth 1998 [1928]). Ver-
gleichende Stadtorschung ördert damit auch Auseinandersetzungen über globale
Gemeinsamkeiten und Unterschiede in Nord-Süd-Debatten mittels postkolonialer
Ansätze (Grubbauer 2019; Ren 2020;ulumello 2022).Städte dienendabei als Anker-
punkte ür den Vergleich, denn ihre relationale Gemeinsamkeit – ihre Urbanität –
sorgt ür einen pragmatischen Anknüpungspunkt im initialen Forschungsdesign.

Die in der Stadtorschung weit verbreitete Interdisziplinarität önet die For-
schung ür kreative und innovative Analysen im vergleichenden Vorgehen (Fischer
2004; Huskinson 2016). Innerhalb der Stadtorschung sind Vergleiche aber auch
umstritten. Einerseits gibt es unterschiedliche intra- und interdisziplinäre Auas-
sungen was als urban gilt (Brenner/Schmid 2018; Reddy 2018; uvikene et al. 2022).
Andererseits können selbst nach der Übereinkunt was urban ist, Hindernisse bei
empirischen Schritten entstehen.
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Hindernisse der vergleichenden Stadtorschung

Einige Hindernisse vergleichender Verahren im Allgemeinen sind in denmethodi-
schen Auseinandersetzungen der Politikwissenschat und Soziologie augearbeitet
(Ebbinghaus 2009; Ebenau et al. 2015; Pickvance 2001; Ragin 2014). Ebbinghaus
(2009) ührt dazu an, dass es zu Auswahlverzerrung (Bias) kommen kann, wenn
die konkrete Auswahl und Anzahl der Fälle sowie des Zeithorizonts allzu sehr von
pragmatischen Erwägungen oder theoretischer Voreingenommenheit beeinlusst
sind. Gleichzeitig sind pragmatische Überlegung über einsetzbare Mittel eil der
partiell prekären Forschungsrealität. Besonders in der international ausgerichteten
Stadtorschung erschweren Fallauswahl und -anzahl die Hypothesenprübarkeit
und die Generalisierung von Ergebnissen.Nach Ebbinghaus (2009) besteht darüber
hinaus dieGeahrUnvergleichbares zu vergleichen,wenn etwahistorischeKontexte
vernachlässigt werden, theoretische Konzepte nicht klar defniert sind oder allzu
augeweicht angewandt werden. Das kann bereits bei der Fallauswahl dazu ühren,
dass Fälle sehr heterogen und kontingent sind, d.h. von historischen Prozessen und
politischen Entscheidungen beeinlusst, die nicht isoliert oder kontrolliert werden
können. Der eher positivistischen Forschungslogik olgendmüssen Stadtorschen-
de entweder sehr ähnliche Fälle auswählen (beispielsweise Städte innerhalb von
Nationalstaaten oder eines geografschenGebietes) oder relevante Einlussaktoren
(beispielsweise ökonomischeEntwicklung oder postkolonialenKontext) identifzie-
ren und isolieren, um Generalisierungen aus Vergleichen ziehen zu können. Unter
solchen Voraussetzungen wären quasiexperimentelle Bedingungen geschaen,
die sowohl Gemeinsamkeiten als auch Unterschiede erklären könnten. In der at
spezialisieren sich manche Stadtorschende au geografsche Gebiete – beispiels-
weise Kazepov (2005) au Europäische Städte, Freire-Medeiros/O’Donnell (2018)
au Lateinamerikanische Städte oder Shaw (2012) au Indische Städte – um über
städtische Entwicklung in einem konkreten bzw. vertrautem Kontext Vergleiche
anzustellen.2

Der vorab geschilderten Forderung, nur Äpel mit Äpeln zu vergleichen, um
Hindernissen bei der Generalisierung zu umgehen, widersprechen wiederum
andere einlussreiche Stadtorschende (Belina/Miggelbrink 2010; McFarlane 2010;
Robinson 2011; Ward 2010) und zeigen insbesondere in ihrer postkolonialen Kri-
tik au, welchen Einluss eine enge Kontextualisierung von urbanen Vergleichen
hat. Robinson (2011) kritisiert herrschende Annahmen der vergleichenden Stadt-
orschung, die eine Unvergleichbarkeit zwischen verschiedenen Stadtkontexten
voraussetzen, beispielsweise zwischen wirtschatlich reichen und armen, kapita-
listischen und sozialistischen, oder unterschiedlichen regionalen Gruppierungen

2 Ein Großteil der US-amerikanische Stadtorschung orscht auch heute noch kaum außerhalb
des nordamerikanischen Kontextes.
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von Städten. Mit einer a priori Abwehr der Vergleichbarkeit dieser Stadtrealitäten
würden nicht nur urbane Entwicklungen und Erahrungen speziell der südlichen
Hemisphäre ausgeschlossen, sondern auch eurozentrischeMethoden undTeorien
des Urbanen reproduziert statt weiterentwickelt. Ward (2010: 480) argumentiert
insbesondere gegen europäisch-geprägte Generalisierung, die als allgemein gültige
Kausalitäten im Stadtvergleich missverstanden werden. Die aus dieser Stadtor-
schungstradition stammenden Teorien oder gesetzesähnlichen Erklärungen wie
etwa Modernitätsentwicklung, Bildung, Wohnen und Wohlahrt quantifzieren
und vergleichen Urbanität ohne Kontextualisierung oder relektives Explizieren, so
Ward (2010). Es sindTeorietraditionen, die soziale Phänomene gesellschatlichen
Entwicklungsgraden zuordnen und darüber hinaus europäische bzw. nordameri-
kanische Kontexte – explizit oder implizit – als überlegen konstruieren oder aus
diesen Kontexten stark generalisieren.Nijman (2007: 1) ührt aus, dass vergleichen-
de Stadtorschung in den späten 1970iger und während der 1980iger Jahre wenig
Beachtung and augrund dieser »naiven und überholten« Versuche soziale Realität
zu ordnen.

Anders als Ebbinghaus (2009) schlägt Robinson (2011) vor, sehr wohl Äpel mit
Birnen zu vergleichen – mittels experimentellen, aber theoretisch rigorosen Kri-
terien, die eine vergleichende Geste (comparative gesture) transparent anleiten sollen.
Mittels einer vergleichendenGeste bzw.Haltung können die Vielalt und Gemeinsam-
keiten des Urbanen erorscht werden, ohne au Vorurteile oder überholte Moder-
nisierungsmodelle – d.h. konzeptionelle Hindernisse – zurückgreien zu müssen.
Hier verbinden sich die Forderungen Robinsons – stellvertretend ür postkolonia-
le Ansätze – und Ebbinghaus – stellvertretend ür klassisch-vergleichende Ansätze
– wieder. Für beide sollen die verwendeten Konzepte der vergleichenden Stadtor-
schungAnknüpungfnden im jeweiligen historischen und kulturellenKontext.Da-
mit ist beispielsweise nicht die Einwohner:innenzahl, administrative Bezeichnung
oder Siedlungsdichte ausschlaggebend ür das Konzept des Urbanen, sondern die
kontextuelle Verwurzelung des Begris selbst (Lin 2007).Das Einbeziehen des Kon-
textes beschränkt sich dabei nicht au die Fallauswahl oder Methodologien, es be-
trit alle verwendeten Teoriekonzepte und Vorstellungen im vergleichenden Vor-
gehen.3

Denn nicht nur inmethodologischer Hinsicht beschätigen sich Stadtorschen-
de mit Fragen was und wie verglichen werden kann. Auch konzeptionell werden
(implizite) Annahmen innerhalb der Stadtorschung hinterragt. Spezielle Kritik
gab es in den letzten Jahren insbesondere an hierarchisierendenStädterankingswie
sie ot in denGlobalCityAnsätzen zufnden sind (Crouch/LeGalès 2012;Ward 2010).

3 In Anbetracht eines so hohen Anspruches überrascht es nicht, dass Eckardt (2014: 130) ver-
gleichende Stadtorschung als »ür studentische Arbeiten eher nicht zu empehlen« bezeich-
net.
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So zeigte beispielsweiseMcCann (2010) anhand vonFallstudien in Lexington,Austin
und Columbus, wie die städtische Politik und der öentliche Diskurs durch medial
vermittelte Rankings der besten Orte in denUSA beeinlusst sind. Indem bestimm-
te Städte als erolgreich und nachahmenswert konstruiert werden, werden andere
Orte diskursiv wie auch sozio-ökonomisch marginalisiert oder ignoriert. Mittels
solcher Rankingdiskurse kann eine Politik legitimiert werden, die sich au eine Visi-
on der Stadt alsWare stützt, welche in einem interurbanenWettbewerb vermarktet
werden muss. Dadurch können Temen wie städtische Armut in den Hintergrund
geraten oder zu Marketingzwecken verschleiert werden. Eine Betrachtung von
Städtenmittels Rankings kann trotz berechtigter Kritik auch Inspirationsquelle ür
Erneuerungsprozesse sein, soern städteplanerische Maßnahmen sich am Wohl-
ergehen der (zuküntigen) Bewohner:innen orientieren und nicht unkritisch an
Rankingindizes oder Immobilienpreisen. Für Sept/Baur (2020) sind gestalterische
und bewertende Zugänge in der vergleichenden Stadtorschung zentrale Ziele
eines Forschungsvorhabens. In der Praxis, so analysiert McCann (2010), reduzier-
te das Ranking der besten Orte die Komplexität der städtischen Erahrungen zu
einer vergleichbaren, zitierähigen und berechenbaren Zahl, welche hegemoniale
Vorstellungen vom guten Leben in der Stadt reproduzieren. Fragen wie: Wessen
Stadt? Stadt ür wen? (Harvey 2008), werden unter als apolitisch verschleierten
Vergleichsrankings begraben.

Darüber hinauswarnenneuere Schulen innerhalb der Stadtorschung,wie etwa
der Eigenlogikansatz (Löw 2018) oder postkoloniale Ansätze (everson 2011), allzu gene-
ralisierende Handlungsanweisungen ür beispielsweise lebenswertere Städte oder
allgemeingültige Regelhatigkeiten und Teoriekonzepte anzuwenden. In der so-
zialräumlich ausgerichteten Stadtorschung ist der Hinweis relevant, dass räumli-
che Positionen von Städten undRegionen kontingent– zumindest historisch spezi-
fsch–sind (Heintel/Waack2010).Besondersbei derVerschiebungpolitischerGren-
zen zeigt sich der Einluss lebensweltlich konstruierter Wirklichkeiten au Stadt-
planung, so Heintel und Waack (2010). Die Autoren zeigen damit, dass der sozio-
geografsche Zuall sowie der (dadurch entstandene) zeithistorische Kulturkontext
nicht vergessen werden dar. Dieser Hinweis gilt umso mehr ür evaluierende, ge-
stalterische oder hierarchisierende vergleichende Stadtorschung, die mittels die-
ser Vergleichstypen implizit oder explizit politisch relevante Wertungen konstru-
iert.McFarlane (2010) postuliert diesbezüglich, dass der Vergleich als eine Strategie
ür eine postkoloniale Urbanistik genutzt werden kann, die aumerksamMachtver-
hältnisse einbezieht, die das Wissen über Stadt prägen. Insbesondere im Kontext
voranschreitender Globalisierung, also der verstärkten Verlechtung sozialer, kul-
tureller und wirtschatlicher Phänomene, sind urbane endenzen wie etwa Gentri-
fzierung in unterschiedlichsten Städten zu erkennen (Huber 2013). Für die verglei-
chende Stadtorschung ergeben sich aus diesen endenzen spannende Konzepte
und Forschungsragen. Allerdings birgt Globalisierung auch ücken, da zu schnell
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Phänomene gleichgesetzt werden, die aber im jeweiligen Kontext spezifsche – gar
konzeptverändernde – Dynamiken oder Ausprägungen entwickelt haben. Konzep-
tionelle Sensibilität ist vor diesemHintergrund nicht nur bei der Fallauswahl gebo-
ten, sondern auch bei der Analyse.

Damit estigt sich das bereits angedeutete Postulat, dass das vergleichende
Vorgehen mehr einemmethodologischen Zugang gleicht als einem ormalisierten,
standardisiertenMethodenwerkzeug.Dennoch lässt sich eine gewisse Einigkeit bei
manchen Hindernissen der vergleichenden Forschung eststellen: Fallauswahl und
dieWahl des Zugangs sind augenällig rüh im Forschungsdesign zu klären.

Vergleichszugänge und Interpretationen

In den vergleichenden Methodologien der Politikwissenschat und Soziologie fn-
den sich immer wieder Rückgrie au John Stuart Mills (2011 [1843]) einlussrei-
chen Überlegungen der rennung von Konkordanz- und Dierenzvergleichen (Eb-
binghaus 2009; Hoerning 2013). Beim Konkordanzverahren ist die Annahme, dass
ähnliche soziale Phänomene au gemeinsame Vorbedingungen bzw.Merkmale zu-
rückzuühren sind.Beispielsweise der demografscheWandel in denStädten (Glock
2008). Diese meist kausalistisch angelegte Untersuchung geht demnach von einer
unabhängigen Variablen aus, welche die konstanten Ergebnisse erklären kann. In
der Fallauswahl werden unterschiedliche Systeme mit ähnlichen Ergebnissen her-
angezogen. Dem entgegengesetzt ist die Annahme beim Dierenzverahren, dass
unterschiedliche Vorkommnisse au verschiedene Vorbedingungen bzw.Merkmale
zurückzuühren sind. Statt nach Gemeinsamkeiten als Ursachen zu suchen, wer-
den die Varianten und Variationen unabhängiger Variablen zur Erklärung herange-
zogen. In der Fallauswahl werden ähnliche Systeme mit unterschiedlichen Ergeb-
nissen untersucht. Die Mill’schen Überlegungen ußen au induktivem Vorgehen,
welches mit der bereits dargestellten postkolonialen Kritik und ihren Vorschlägen
direkt vereinbar sind.

Empirisch kann der vergleichende Zugang geografsch, historisch oder sozi-
alräumlich verstanden werden. Dabei werden multiple Datenarten und -quellen
genutzt, die orschungsinduziert oder sekundär produziert sind, beispielsweise
administrative Daten, Statistiken, Interviews, Dokumente, Geodaten oder digitale
Daten. Stadtorschenden stehen somit standardisierte wie auch nicht standardi-
sierte Daten zur Ergründung von Urbanität oen. Innerhalb von Vergleichen in der
Stadtorschung sind auch starre rennungen in quantitative und qualitative Analy-
severahren keinesalls die Regel. DieMethodenwerkzeuge reichen von Statistiken,
Geografen, Korpuslinguistik, Big-Data-echniken, ext- und Bildinterpretation,
Inhaltsanalyse, Objektbiografen, Ethnografsche Begehung, Grounded Teory bis
zu Diskursanalyse und vielem mehr. Interdisziplinäre Stadtvergleiche zeichnet
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gerade die kreative Kombination und riangulation4 verschiedener Datensorten
und Analyseinstrumente aus. Dadurch wird einerseits wechselseitige methodi-
sche Ergänzung (Van-Hametner/Smigiel 2024 in diesem Band) und andererseits
undierte Teoriebildung vorangetrieben. Das vergleichende Verahren proftiert
von dieser Oenheit, muss aber die methodische Komplexität und Oenheit im
Forschungsalltag auch balancieren können. Ähnlich Robinson (2011) hält Eckardt
(2014: 131) die rigorose Begrisarbeit ür diese Komplexität als Lösungsansatz.
Beginnend bei einem gemeinsamen Problembewusstsein sollen, sowohl kulturell
sensibel als auch relektiert, nur Begrie verwendet werden, die im untersuchten
kulturellen Kontext orschungsanalytisch entsprechende Bedeutungen haben.

Vergleichende Stadtorschung greit darüber hinaus au Vergleichstypologien
zurück, umdie Zugänge interdisziplinär nachvollziehbar zumachen.Anders als bei
methodologischenÜberlegungen, geht es Pickvance (2001) basierend au illy (1984)
bereits um die analytische Struktur des Vergleichs.

• Individualisierender Vergleich:Detaillierte Fallstudie einer oder mehrerer Urbani-
täten, diemit anderen Fällen oderTeorien verglichenwird, umurbane Prozes-
se und sozialräumliche Phänomene zu erklären. → Siehe beispielsweise Rosen
(2018), Engbersen (2019) oder Huber (2013b).

• Umassender Vergleich: Analyse von Urbanitäten als eil eines übergeordneten,
systemischen Prozesses, beispielsweise Globalisierung oder Kapitalismus.
Die Fälle werden systematisch dierenziert, aber als miteinander verbunden
untersucht. → Siehe beispielsweise Söderström (2014) oder Finn/Cobbinah
(2022).

• Inkorporierender Vergleich: Erweiterung des umassenden Vergleichs, wo sowohl
die einzelnen Fälle als auch die übergeordneten Prozesse als historisch und
gegenseitig konstituiert zu verstehen sind. Eine Vielzahl von Verbindungen
und Dynamiken (beispielsweise die Stadt als inkorporiert im Nationalstaat)
berücksichtigt, welche die urbanen Erahrungen prägen.→ Siehe beispielsweise
Castells (1983) oder Leitner/Sheppard (2020).

4 Unter Triangulation versteht man in den Sozialwissenschaten vorrangig die Kombination
von Datentypen oder empirischer Methoden, die dasselbe sozialen Phänomen untersuchen.
Diese Herangehensweise ist auwendig, sichert allerdings die Forschungsergebnisse bes-
ser ab, da Nachteile einzelner Methoden oder Daten ausgeglichen werden können. Weite-
re Ansätze sind Forscher:innentriangulation, Theorientriangulation, und Typenkombinati-
on. »Durch die Triangulation (etwa verschiedener Methoden oder verschiedener Datensor-
ten) sollte ein prinzipieller Erkenntniszuwachs möglich sein, dass also bspw. Erkenntnisse
au unterschiedlichen Ebenen gewonnen werden, die damit weiter reichen, als es mit einem
Zugang möglich wäre« (Flick 2011: 12).
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• Variationserklärender Vergleich: Augrund von Konkordanz oder Dierenz werden
Urbanitäten ausgewählt, um systematische Variationen in Bezug au bestimm-
te Teoriekonzepte zu erklären oder universelle Kausalitäten zu untersuchen.
→ Siehe beispielsweiseWacquant (2018) oder Heinrichs et al. (2013).

Diese theoriegeleitete Einteilung verdeutlicht Vergleichsstrukturen ür die essen-
ziellen Auseinandersetzungenmit dem Forschungsdesign und Erkenntnissinteres-
se (Ebbinghaus 2009: 485). An der kritischen Auseinandersetzung mit dem For-
schungsprozess setzen auch postkoloniale Vorschläge an, die durch transparente
Teoriearbeit die Vielalt empirischerUrbanität abbildenwollen. ImSinne einer de-
zentralen Perspektivenerweiterung schlägtMcFarlane (2010: 730) vor, vergleichen-
de Stadtorschungneu zu denken.Teorienkulturen betten historisches und kulturel-
les Wissen ein, das dann genutzt wird, um Erkenntnisse ür das Lernen zu gewin-
nen, anstattWissen hierarchisch zu ordnen. Auch dieser Vergleichszugang versteht
sich als gestalterisch, nimmt aber keine abstrakt apolitische, sondern eine relek-
tiert politische Haltung (ethico-politics) an, die der postkolonialen Konzepterneue-
rung der Stadtorschung dient.

Die Qualitäten des urbanen Vergleichens

Vergleichende Stadtorschung steht an einer entscheidenden Weggabelung. Nicht
nur wird zunehmend hinterragt, was wir vergleichen können; in der aktuellen De-
batte zwischen traditionellen und postkolonialen Ansätzen entsteht eine Vielalt an
Zugängen, die im jeweiligen Forschungsdesign und -interesse methodisch auge-
löst werden. Das heißt, derzeit lassen sichmindestens zwei Paradigmen in der ver-
gleichenden Stadtorschung esthalten: Jene des Konkordanz-Ansatzes und jene des
Dierenzansatzes. rotz beträchtlicher Hindernisse, hoher Ansprüche und intensi-
ver Kritiken an bisherigenVergleichsansätzen entstehen derzeitWeiterentwicklun-
gen des vergleichendenAnsatzesmit ruchtbaren Analysezugängen.Diese Zugänge
überwinden bereits überholte Hierarchisierungen,Nord-Süd Spaltungen und enge
Modernisierungsvorstellungen.

Die gelebte Interdisziplinarität in der Stadtorschung kann Vergleichszugän-
ge mittels rigoroser Oenlegung von Fallauswahl und Vergleichsdimensionen un-
terstützen. In der intensiven und extensivenTeoriearbeit sowie der methodologi-
schen Grundlagenarbeit können (euro)zentristische Vorannahmen überprüt wer-
den, um Begrie im empirischen Kontext präzise au ähnliche Phänomene anzu-
wenden. Dabei werden die meisten traditionellen Ansätze lediglich erweitert und
vereinert.Allerdings gibt es inder vergleichendenStadtorschungauchVorgehens-
weisen, die aus postkolonialer Perspektive orschungsethisch entbehrlich sind.Ver-
gleichemittels Städterankingsmögen zumZwecke des Austausches und der Orien-
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tierung dienlich sein, doch die ot damit einhergehende apolitische Verschleierung
und unkritische Kommodifzierung des Urbanen durch hegemoniale Vorstellungen
ührt zur Reproduktion vonMarginalisierungen.

Der vergleichende Ansatz in der Stadtorschung bietet als übergeordnete Stra-
tegie dieMöglichkeit, kreativ und innovativ verschiedensteMethoden einzusetzen.
Im rigoros relektierten Vorgehenwerden urbane Vergleiche somit wertvolle Unter-
suchungen ür die Erorschung städtischer und gesellschatlicher Phänomene.
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Quasi-experimentelle Ansätze
in der quantitativen Wirkungsorschung
zur Sozialen Arbeit im städtischen Raum

Andreas Bengesser

Abstract Der Beitrag behandelt die Anwendung quasi-experimenteller Methoden zur quan-
titativen Wirkungsmessung in drei Bereichen: die Auswirkungen der Mobilen Jugendarbeit
und der Gemeinwesenarbeit au strarechtlich relevante Handlungen sowie au das subjek-
tive Sicherheitsempfnden und die objektive Sicherheit im städtischen öentlichen Raum.
Unter Verwendung umangreicher Daten, die von der öentlichen Verwaltung in Österreich
erasst und aubereitet wurden, werden die kausalen Eekte dieser sozialen Projekte evaluiert.
Fortgeschrittene statistische Methoden wie Panel-Regression, Propensity-Score-Matching
und Vergleiche mit synthetischen Kontrollgruppen werden eingesetzt, um zuverlässige kau-
sale Schlussolgerungen zu ermöglichen. Diese Methoden werden im Beitrag ausührlich
behandelt. Es wird illustriert, wie robuste methodische Ansätze erolgreich in der sozialarbei-
terischen Praxis implementiert werden können und betont die Bedeutung interdisziplinärer
Zusammenarbeit in der Stadtorschung.

Keywords Wirkungsmessung; quasi-experimentelleMethoden; Fixed-Eect-Panelregression;
Propensity-Score-Matching; synthetische Kontrollgruppen

Messung kausaler Eekte in der sozialräumlichen Sozialarbeit

Interdisziplinäre Ansätze in der Stadtorschung zielen u.a. darau ab, ein ganzheit-
liches Bild der Wechselwirkungen zwischen (sozialen) Interventionen und städti-
schemRaumzuzeichnen.DurchdieVerknüpung vonMethodenund theoretischen
Perspektiven aus Disziplinen wie Soziologie, Psychologie, Ökonomie und Soziale
Arbeit, ermöglicht dieser Ansatz das präzise Messen und Verstehen der ot ›verbor-
genen‹ Eekte Sozialer Arbeit im städtischen öentlichen Raum.

Um diese ›verborgenen‹ Eekte sichtbar zu machen, ist die Messung und Be-
wertung der Eektivität sozialer Interventionen im städtischen öentlichen Raum
von zentraler Bedeutung. Dies stellt jedoch ot eine Herausorderung dar. Evalua-
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tion und Wirkungsmessung sind methodische Ansätze, die genutzt werden, um
Interventionen systematisch zu analysieren und ihre Eekte au die Gesellschat zu
verstehen. Evaluation beschreibt den systematischen Prozess der Datenerhebung,
-analyse und -interpretation, um die Wertigkeit, Zielerreichung, Efzienz und
Nachhaltigkeit von Interventionen zu beurteilen. Wirkungsmessung hingegen
okussiert spezifsch au die quantitative Bewertung der Veränderungen, die durch
bestimmte Interventionen hervorgeruen werden, und strebt an, kausale Eek-
te isoliert darzustellen. Diese Methoden sind undamental ür evidenzbasierte
Entscheidungen und die Optimierung des Ressourceneinsatzes in verschiedenen
sozialen und politischen Bereichen. Beispielsweise kann eine Wirkungsmessung
dazu beitragen, die Eektivität von Programmen zur Gewaltprävention in benach-
teiligten Stadtteilen zu bewerten.

Verschiedene statistische Methoden können den Zusammenhang zwischen Er-
eignissen zeigen. Die Frage nach einem kausalen Eekt – einer Veränderung allein
augrund einer sozialen Intervention– ist jedoch komplexer undmit verschiedenen
Herausorderungen verbunden. Forschende stoßen au Probleme wie die Identif-
kation von Störaktoren oder Konundierungsvariablen1, die den beobachteten Zu-
sammenhang beeinlussen können. Auch die Auswahl der Stichprobe und die Art
der Datenerhebung können erheblichen Einluss au die Validität der Schlussolge-
rungen haben. Daher erordert die Forschung nicht nur geeignete statistische Me-
thoden, sondern auch eine sorgältige Berücksichtigung und Kontrolle dieser spe-
zifschen Probleme, um zuverlässige Aussagen über kausale Eekte treen zu kön-
nen.

Prinzipien der quasi-experimentellen Forschung

Um die Herausorderungen der Kausalitätsorschung zu bewältigen, haben sich
experimentelle Ansätze als gewinnbringend herausgestellt. In einem Experiment
werden die eilnehmenden zuällig einer Interventionsgruppe (die die Maßnah-
me erhält) oder einer Kontrollgruppe (die keine Maßnahme erhält) zugeordnet.
Durch diese Randomisierung wird sichergestellt, dass sowohl bekannte als auch
unbekannte Störaktoren gleichmäßig au beide Gruppen verteilt sind. Dies er-
möglicht den Forschenden, einen kausalen Eekt der Intervention zu isolieren und
zu messen. Ein Beispiel hierzu aus der Medizin: Angenommen ein Pharmaunter-
nehmen möchte die Wirksamkeit eines neuen Medikaments zur Behandlung einer
bestimmtenKrankheit überprüen.Die Forschendenwürden Patient:innen zuällig
entweder der Gruppe, die das neue Medikament erhält, oder der Kontrollgruppe,

1 Konundierung bezieht sich au eine Situation in der Statistik, in der die Beziehung zwischen
zwei Variablen verälscht oder irreührend erscheint, weil eine Drittvariable (Konundierungs-
variable) mit beiden in Verbindung steht.
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die ein Placebo bekommt, zuweisen. Durch diese Randomisierung wird sicherge-
stellt, dass mögliche Einlussaktoren wie Alter, Geschlecht oder Schweregrad der
Erkrankung gleichmäßig au beide Gruppen verteilt sind.

DieseVorgehensweise stößt jedoch auGrenzen,wenn es umUntersuchung von
Nutzer:innen städtischer öentlicher Räume geht. In einem städtischen Umeld
ist es nicht möglich, Menschen zuällig verschiedenen Umgebungen zuzuweisen,
wie es in einem kontrollierten Experiment geordert wäre. Stattdessen müssen
Forschende alternative Methoden, wie quasi-experimentelle Designs, verwenden.
In solchen Fällen kann die Identifzierung von Kausaleekten herausordernder
sein, da es schwieriger ist, alle Störaktoren zu kontrollieren, die das Verhalten
der Menschen beeinlussen könnten. Für die sozialräumliche Soziale Arbeit sind
diese Erkenntnisse besonders relevant, da sie sich auch mit der Gestaltung und
Bewertung von Interventionen in öentlichen und gemeinschatlichen städti-
schen Räumen beschätigt. Sozialarbeiter:innen und Planer:innen können diese
Forschungsergebnisse nutzen, um gezielte Maßnahmen zu entwickeln, die die
Lebensqualität und das soziale Miteinander in städtischen Gebieten verbessern.
Sie müssen jedoch kreative und methodisch robuste Ansätze entwickeln, um die
Eekte dieser Maßnahmen in der komplexen Dynamik städtischer Umgebungen
zu erassen und zu verstehen.

Ziel der im Beitrag vorgestellten Methoden ist es, ein experimentelles Design
zu replizieren. In Situationen, in denen eine echte Randomisierung nicht möglich
oder aus ethischen Gründen nicht vertretbar ist, bietet die quasi-experimentelle
Forschung eine alternative Herangehensweise. Ein zentrales Merkmal quasi-expe-
rimenteller Zugänge ist ebenalls die Nutzung von Kontrollgruppen, teilweise auch
in Verbindung mit einem Vorher-Nachher-Vergleich. Anders als bei experimentel-
len Studienmit randomisierten Interventions- oderKontrollgruppengreienquasi-
experimentelle Studien aubereits existierendeGruppen zurück. In diesemKontext
wird versucht, die Äquivalenz zwischen Interventions- und Kontrollgruppen durch
verschiedene Methoden herzustellen. Dabei spielen Kontrollgruppen eine ent-
scheidende Rolle, um Störaktoren zu minimieren und eine genauere Bewertung
der Eekte von Interventionen zu ermöglichen. Der Vorher-Nachher-Vergleich
innerhalb der Gruppen erlaubt es, Veränderungen im zeitlichen Verlau zu eras-
sen und die spezifschen Auswirkungen der Intervention genauer zu analysieren.
Dieses Vorgehen ermöglicht damit eine dierenzierte Untersuchung von Ursache-
Wirkungs-Zusammenhängen, auch wenn eine vollständige Randomisierung nicht
durchührbar ist.
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Methode 1: Paneldaten — mit unbeobachteten Eekten
durch gezieltes Fixieren umgehen

Paneldaten beziehen sich auDaten, bei denen dieselben Einheiten wie Individuen,
Regionen oder Unternehmen usw. über mehrere Zeitpunkte hinweg beobachtet
werden. Dadurch ermöglichen diese Daten eine Analyse von Veränderungen über
die Zeit au individueller Ebene und bieten somit eine dynamische Perspektive ür
dieUntersuchung vonEntwicklungen,rendsundkausalenZusammenhängen.Pa-
neldaten werden ot mithile von Panelregressionen analysiert, einer statistischen
Methode, die es ermöglicht, sowohl individuelle als auch zeitliche Variationen in
den Daten zu berücksichtigen. Es gibt verschiedene Arten von Panelregressionen,
darunter Fixed-Eect-Panelregressionen, Random-Eect-Panelregressionen und
Pooled-Panelregressionen, die jeweils unterschiedliche Ansätze zur Modellierung
von individuellen Eekten und zeitlichen Veränderungen bieten. Im Folgenden
liegt der Fokus au Fixed-Eect-Panelregressionen, da diese Methode einen de-
taillierten Blick au die Eekte innerhalb der beobachteten Einheiten ermöglicht.
Diese Fokussierung erlaubt eine präzise Analyse der individuellen Veränderungen
über die Zeit, was ürWirkungsanalysen von besonderer Relevanz ist.

Fixed-Eect-Panelregressionen

Fixed-Eect-Panelregressionen zielen darau ab, individuelle Eekte (Fixed E-
ects) oder unveränderliche Unterschiede zwischen den Beobachtungseinheiten zu
berücksichtigen. Diese Methode wird angewendet, um potenzielle Störgrößen zu
kontrollieren2, die über die Zeit konstant bleiben und somit nicht durch herkömm-
liche Regressionsmodelle, wie das OLS-Modell (Ordinary Least Squares), erasst
werden. Daür wird ür jede individuelle Beobachtungseinheit eine Dummy-Va-
riable eingeührt, die individuellen Unterschiede repräsentiert. Diese Dummy-
Variable nimmt den Wert 1 ür die spezifsche Beobachtungseinheit und den be-
trachteten Zeitraum an sowie 0 ür alle anderen. Durch die Einbeziehung dieser
Fixeekte wird die Modellierung von individuellen Unterschieden ermöglicht,

2 In Panelregressionen bezieht sich das ›Kontrollieren‹ darau, bestimmte Variablen in das Mo-
dell auzunehmen, um potenzielle Störeinlüsse zu berücksichtigen und die Genauigkeit der
geschätzten Eekte zu verbessern. Kontrollvariablen werden eingeührt, wenn die beobach-
teten Eekte zwischen der unabhängigen Variable (derjenigen, die untersucht wird) und der
abhängigen Variable (derjenigen, die gemessen wird) nicht au andere Faktoren zurückzu-
ühren sein sollen. Kontrollvariablen dienen dazu, unbeabsichtigte Variationen oder Drittva-
riablen zu isolieren und die Robustheit der geschätzten Beziehung zwischen den Hauptva-
riablen zu gewährleisten. Insgesamt ermöglicht das Kontrollieren in Panelregressionen eine
präzisere Analyse von Zusammenhängen über die Zeit und trägt dazu bei, alternative Erklä-
rungen ür beobachtete Eekte auszuschließen.
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während gleichzeitig die zeitliche Varianz innerhalb der Beobachtungseinheiten
analysiert werden kann. Die Fixed-Eect-Panelregression ermöglicht somit die
Kontrolle von beobachtungseinheitenspezifschen unbeobachteten oder beobacht-
baren Faktoren und bietet eine robuste Methode zur Untersuchung von zeitlichen
Veränderungen innerhalb des untersuchten Panels (Wooldridge 2019).

Paneldaten zeichnen sich durch wiederholte Messungen von einer oder mehreren
Variablen – wie Deliktzahlen, Sicherheitsbewertungen, Umragen zur Wohnzurie-
denheit, schulische Leistungen, Teilnahme an außerschulischen Aktivitäten usw. –
in einer oder mehreren Regionen aus. Im Vergleich zu Querschnittsdaten bieten sie
mehrere Vorteile:

• Sie ermöglichen die Analyse individueller Entwicklungen, da sowohl die Vari-
anz zwischen den Regionen als auch die Varianzen innerhalb der Regionen be-
rücksichtigt werden.

• Sie enthalten Inormationen über die zeitliche Abolge von Zuständen (z.B. De-
liktzahlen) und Ereignissen (z.B. Interventionen durch die Soziale Arbeit).

• Sie erlauben die Kontrolle unbeobachteter individueller (regionaler) Heteroge-
nität.

• Sie sind inormativer als Querschnittsdaten, da sie mehr Variabilität und Frei-
heitsgrade auweisen.

• Sie ermöglichen einen Vorher-Nachher-Vergleich sowie einen Vergleich mit
Kontrollgruppen bzw. Kontrollregionen.

Fixed-Efect-Modelle in der Panelregression okussieren au die Untersuchung von
Veränderungen innerhalb derselben Einheiten (zum Beispiel Stadtteile oder Per-
sonen) über die Zeit. Diese Methode ist besonders vorteilhat, wenn das Ziel dar-
in besteht, die Eekte von Variablen zu isolieren, die sich innerhalb der Einheiten
im Zeitverlau verändern, während alle unveränderlichen Charakteristika der Ein-
heiten kontrolliert werden. Durch die Fokussierung au die Intra-Unit-Veränderun-
gen können einige ehlende Variablen kontrolliert werden, insbesondere wenn die-
se konstant über die Zeit sind. Externe Einlüsse, die sich im Laue der Zeit ändern,
könnten in Fixed-Eect-Modellen immer noch eine Rolle spielen, jedoch wird der
Einluss von zeitinvarianten Variablen durch die Annahme eliminiert, dass diese
konstant bleiben und somit nicht die abhängige Variable beeinlussen.
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Anwendungsbeispiel: Evaluation Mobile Jugendarbeit

Die Studie3 zur Wirkungsevaluation Mobiler Jugendarbeit (Bengesser 2017) veran-
schaulicht die Relevanz der Fixed-Eect-Panelregression in der Evaluierung sozi-
alräumlicher Interventionen. Die Mobile Jugendarbeit richtet sich an sozial beson-
ders vulnerable Jugendliche und junge Erwachsene mit prekären gesellschatlichen
Inklusionschancen, die ot als soziale Risikogruppenwahrgenommenwerden.Die-
sen wird im öentlichen Diskurs ein erhöhtes Risiko ür kriminelle Handlungen
oder ein delinquenter Lebensweg zugeschrieben. Die Interventionen der Mobilen
Jugendarbeit zielen au individueller und kollektiver Ebene darau ab, die Entwick-
lung dieser Zielgruppe positiv zu beeinlussen, um Gewalt und Kriminalität vorzu-
beugen. Die Untersuchung hatte zum Ziel, die Auswirkungen dieser sicherheits-
relevanten Intervention au strarechtlich relevante Handlungen im geografschen
EinlussbereichderMobilen Jugendarbeit imGroßraumWienund imöstlichenNie-
derösterreich zu untersuchen. Die Analyse stützt sich au Daten des österreichi-
schen Sicherheitsmonitors (SIMO), einem landesweiten Datenanalyse- und Spei-
cherungssystem, das von Exekutivbeamt:innen zur Auklärung und Prävention von
Strataten genutzt wird (Lattacher 2004). Insgesamt standen Daten von vierzehn
Gebieten–acht InterventionsgebieteMobiler Jugendarbeit und sechsVergleichsge-
biete– zwischen Jänner 2005 und August 2014 zur Verügung.Diese Paneldaten lie-
ern präzise Inormationen über Art, Zeitpunkt und Ort der Delikte. Um die Unter-
suchung au Delikte der Zielgruppe von Jugendarbeitsinterventionen zu okussie-
ren, wurden nur solche berücksichtigt, bei denen der Polizei tatverdächtige Perso-
nenbekanntwaren.DieDeliktewurdenentsprechendden vorrangigenZielgruppen
der Mobilen Jugendarbeit ausgewählt. Die Daten ermöglichen einen Vorher-Nach-
her-Vergleich sowie einen Vergleich mit den sechs Kontrollregionen, in denen die
Mobile Jugendarbeit nicht tätig war. Die räumliche Auswahl der Delikte orientierte
sich am Aktionsradius verschiedener Einrichtungen der Mobilen Jugendarbeit.

Um den kausalen Eekt der Mobilen Jugendarbeit zu ermitteln, ist es notwen-
dig regionsspezifsche Einlussaktoren zu berücksichtigen, die sowohl die Inan-

3 Das von Jänner 2014 bis Mai 2016 unter Projektleitung des IRKS – Institut ür Rechts- und
Kriminalsoziologie durchgeührte KIRAS-Forschungsprojekt JA_SICHER – »Jugendarbeit im
öentlichen Raum als mehrdimensionale Sicherheitsmaßnahme: Ansätze zur Wirkungseva-
luation« verolgte die Zielsetzungen, wissenschatlich undiertes Wissen über die Wirkun-
gen dieser sicherheitsrelevanten Interventionsmaßnahmen zu gewinnen. Gemeinsam mit
dem FORSAR – Forschungszentrum ür Soziale Arbeit der FH Campus Wien und in enger Ko-
operation mit zwei Praxispartnern der Oenen Jugendarbeit in Wien (Verein Wiener Jugend-
zentren) und Niederösterreich (Verein TENDER) sowie dem Bundesministerium ür Inne-
res als öentlichem Bedarsträger wurden Wirkungsindikatoren identifziert, gegenstands-
adäquate Forschungsinstrumente zur Wirkungsevaluation erarbeitet und an Jugendarbeits-
Projekten in Wien und Niederösterreich angewandt.
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spruchnahme Mobiler Jugendarbeit als auch das Autreten strarechtlich relevan-
terHandlungenbeeinlussenkönnen.ZudiesenFaktoren zählen sozioökonomische
Bedingungenwie die Arbeitslosenquote, das durchschnittliche Einkommensniveau
und die Verügbarkeit von Bildungsangeboten. Ebenalls von Bedeutung sind loka-
le politische Entwicklungen, wie Veränderungen in der Sicherheitspolitik und ei-
ne erhöhte Polizeipräsenz. Zudem sind spezifscheMerkmale der Zielgruppen ent-
scheidend, die bei der Interpretation der Ergebnisse eine wichtige Rolle spielen.
Diese vielschichtigen Einlussgrößen müssen sorgältig analysiert werden, um die
tatsächlichen Auswirkungen der Mobilen Jugendarbeit präzise bewerten zu kön-
nen.Dadie vorhandenenPaneldatenmehr als zwei Zeitpunkte umschließenundFi-
xed-Eect-Panelregressionen aumehr als zwei Zeitpunkte Analysen lieern,wurde
diese Methode angewandt. Die Auswertung erolgte in vier Fixed-Eect-Panelmo-
dellen4, die verschiedene Variablenwie Interventionen, Interventionsdauer,rend-
wende, saisonale Unterschiede und Periodeneekte berücksichtigten:

1. Modell 1 konzentriert sich primär audenEinluss der InterventionenderMobi-
len Jugendarbeit au Strataten und vernachlässigt dabei saisonale Unterschie-
de, die u.a. auWitterungseinlüsse zurückzuühren sind. Dadurch erhält man
einegrundlegendeEinsicht indendirektenZusammenhangzwischen Interven-
tionen und Kriminalität.

2. Modell 2 erweitertModell 1, indemes zusätzlich zuden Interventionen auch sai-
sonale Unterschiede, insbesondere Quartals-Eekte, berücksichtigt. Diese Er-
weiterung ermöglicht eine genauere Analyse, da die saisonalen Schwankungen
auch unabhängig von den Interventionen autreten können.

3. Modell 3 geht noch einen Schritt weiter und integriert neben den Variablen aus
Modell 1 und 2 auch regionsunspezifsche Periodeneekte. Dies ist besonders
relevant, wenn sich zu einem bestimmten Zeitpunkt systematische Bedingun-
gen in allen Regionen ändern, beispielsweise bei der Datenerassung. Durch
diese Berücksichtigung wird die Modellierung robuster gegenüber möglichen
systematischen Veränderungen.

4. Modell 4 erweitert die Analyse durch die Einbeziehung der Einsatzdauer der
Mobilen Jugendarbeit. Es geht der Frage nach, ob eine längere Einsatzdauer
zu einem verstärkten Rückgang der Delikte ührt oder ob die Wirkung mit der
Zeit nachlässt. Diese Erweiterung ermöglicht eine dierenzierte Betrachtung
der zeitlichen Dimension und trägt dazu bei, die langristigen Eekte der
Interventionen besser zu verstehen, insbesondere in verschiedenen Regionen.

4 In Panelregressionen bezieht sich das ›Modell‹ au die mathematische Darstellung der Bezie-
hung zwischen den untersuchten (abhängigen) Variablen und unabhängigen (erklärenden)
Variablen sowie möglichen Kontrollvariablen.
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Aussagen, Beurteilung und Kritik

Zusammenassend kann gesagt werden, dass die schrittweise Erweiterung derMo-
delle dazu dient, immer mehr relevante Aspekte zu berücksichtigen. Dies ermög-
licht eine umassendereAnalyse der Zusammenhänge zwischenden Interventionen
der Mobilen Jugendarbeit und den Strataten, wodurch präzisere und signifkante
Ergebnisse erzielt werden können. Die Ergebnisse der Studie zeigten überraschen-
deZusammenhänge,die au eineVerringerungvonStratatenmit jugendlichenat-
verdächtigen im Einlussbereich der Mobilen Jugendarbeit hindeuteten. Diese Er-
gebnisse, obwohl statistisch abgesichert, bleiben schwer interpretierbar augrund
von unbekanntenKontextaktoren.Daherwerden sie lediglich als starkeWirkungs-
indizienbetrachtet.ZudemermöglichenFixed-Eect-PanelregressionenkeineEin-
blicke in dieWirkungsmechanismen derMobilen Jugendarbeit. Es bleibt unklar, ob
die Reduktion von Strataten au Verhaltensänderungen der Jugendlichen oder au
andere Faktoren, wie das Ausweichen in andere Gebiete, eine erhöhte oleranz im
sozialräumlichen Umeld oder alternative Konliktlösungen, zurückzuühren sind.
Um diese Fragen zu klären, könnten sogenannte White-Box-Verahren (Ottmann/
König 2023: 134), die sowohl quantitative als auch qualitative Ansätze nutzen, hil-
reich sein.

Obwohl die Studie Ansätze eines Vergleichsgruppendesigns verolgt, wurden
bestimmte Einschränkungen in Kau genommen.Die Auswahl der Vergleichsregio-
nen berücksichtigte zwar soziodemografsche Kriterien und wurde von den Fach-
kräten der Mobilen Jugendarbeit als »vergleichbar« beurteilt. Dennoch lässt sich
nicht ausschließen, dass bei der Auswahl eine gewisse Subjektivität eine Rolle spiel-
te. Daher werden in den nacholgenden KapitelnMethoden präsentiert, die vielver-
sprechend erscheinen, umdieses Problem der Implementierung eines validen Kon-
trollgruppendesigns zu bewältigen.

Methode 2: Propenstiy-Score-Matching

Matching-Verahren stellen eine Methode dar, um in nicht-experimentellen Situa-
tionen, nachträglich Vergleichsgruppen zu erstellen, ähnlich der Randomisierung
inExperimenten.Dabeiwirdz.B. jederPerson, jedemStadtteil usw.dieoderder von
einer sozialräumlichen Maßnahme proftiert hat (Behandlungsgruppe), eine ver-
gleichbare Person bzw. ein vergleichbarer Stadtteil usw. zugeordnet, die oder der
nicht von der Maßnahme betroen war (Kontrollgruppe). Das Ziel besteht darin,
dass die Eigenschaten der beiden Gruppen möglichst identisch sind. Ein ot ver-
wendetes Matching-Verahren ist das Propensity-Score-Matching, bei dem Beobach-
tungen mit ähnlichen Wahrscheinlichkeiten ür die Zuweisung einer Behandlung
einander zugeordnet werden (Luellen et al. 2005).
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Propensity-Score-Matching ist eine statistische Methode, die in nicht-rando-
misierten Studiendesigns verwendet wird, um Vergleichsgruppen zu erstellen und
potenzielle Verzerrungen zu minimieren. Der Propensity-Score repräsentiert die
Wahrscheinlichkeit, dass ein Individuum die beobachtbaren Merkmale auweist.
Der Prozess des Propensity-Score-Matching besteht aus mehreren Schritten: Zu
Beginn wird der Propensity-Score ür jedes Individuum in der Studienpopulation
geschätzt. Dies erolgt in der Regel durch die Anwendung statistischer Modelle wie
der logistischen Regression5. Die beobachtbaren Merkmale, die als Prädiktoren6

dienen,könnendemografsche Faktoren oder andere relevanteVariablen sein.Nach
der Schätzung olgt der Matching-Prozess. Individuen in der Interventionsgrup-
pe werden mit solchen in der Kontrollgruppe paarweise abgeglichen, basierend
au ähnlichen oder identischen Propensity-Scores. Hierbei können verschiedene
Matching-echniken angewendet werden, darunter exaktes Matching, Nearest-
Neighbor-Matching oder Kernel-Matching (Steiner/Cook 2013:237). Das Ziel des
Matchings besteht darin, vergleichbareGruppen zu bilden, sodass die Einlüsse von
potenziell konundierenden Variablen7 minimiert werden. Indem Personen mit
ähnlichenPropensity-Scoresmiteinander verglichenwerden,wird dieWahrschein-
lichkeit erhöht, dass beobachtbare Merkmale zwischen den Gruppen ausgewogen
sind. Nach demMatching können die Ergebnisse der Interventions- und Kontroll-
gruppe verglichen werden. Dies ermöglicht eine robustere Analyse der kausalen
Eekte, da potenzielle Verzerrungen durch unterschiedliche Hintergrundmerk-
maleminimiert werden. Propensity-Score-Matching unterstützt somit die Bildung
von vergleichbaren Gruppen in nicht-randomisierten Studien und trägt dazu bei,
die interne Validität zu stärken, indem es die Auswirkungen von Konundierung
reduziert (Rosenbaum/Rubin 1983).

Zusammenassend lässt sich die quasi-experimentelle Methode des Propensity
Scoring wie olgt charakterisieren:

5 Die logistische Regression ist eine statistische Methode, um die Beziehung zwischen einer
binären abhängigen Variable (z.B. Ja/Nein) und mehreren unabhängigen Variablen zu analy-
sieren. Im Unterschied zur linearen Regression, die ür kontinuierliche abhängige Variablen
geeignet ist, kommt die logistische Regression bei kategorialen Variablen zum Einsatz. Sie
modelliert die Wahrscheinlichkeit des Eintretens des Ereignisses (z.B. Erolg) als Funktion
der unabhängigen Variablen.

6 In einer logistischen Regression bezieht sich der Begri ›Prädiktoren‹ au die unabhängigen
Variablen, welche die Wahrscheinlichkeit eines Ereignisses vorherzusagen.

7 Konundierende Variablen sind sowohl mit der unabhängigen als auch mit der abhängigen
Variable verbunden. Wenn sie nicht kontrolliert werden, können sie die Studienergebnisse
verzerren. Die Kontrolle stellt sicher, dass der beobachtete Eekt au die unabhängige Varia-
ble zurückzuühren ist und nicht au andere Einlussaktoren.
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Propensity Scoring ist eine statistische Methode, die in der Sozialwissenschat, Epi-
demiologie und Ökonometrie verwendet wird, um den Einluss von Konundie-
rungsvariablen zu minimieren und kausale Eekte genauer zu schätzen.
Hintergrund: Propensity Scoring basiert au der Annahme, dass die Zuordnung zu
einer Behandlungsgruppe nicht zuällig ist, sondern von bestimmten Faktoren be-
einlusst wird.
Propensity Score: Der Propensity Score ist die Wahrscheinlichkeit eine bestimmte
Behandlung basierend au beobachtbaren Kovariablen zu erhalten. Er wird durch
Anwendung von logistischen Regressionsmodellen oder anderen Methoden ge-
schätzt.
Matching oder Gewichtung: Es werden verschiedene Methoden angewendet, um be-
handelte und nicht-behandelte Gruppen mit ähnlichen oder gewichteten Propen-
sity Scores zu vergleichen. Matching bedeutet, dass ür jeden Fall ein ähnlicher
nicht-behandelter Fall geunden wird. Die Gewichtung gibt unterschiedliche Ge-
wichtungen ür behandelte und nicht-behandelte Gruppen basierend au ihren
Propensity Scores, vor.
Reduzierung der Konundierung: Durch das Angleichen versucht man, Konundie-
rungsvariablen zu kontrollieren und somit die Validität der kausalen Schlussolge-
rungen zu verbessern.
Herausorderungen: Die Qualität der Propensity Scores ist abhängig von der Genau-
igkeit der Modellschätzung, wobei potenzielle Fallstricke, wie beispielsweise nicht
beobachtbare Konundierungsvariablen, existieren können.

Anwendungsbeispiel: Subjektive Sicherheit
im städtischen öentlichen Raum

Ein Beispiel ür die Anwendung des Propensity-Score-Ansatzes fndet sich in der
Auswertung der standardisierten Beragung zur Raumnutzung und subjektiven Si-
cherheit im Rahmen des Projekts »community work’s« (Bengesser 2023a). Dieses
KIRAS-Forschungsprojekt8 setzt sich mit den Auswirkungen von Gemeinwesenar-
beit (GWA) im öentlichen Raum, insbesondere im Kontext der Sicherheit, ausein-
ander. Zwischen 2020 und 2022 wurden verschiedene Ansätze der GWA in Öster-
reich mittels eines multimethodischen Forschungsdesigns untersucht. Dieses De-
sign kombinierte qualitative sozialräumliche Fallstudien in sechs unterschiedlichen
Standortenmit standardisierten Face-to-Face-Beragungen im öentlichen Raum.

8 Das österreichische Sicherheitsorschungsprogramm KIRAS ist ein nationales Programm der
Österreichische Forschungsörderungsgesellschat (FFG) zur Förderung der Sicherheitsor-
schung in Österreich.
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Die Auswahl der Standorte erolgte nach theoretischen Sampling-Kriterien,
um eine Vielalt an sozio-ökonomischen und kulturellen Kontexten sowie GWA-
Ansätzen abzudecken9. Die qualitative Forschung basierte au ethnographischen
Methoden (Rogojanu/Wolmayr 2024 in diesem Band) wie (teilnehmender) Be-
obachtung und Expert:inneninterviews. Parallel dazu wurden standardisierte
Beragungen zur subjektiven Sicherheit im öentlichen Raum durchgeührt. Die-
se Beragung zielte auch darau ab, die sicherheitsrelevanten Auswirkungen der
Anwesenheit von GWA-Mitarbeiter:innen im öentlichen Raum zu erassen. Es
zeigt sich, dass den Beragten überwiegend (insgesamt: 52 %) nicht aufel, dass
Sozialarbeiter:innen oder ähnliche Berusgruppen im untersuchten Sozialraum
aktiv waren.

Um die Auswirkungen von GWA au das Sicherheitsempfnden der Beragten
im konkreten Sozialraum präzise zu bewerten, genügt es nicht, lediglich einen Ver-
gleich des durchschnittlichen Sicherheitsempfndens beider Gruppen durchzuüh-
ren–alsoderjenigen,die dieGWA-Fachkrätewahrnahmen,undderjenigen,die sie
nicht wahrnahmen. Neben soziodemografschen Merkmalen können auch andere
Faktoren, wie das allgemeine Sicherheitsempfnden in der Stadt oder am Ort, spe-
zifsche wahrgenommene Raummerkmale, negative Erlebnisse oder die Häufgkeit
des Auenthalts am Platz, das Sicherheitsempfnden beeinlussen. Um dieWirkun-
gen von GWA möglichst präzise zu erassen, ist es entscheidend, potenzielle Ein-
lussaktoren zu berücksichtigen.Mit demZiel, ausschließlich kausale Zusammen-
hänge bezüglich der Auswirkungen der Maßnahmen zu untersuchen, wurden Ver-
gleichsgruppen mithile des Propensity-Score-Matchings bestimmt (Rosenbaum/
Rubin 1983). In der Studie wurden nur Personen paarweise verglichen, die sich in
derWahrnehmungderGWA-Fachkräteunterschieden,aberhinsichtlichderWahr-
scheinlichkeit, die GWA-Fachkräte wahrnehmen zu können, nicht unterschiedlich
waren.Die Analyse des Eekts einer wahrgenommenen Anwesenheit der Fachkrä-
te erolgte anschließend durch multiple Regressionsanalysen10.

Wennnicht nurMitarbeiter:innen der untersuchten Projekte, sondern auch sol-
che der GWA bzw. Sozialen Arbeit, die den Projekten nicht direkt zugeordnet wer-

9 Es wurden insgesamt ün GWA-Einrichtungen ausgewählt, die sich durch ihre intensive Tä-
tigkeit im öentlichen Raum auszeichnen. Die Auswahl umasst Einrichtungen in verschie-
denen geografschen Kontexten: eine Großstadt (Wien), eine Mittelstadt (Salzburg) und klei-
nere bzw. ländliche Orte (Tirol). Diese Einrichtungen repräsentieren unterschiedliche ethni-
sche und sozioökonomische Sozialräume. Sie variieren in ihrer Ausrichtung zwischen ›bot-
tom-up‹ und ›top-down‹, staatlicher und zivilgesellschatlicher Verankerung sowie zwischen
emanzipatorischen und wohlahrtsstaatlichen, tendenziell konsensorientierten Ansätzen.
Dabei berücksichtigen sie Sicherheitsaspekte sowohl implizit als auch explizit.

10 Multiple Regressionsanalysen dienen dazu die Beziehung zwischen einer abhängigen Varia-
blen (hier: das subjektive Sicherheitsgeühl) und mehreren unabhängigen Variablen zu un-
tersuchen.
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den konnten, berücksichtigt wurden, zeigte sich ein positiver, statistisch signif-
kanter Eekt au das Sicherheitsempfnden von Besucher:innen der okussierten
öentlichen Räume. Im Durchschnitt stieg das Sicherheitsempfnden bei Berag-
ten, die Fachkräte der GWA bzw. der Sozialen Arbeit im betreenden öentlichen
Raum wahrnahmen, um etwa einen Bewertungspunkt au der zehnstufgen Skala
(Bengesser 2023a).

Aussagen, Beurteilung und Kritik

Die Ergebnisse deuten darau hin, dass sich die Anwesenheit von Fachkräten der
GWA-Projekte als auch anderer Einrichtungen positiv au das Sicherheitsemp-
fnden von Besucher:innen von Parks bzw. öentlichen Räumen auswirkt. Die
qualitativen Daten der Untersuchung zeigen darüber hinaus, dass ausuchende
Soziale Arbeit, insbesondere mit sozialräumlicher Ausrichtung, die subjektive
Sicherheit marginalisierter Menschen im öentlichen Raum positiv beeinlussen
kann. In urbanen Räumen mit Irritationen und Widersprüchen kann die »urba-
ne Gelassenheit« (Fritsche et al. 2024) durch GWA gesteigert und Prozesse des
Ausschlusses sowie Verdrängung reduziert werden. Konlikte können durch von
GWA angeleitete Prozesse produktiv und inklusiv bearbeitet und die Beteiligung
artikulationsschwacher Gruppen an demokratischen Prozessen, insbesondere bei
der Gestaltung öentlicher Räume, kann erhöht werden. Räumliche Gestaltungen
ördern Kommunikations- und Bildungsprozesse. GWA trägt zur Bewältigung
generalisierter Ängste in Bezug au gesellschatliche ransormationsprozesse bei
und ermöglicht Selbstwirksamkeitserahrungen, indem abstrakte Sicherheitsbe-
denken direkt angegangen werden können.

Diese Ergebnisse dienen auch als Beispiel ür die jeweiligen Stärken dermetho-
dischen Zugänge (Van-Hametner/Smigiel 2024 in diesem Band): Während quan-
titative Methoden unter bestimmten Voraussetzungen eststellen können, ob eine
Wirkung nachweisbar ist, können qualitative Methoden analysieren, warum diese
eingetreten ist.

Methode 3: Synthetische Kontrollgruppen-Methode

Während beim Propensity-Score-Matchings reale Kontrollgruppen zur Verügung
stehen, ermöglicht die Synthetische Kontrollgruppen-Methode eine präzise Unter-
suchung in Situationen, in denen keine tatsächliche Kontrollgruppe verügbar ist.

Die synthetische Kontrollgruppen-Methode ist daher eine weitere statistische
echnik, um kausale Eekte von Interventionen oder Ereignissen au Gesamtein-
heiten wie Städte, Regionen oder Länder zu analysieren. Sie bietet eine Antwort
au die Herausorderungen herkömmlicher vergleichender Fallstudien, bei denen
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die Auswahl der Kontrollgruppen ot subjektiv erolgt und Bedenken hinsichtlich
der Repräsentativität auwirt. Diese Methode wurde von Abadie und Gardeazabal
(2003) sowie Abadie et al. (2010) entwickelt und zielt darau ab, eine ›synthetische
Kontrolleinheit‹ zu erstellen, die eine Art ›künstliche‹ Vergleichsgruppe ür eine be-
handelte Einheit bildet. Dies ist besonders nützlich in Studien ohne ideale, reale
Kontrollgruppe.

Die Anwendung der synthetischenKontrollgruppen-Methode erolgt typischer-
weise in drei Schritten.

(1) Zunächst werden eine oder mehrere behandelte Einheiten identifziert, die ei-
ner Intervention ausgesetzt waren. Dann wird ein Pool von potenziellen Kon-
trolleinheiten estgelegt, die als Basis ür die synthetische Kontrolleinheit die-
nen.Dies sindEinheiten,die nicht der Intervention ausgesetztwaren,aber ähn-
liche Merkmale wie die behandelte Einheit vor der Intervention auweisen.

(2) Im nächsten Schritt werden Gewichtungen ür jede Kontrolleinheit im Pool be-
rechnet, umeine synthetischeKontrolleinheit zu erstellen.Die Berechnung die-
ser Gewichtungen ist ein entscheidender Schritt, um sicherzustellen, dass die
synthetische Kontrolleinheit die relevanten Merkmale der behandelten Einheit
vor der Intervention am besten widerspiegelt. Die Gewichtungen basieren au
einem Optimierungsprozess, der darau abzielt, die Ähnlichkeit zwischen der
behandelten Einheit und der synthetischen Kontrolleinheit vor Interventions-
beginn zumaximieren11.DieGewichtungen geben somit an,wie stark jedeKon-
trolleinheit zur Bildung der synthetischen Kontrolleinheit beiträgt. Eine höhere
Gewichtung bedeutet, dass die entsprechende Kontrolleinheit einen größeren
Einluss audie synthetischeKontrolleinheit hat.Durch diesen Anpassungspro-
zesswird sichergestellt, dass die synthetischeKontrolleinheit eine repräsentati-
ve Nachbildung der behandelten Einheit darstellt, indem sie eine ausgewogene
Kombination der verügbaren Kontrolleinheiten berücksichtigt.

(3) Schließlich werden die Auswirkungen der Intervention au die behandelte
Einheit durch den Vergleich der beobachteten Ergebnisse mit den synthetisch
geschätzten Ergebnissen ermittelt (siehe Abb. 1). Dieser Vergleich erolgt durch
einen sorgältigen Abgleich der tatsächlich beobachteten Ergebnisse ür die
behandelte Einheit (durchgehende Linie in Abb. 1.) mit den Ergebnissen, die

11 Ein typisches Vorgehen besteht darin, die Gewichtungen so anzupassen, dass die syntheti-
sche Kontrolleinheit eine möglichst geringe Dierenz zu den Merkmalen der behandelten
Einheit vor Interventionsbeginn auweist. Dies kann mithile von mathematischen Optimie-
rungsalgorithmen, wie beispielsweise dem »Least Squares Matching« erreicht werden. Ziel
ist es, eine Kombination von Gewichtungen zu fnden, die die Summe der quadratischen Un-
terschiede zwischen den Merkmalen der behandelten Einheit und der synthetischen Kon-
trolleinheit vor Interventionsbeginn minimiert.
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aus der synthetischen Kontrolleinheit abgeleitet wurden (gestrichelte Linie in
Abb. 1). Dabei werden Abweichungsdiagramme verwendet, die die Dierenz
zwischen den Ergebnissen der behandelten Einheit und der synthetischen
Kontrolle über die Zeit visuell darstellen.

Abb. 1: Schematische Darstellung Kontraakt

Quelle: eigene Darstellung

Abbildung 1 veranschaulicht die grundlegendeHerausorderung derWirkungs-
messung, bei der der Versuch unternommen wird, den Unterschied zwischen dem
tatsächlich eingetretenen Ergebnis (durchgehende Linie) und dem Kontraakt (ge-
punktete Linie) zu quantifzieren.

Für die Überprüung der Signifkanz einer Intervention werden Placebo-ests
verwendet. Bei diesen ests wird jede der unbehandelten Einheiten so behandelt,
als ob sie die Intervention zur gleichenZeit erhalten hättewie die tatsächlich behan-
delte Einheit. Dies dient dazu, eine Vergleichsbasis zu schaen und die Signifkanz
des beobachteten Eekts der tatsächlichen Behandlung zu überprüen. Durch die
Simulation von Placebo-Behandlungen an den Kontrollgruppen lässt sich eine Ver-
teilung der Placebo-Eekte erstellen. Die beobachteten Eekte der tatsächlich be-
handeltenEinheitwerdendannmitdieserVerteilungverglichen,umdie statistische
Signifkanz zubewerten.UmdieRobustheit derErgebnisse sicherzustellen,können
verschiedene Robustheitstests12 durchgeührt werden. Ein wichtiger Robustheits-

12 Robustheitstests in diesem Kontext beziehen sich darau, die Stabilität und Zuverlässigkeit
der Ergebnisse nach einem Vergleich mit synthetischen Kontrollgruppen sicherzustellen.
Diese Tests prüen, ob die geschätzten Eekte oder Unterschiede zwischen der behandel-
ten Gruppe und der synthetischen Kontrollgruppe konsistent und widerstandsähig gegen-
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test bezieht sich au die künstliche Variation der Startzeiten der Intervention, um
zu untersuchen, ob die geschätzten Eekte stabil bleiben oder wie sie sich verän-
dern.

Die Synthetische Kontrollgruppen-Methode ist eine Ergänzung zu traditionellen expe-
rimentellen Ansätzen. Sie ermöglicht eine kausale Wirkungsschätzung in verglei-
chenden Studien, auch wenn keine echte Kontrollgruppe vorhanden ist. Sie basiert
au der Idee, eine synthetische Vergleichsgruppe zu schaen, die ähnliche Eigen-
schaten wie die behandelte Gruppe auweist. Diese Vergleichsgruppe wird aus ei-
ner Kombination von Vergleichseinheiten gebildet, die ähnliche Eigenschaten wie
die behandelte Gruppe auweisen.

Anwendungsbeispiel: Objektive Sicherheit im städtischen öentlichen Raum

Ein konkretes Beispiel aus dem Bereich der sozialräumlichen Sozialen Arbeit ist
abermals das Projekt »community work’s« (Bengesser 2023b). In diesem Projekt
wurde auch untersucht, ob während der Aktivitätszeiträume der betreenden
Projekte Veränderungen bei den von der Polizei erassten Strataten beobach-
tet werden konnten. Zur Identifkation adäquater Vergleichsregionen, die nicht
von der Maßnahme beeinlusst waren, wurde die synthetische Kontrollgruppen-
Methode angewendet. Daür wurde die Zusammensetzung der realen Vergleichs-
regionen13 so ausgewählt, dass ihre Summe möglichst nah an die Anzahl der
polizeilich erassten Strataten vor Beginn der Projekte in der betrachteten Region
herankommt. Anders ausgedrückt wurden die Kontrollregionen nicht willkürlich,
sondern datengesteuert zusammengesetzt. Dies ermöglicht eine Annäherung an
die Frage, wie sich die polizeilich erassten Strataten entwickelt hätten, wenn die
untersuchten Projekte nicht aktiv gewesen wären.

über verschiedenen Modellspezifkationen sind. Durch Robustheitstests wird die Gültigkeit
der Methode überprüt und gewährleistet, dass die Ergebnisse nicht stark von spezifschen
Modellannahmen oder Parametereinstellungen abhängen.

13 Bei der Auswahl der realen Vergleichsregionen werden demografsche, sozioökonomische,
geografsche und kriminologische Merkmale berücksichtigt. Beispiele hierür sind Bevölke-
rungsdichte, Einkommensniveau, Bildungsniveau, Arbeitslosenquote und historische Krimi-
nalitätsrate. Um Größenunterschiede zu kompensieren, wird eine Normalisierung der Da-
ten vorgenommen. Daür werden die Stradaten pro 1.000 Einwohner berechnet. Wenn die
Kriminalitätsrate stark von der Größe des Gebiets abhängt, können die Daten auch pro Qua-
dratkilometer berechnet werden.
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Aussagen, Beurteilung und Kritik

Im Unterschied zu den oben genannten Ergebnissen der standardisierten Bera-
gung weichen in der SIMO-Analyse die Entwicklungen der Regionen mit GWA-
Interventionen von den entsprechenden Entwicklungen in den jeweiligen synthe-
tischen Kontrollregionen statistisch nicht signifkant ab. D.h., einerseits zeigen die
Fragebogendaten eine Auswirkung der GWA-Präsenz au das subjektive Sicher-
heitsempfnden, andererseits sind Veränderungen der objektiven Sicherheitslage
au Basis der SIMO-Daten statistisch nicht nachweisbar. Inwieern andere, z.B.
nicht von der Statistik erasste bzw. nicht angezeigte oder nicht ins Blickeld der
Exekutive gelangte Strataten beeinlusst werden, bleibt oen.

Obwohl diese Ergebnisse die Auswirkungen von GWA au die objektive Sicher-
heitslage in Frage stellen, bestätigen sie dennoch den Einluss au das subjektive
Sicherheitsempfnden. Diese Beunde verdeutlichen jedoch nicht, au welche Wei-
seGWAwirkt. Sie zeigen stattdessen au, dass die Beziehungen zwischen objektiver
und subjektiverUnsicherheit komplexundnicht zwingendkausal determiniert sind
(Hirtenlehner/Hummelsbacher 2015: 459.). Ein tiegehendes Verständnis der spe-
zifschen, komplexenEinlüsse vonGWAau öentliche städtische Räumewird erst
durch die Analyse der qualitativen Daten ermöglicht.

Conclusio

Die Analyse urbaner Prozesse und der Auswirkungen städtischer Maßnahmen
mit Hile quasi-experimenteller echniken unterstreicht die Wichtigkeit eines
achübergreienden Zugangs in der Stadtorschung. Durch das Zusammenühren
von Wissen aus Feldern wie der Sozialwissenschaten, Verhaltenswissenschaten,
Wirtschatswissenschaten und der Sozialen Arbeit gelingt es, ein umassendes
Bild der vielschichtigen Dynamiken in Stadtgebieten zu zeichnen. Mit Methoden
wie der Fixed-Eects-Panelregression, dem Propensity-Score-Matching und den
synthetischen Kontrollgruppen erlangen Forscher:innen prounde Einblicke in die
kausalen Wirkungen sozialer Projekte und Interventionen (Angrist/Pischke 2010;
Imbens/Wooldridge 2009).
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Diese Methoden, ursprünglich aus der Ökonometrie14 stammend, erscheinen
au den ersten Blick nicht direkt interdisziplinär. Ihr interdisziplinärer Charakter
entsteht jedoch durch den Kontext und die Art und Weise, wie sie eingesetzt wer-
den, um komplexe Fragestellungen in urbanen Räumen zu untersuchen, die meh-
rere Disziplinen berühren. Beispielsweise analysiert die Fixed-Eect-Panelregres-
sion Daten über Zeit und Individuen hinweg, um interne Eekte zu isolieren und
langristige soziale sowie ökonomische Auswirkungen politischer Maßnahmen zu
verstehen. Propensity-Score-Matching ermöglicht es, Vergleichsgruppen in Nicht-
Experimentalsituationen zu schaen, wobei Soziolog:innen und Psycholog:innen
sicherstellen, dass die Gruppenbildung präzise ist und relevante Variablen berück-
sichtigt. Die Methode der synthetischen Kontrollgruppen zieht Daten aus diversen
Quellen heran,umeine künstlicheVergleichsgruppe zu schaen,die realenKontex-
ten gegenübergestellt wird. Dabei werden Erkenntnisse aus Statistik, Wirtschats-
wissenschaten und Stadtplanung genutzt.

Die interdisziplinäreZusammenarbeit ist entscheidend ürdie eektiveAnwen-
dung dieser Methoden, da sie die Vielalt städtischer Lebenswelten erasst und die
Eekte von Interventionen au eineWeise analysiert, die ohne die Kombination von
Kenntnissen aus verschiedenen Bereichen nicht möglich wäre. Dies unterstreicht
die Notwendigkeit in der Stadtorschung disziplinübergreiende eams zu bilden,
die in der Lage sind, die komplexe Realität urbaner Interventionen zu entschlüsseln
und zu verstehen.Dieseeams tragen nicht nur zu präziseren Forschungsergebnis-
sen bei, sondern verbessern auch die Planung und Durchührung von Stadtpolitik
und -management au eine inormierte und evidenzbasierte Weise.

Ein wesentlicher Aspekt der Wirkungsorschung ist die Fähigkeit, nicht nur zu
bestimmen, ob bestimmte Maßnahmen wirken, sondern auch zu verstehen, war-
um und unter welchen Bedingungen sie Erolg haben oder scheitern. Dieses tieere
Verständnis der Mechanismen hinter den Eekten hängt ot von der Kombination
quantitativer und qualitativer Forschungsmethoden ab.Während quantitative Me-
thoden robuste Daten lieern, um die Wirksamkeit von Interventionen zu messen,
ermöglichenqualitativeMethodenEinblicke indieErahrungenundWahrnehmun-
gen der Betroenen.

Die praktische Relevanz der Forschungsergebnisse zeigt sich besonders in der
Möglichkeit, politischeEntscheidungsträger:innenundPraktiker:innenmit soliden

14 Ökonometrie ist ein Teilgebiet der Wirtschatswissenschaten, das mathematische und sta-
tistische Methoden verwendet, um ökonomische Daten zu analysieren und Theorien zu tes-
ten. Sie dient der quantitativen Analyse ökonomischer Phänomene und unterstützt die For-
mulierung von wirtschatspolitischen Entscheidungen durch die Schaung ökonometrischer
Modelle. Diese Modelle helen, ökonomische Beziehungen zu quantifzieren, Vorhersagen
über zuküntige Trends zu treen und die Wirkung ökonomischer Politiken zu bewerten.
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Daten zu versorgen, die eine undierte Grundlage ür die Gestaltung städtischer In-
terventionen bieten. Darüber hinaus ordert die städtische Dynamik eine kontinu-
ierliche Überprüung undAnpassung derMaßnahmen.Die adaptiven und lexiblen
Forschungsansätze sind daher von zentraler Bedeutung, um au neueHerausorde-
rungen und Veränderungen in städtischen Umgebungen eektiv reagieren zu kön-
nen.

Abschließend sei hervorgehoben, dass zuküntige Forschungen in der interdis-
ziplinären Stadtorschung weiterhin innovative methodische Ansätze entwickeln
sollten, um die Komplexität urbaner Interventionen besser zu erassen. Die Inte-
gration von ortschrittlichen echnologienwie BigData und künstlicher Intelligenz
könnte dabei helen, Echtzeitanalysen städtischer Phänomene zu ermöglichen und
so die Grundlage ür proaktive und präventive städtische Strategien zu stärken.
Durch das Zusammenühren der verschiedenen Perspektiven und Methoden kann
die Stadtorschung weiterhin einen entscheidenden Beitrag zur Verbesserung der
Lebensqualität in urbanen Zentren leisten und gleichzeitig dazu beitragen, die
Herausorderungen moderner Städte nachhaltig zu adressieren.
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Die Bedeutung von Eigentumsverhältnissen
ür die Stadtentwicklung
Das Grundbuch als Schlüssel zum Verständnis der Stadt

Florian Brand, Robert Musil & Maximilian Wonaschütz

Abstract Das Wissen über Eigentumsverhältnisse und -dynamiken ist ür das generelle
Verständnis desWohnungsmarktes, aber auch ür die anwendungsorientierte Stadtorschung
bzw. ür Stadtentwicklungsprojekte von hoher Bedeutung. Das österreichische Grundbuch
enthält vielältige Angaben zu den Liegenschaten: Zentrale Inhalte sind Angaben zum und
Rechte am Grundstück, die Eigentümer:innen mit persönlichen Daten sowie Belastungen
wie Pandrechte. Des Weiteren sind in der Urkundensammlung Kauverträge abgelegt. Das
historische Grundbuch enthält Inormationen zu rüheren Eigentumsverhältnissen und der
Eigentumsübertragung. Diese wertvollen Daten sind zwar dejure öentlich zugänglich,
deacto augrund bestehender technischer Zugangshürden aber eingeschränkt. Dieser Bei-
trag diskutiert anhand ausgewählter theoriegeleiteter sowie angewandter Forschungselder,
welche Potenziale das österreichische Grundbuch ür die Stadtorschung hat: Erstens die Pa-
rifzierung (Begründung von Wohnungseigentum) in der Gründerzeitstadt als quantitativer
Gentrifzierungs-Indikator sowie eine Akteur:innenanalyse, die au die Kommodifzierung
des Wohnens hinweist. Zweitens die Möglichkeiten, die eine quantitative Auswertung der Ei-
gentumsstrukturen in Verbindung mit Open-Goverment-Daten ür die Stadtplanung haben
kann.

Keywords Grundbuch; Eigentumsanalyse;Wohnungsmarktanalyse; Stadtplanung

Einleitung

Wem gehört die Stadt? So einach diese Frage auch klingen mag, so bedeutend ist
sie ür die Stadtorschung. Sie betrit erstens die angewandte und planungsori-
entierte Stadtorschung, denn die Umsetzung von Stadtentwicklungsprozessen
steht und ällt mit der erolgreichen Einbindung der Eigentümer:innen. War es in
den 1980er Jahren die »Sante Stadterneuerung« (Fassmann/Hatz 2006), sind es
aktuell Temen wie die Dekarbonisierung der Heizungssysteme, Fassaden- oder
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Hobegrünungen sowie gemeinschatliche, liegenschatsübergreiende Initiati-
ven (Stadt Wien/MA 20 2016): Ohne die Zustimmung bzw. der Einbindung der
Eigentümer:innen waren bzw. sind solche übergeordneten Strategien kaum in
die Umsetzung zu bringen. Zweitens sind auch in der theoriegeleiteten Stadtor-
schung die Eigentumsverhältnisse wichtig ür das Verständnis aktueller Prozesse.
Die Privatisierung kommunaler Wohnungsbestände (Holm 2010), das Autreten
neuer, fnanzmarktgetriebener Akteurinnen und Akteure (Aalbers 2019; Teurillat
et al. 2016), die Re-Commodofzierung der Gründerzeitstadt (Musil et al. 2023)
oder das Autreten von Privatpersonen als unternehmerische Akteur:innen am
Wohnungsmarkt – verstanden als »Responsibilisierung« (Heeg 2013). All diesen
Temen ist gemein, dass sie mit den sich wandelnden Eigentumsverhältnissen an
den städtischenWohnungsmärkten verknüpt sind.

Angesichts der Relevanz der Eigentumsverhältnisse und ihrer Tematisierung
sowohl in der angewandten wie in der theoriegeleiteten Stadtorschung ist es be-
merkenswert, dass das Wissen darüber relativ gering ist (Schmidt/Vollmer 2012)
und häufg nicht über anekdotische Erzählungen hinausgeht. Dies erklärt sich aus
dem Umstand, dass das Grundbuch in vielen Ländern (etwa den osteuropäischen
Ländern, aber auch in Deutschland) der Forschung deacto nicht zur Verügung
steht. Die Situation in Österreich ist hier vergleichsweise privilegiert, weil das
österreichische Grundbuch dejure öentlich zugänglich ist. Es existieren mehrere
Zugänge, bei denen deacto jedoch unterschiedliche Zutrittsbarrieren existieren.
Die Nutzung dieser Daten, so lohnend sie ür die Stadtorschung auch sind, steht
augrund der hochgradigen Sensibilität der Daten in einem Spannungsverhältnis
zwischen dem Anspruch an einen verbesserten Zugang ür die Forschung einer-
seits und einem steigenden Anspruch an den Datenschutz andererseits. Letzterer
kommt durch die DSGVO Novelle, konkret aber auch in aktuellen OGH-Urtei-
len zum Ausdruck (OGH 2022), augrund derer die deacto Zugänglichkeit des
Grundbuches ür die Forschung tendenziell schwieriger wird.

Das Ziel dieses Beitrags besteht darin, die Potentiale des österreichischen
Grundbuches ür die Stadtorschung auzuzeigen; konkret liegt der Fokus au der
Analyse von Eigentumsverhältnissen und deren Dynamiken, mit denen Verände-
rungen am Wohnungsmarkt sichtbar gemacht werden können. Dazu werden im
nächsten Kapitel die Zugangsmöglichkeiten und die Grundstruktur des Grund-
buches vorgestellt. In den olgenden Kapiteln werden Anwendungsbeispiele aus
der angewandten sowie aus der theoriegeleitenten Stadtorschung vorgestellt. Der
Beitrag endet mit einer kritischen Relexion des Grundbuches als Quelle in der
Stadtorschung.
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Das österreichische Grundbuch – Zugänge zur Eigentumsstruktur
des Wohnungsmarktes

Das österreichische Grundbuch

Das österreichischeGrundbuch ist wie in vielen europäischen Staaten ein Verzeich-
nis zur Sicherung von Grundeigentum. Die Verarbeitung des Grundbuches erolgt
– entsprechend den öderalen Strukturen des Landes – au unterschiedlichen Ge-
bietskörperschatsebenen: So erolgt beispielsweise die Eintragung vonEigentums-
titel sowiePand-,Servituts- oder Fruchtgenussrechtenusw.auEbenederBezirks-
gerichte; die Flächenwidmung hingegen ällt in den Kompetenzbereich der politi-
schenGemeinde.Die Verwaltung desGrundbuches liegt ormell imZuständigkeits-
bereich des Justizministeriums, also au der Bundesebene, wird aber über die Be-
zirksgerichte abgewickelt (siehe Abbildung 1).

Die vermessungstechnischen Angelegenheiten wie Lage, Größe und Nutzung
obliegen den jeweiligen Landesvermessungsämtern, die wiederum dem Bundes-
amt ür Eich- und Vermessungswesen (BEV) unterstellt sind. Folglich ergeben sich
aktisch zwei Behörden au Bundesebene, die ür die Sicherung des Eigentums
an Grund und Boden zuständig sind: Das Justizministerium und das Bundesamt
ür Eich- und Vermessungswesen. Diese Zuständigkeitskombination lässt sich im
Übrigen auch bei den Nachbarländern Ungarn und Slowakei ausmachen, nicht
jedoch in Deutschland, wo die Grundbuchührung Ländersache ist (Europäische
Union 2021). Das Einplegen der Grundbuchdaten von den Bezirksgerichten sowie
die Weiterverarbeitung an das Justizministerium und das BEV wird über das Bun-
desrechenzentrum (BRZ) abgewickelt. Letzteres tritt auch als Datendienstleister
öentlich au. Abbildung 1 zeigt den technisch-organisatorischen Aubau sowie die
verügbaren Datenprodukte in vereinachter Form.

Für die Stadtorschung ergeben sich somit drei öentliche Bezugsquellen von
Grundbuchdaten, die hinsichtlich ihres Angebots der Daten stark divergieren: ers-
tens das Grundbuch (klassischer Grundbuchsauszug), zweitens das Eigentümer:in-
nen-Verzeichnis sowie drittens Sonderauswertungen über das BRZ (wie etwa die
Angabe des Jahres und der Art der Eigentumsübertragung). Diese Quellen unter-
scheiden sich sowohl hinsichtlich der Inormationen, aber auch der Datenverüg-
barkeit, der Zugänglichkeit sowie letztlich der Kosten.
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Abbildung 1: Struktur und Zugangsmöglichkeiten zum österreichischen Grundbuch

Quelle: Autoren

Inhalte des Grundbuch-Auszuges

Das ›konventionelle‹ Grundbuch,welches den aktuellenGrundbuchauszug und his-
torische Grundbuch-Auszüge aus dem Hauptbuch und die dazugehörigen Doku-
mente der Urkundensammlung umasst, wird vom Justizministerium über ein On-
line-Portal zurVerügunggestellt.1 DieAbragedortwird ürPrivatpersonengleich-
sam einem Behördengang unter Vorlage eines Ausweises (Bürgerkarte, ID-Austria)
entgeltlich abgewickelt.

Darüber hinaus gibt esmehrere akkreditierteDrittanbietende,die über dasPor-
tal des Justizministeriums Grundbuchdaten bereitstellen, jedoch mit unterschied-
licher Funktionalität und Preisgestaltung.Das Spektrum der Anbietenden ist breit,
dazu zählt die österreichische Notariatskammer wie auch zahlreiche kommerzi-

1 Grundbuchabrage über das Justizministerium: https://justizonline.gv.at/jop/web/grundbu
chabrage (Zugri am 5.5.2024).
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elle bzw. immobilienwirtschatliche Anbietende.2 Als besonders niederschwelliger
Grundbuch-Zugang ist das Portal auszug.at der Wiener Zeitung zu erwähnen, bei
dem keine Ausweisplicht besteht.

Über diese Portale können Grundbuchauszüge sowie Urkunden abgeruen wer-
den. Ein Grundbuchauszug besteht immer aus vier eilen:

• Plombe: Dabei handelt es sich um allgemeine Angaben wie die Einlagezahl, zu-
ständiges Bezirksgericht sowie der letzten ageszahl, sprich der letzten Ände-
rung imGrundbuchsauszug. Zusätzlich kann die Plombe eines Grundbuchaus-
zuges je nach Bearbeitungs- bzw. Erledigungstand mit Vermerken wie ›Woh-
nungseigentum‹, ›Wohnungseigentum in Vorbereitung‹ oder ›Baurecht‹ verse-
hen sein.

• A-Blatt: Dieser Abschnitt listet die vermessungstechnischen Attribute wie Flä-
chenauteilung, Flächennutzung und Adressangabe des Grundstückes au.
Zusätzlich scheinen hier auch etwaige grundstücksspezifscheModalitäten au,
die sich aus Verträgen, Bescheiden,Weisungen und dergleichen ergeben.

• B-Blatt: Dieser eil listet die Eigentümer:innen mit Namen, Meldeadresse,
Geburtsdatum, akademischen itel, deren Anteil am Grundstück und zusätz-
lich den Verweis au die ageszahl sowie die Art des Dokuments (Kauvertrag,
Schenkung etc.) welches zum Eigentumstitel berechtigt.

• C-Blatt:DasC-Blatt enthält weitereDetails wie beispielsweise Pandrechte,Vor-
kausrechte, Veräußerungsverbote,Wohnrechte und dergleichen.

Neben dem aktuellen Grundbuchauszug gibt es auch die Möglichkeit, historische
Auszüge abzuragen.Diese beinhalten nicht nur den erragten Grundbuchstand ei-
ner Liegenschat, sondern auch eine Aulistung der jeweils gelöschten, historischen
Einträge. Über die ageszahl einer Eintragung lassen sich die dazugehörigen Do-
kumente – in der Regel handelt es sich um Scans von Kauverträgen, Nutzwertgut-
achten etc. – in der Urkundensammlung ausheben.

Drei Zugänge zum Grundbuch als Quelle ür die Stadtorschung

Der ›konventionelle‹Grundbuch-Zugang ist vor allemdazugeeignet,kleinräumigebzw.
qualitative Analysen durchzuühren, etwa in ausgewähltenNachbarschatsquartie-
ren. Au Basis des historischen Grundbuches können etwa sogenannte Häuserbio-
graphien erstellt werden, welche die langristigen Veränderungen darstellen: etwa

2 Vollständige Liste akkreditierter Drittanbietender: https://www.oesterreich.gv.at/themen/b
auen_und_wohnen/grundstueckskau_und_grundbuch/grundbuch/Seite.600340.html (Zu-
gri am 01.03.2024).
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die Haltedauer, der Wandel der Eigentümerstruktur (private oder juristische Per-
sonen) oder die Form der Eigentumsübertragung. Augrund der Kosten und des
Auwands der Abragen sind diesen Auswertungen gewisse quantitative Grenzen
gesetzt – diese reichen von der Verrechnung pro Abrage bis hin zur Darstellungs-
orm. Insbesondere, da manche eile, wie die Urkundensammlung, nicht maschi-
nell durchsuchbar sind.

Daher eignet sich der Zugang zumGrundbuch über das BEV besser ür quantitati-
ve, etwa geostatistische Analysen au gesamtstädtischer oder regionaler Ebene.Der
Grundstückskataster wird vomBEV seit 2021 kostenrei als Open-Government-Da-
ta ür jeweils zwei Stichtage pro Jahr zur Verügung gestellt und deckt das ganze
Bundesgebiet ab (BEV o.J.). Es handelt sich dabei umGeodaten,welche unter ande-
rem die Grundstückgrenzen undNutzungslächen sowie jene Attribute beinhalten,
wie sie im A-Blatt eines Grundbuches auscheinen. Zusätzlich lässt sich zu diesen
Katasterdaten das Eigentümer:innen-Verzeichnis erwerben.Dies geschieht entwe-
der auLiegenschatsebeneunterAngabe vonKatastralgemeindeundGrundstücks-
nummer oder au Ebene der Katastralgemeinde.

In dem Eigentümer:innen-Verzeichnis entspricht jede Zeile einem Eigentums-
eintrag des B-Blattes aus dem Grundbuch, jedoch mit dem Unterschied, dass ei-
nerseits zwar die ageszahl und Dokumentenangabe ehlt, jedoch andererseits die
Unterscheidungskriterien zwischen juristischer und natürlicher Person (Name,Be-
zeichnung, Firmenbuchnummer) explizit angeührt und somit zur Beantwortung
quantitativer Fragestellungen hinsichtlich der Eigentümer:innen-Struktur dienli-
cher ist. Das BRZ ist die dritte Bezugsquelle von Grundbuchdaten. Der wesentliche Un-
terschied zu den vorher genannten Optionen besteht einerseits darin, dass Abra-
gen nur von institutioneller Stelle aus gestellt werden können und seitens des BRZ
über einen Prüprozess bewilligt werden müssen. Andererseits ermöglicht dieser
Zugang auch komplexe Abragen wie beispielsweise die Angabe der Zeitpunkte, an
denen Nutzwertgutachten ür Liegenschaten erstellt wurden, oder die Angabe der
größten Pandrechtssummen per Eigentümer:in pro Liegenschat. Derlei Abrage-
möglichkeiten sind im Voreld zu klären, durchlauen einen Prüprozess im Justiz-
ministerium und können damit viel Zeit in Anspruch nehmen.

Zugangsbeschränkungen

Die in Abbildung 1 beschriebene Organisation des Grundbuchs existiert in dieser
Form seit 1982. Das bedeutet, dass Abragen, die Zeitpunkte davor betreen, nur in
personam, an dem jeweiligen Bezirksgericht durchzuühren sind.Was die Verüg-
barkeit von Geodaten aus dem Kataster betrit, so setzt diese Mitte der 1990er Jah-
re ein – dementsprechend steht ür GIS-basierte Analysen eine kürzere historische
Zeitspanne zur Verügung.
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Die Umstellung von analogen Folianten au Datenbanken basiert au dem
Grundbuchumstellungsgesetz von 1980 (GUG 1980). Dieses regelt neben dem
Aubau und der Organisation auch die Zugrisrechte au das Grundbuch. Ein
wesentlicher Aspekt hierbei besteht in der Wahrung der Persönlichkeitsrechte
hinsichtlich der Urkundensammlung und dem Personenregister. Aus letzterem
werden die Angaben im B- und C-Blatt bezogen und ist per Gesetz der Öent-
lichkeit vorenthalten (GUG 1980/§6). Lediglich unter Darlegung eines rechtlichen
Interesses ist ein Zugri daraumöglich (z.B. OGH-Urteil 5 Ob178/22w; 5.12.2022).

Dies ührt zu der paradoxen Situation, dass jede Person Grundbuchdaten zur
Einsicht, welches Grundstück wem gehört, kauen kann – jedoch die umgekehrte
Abrage, wem welches Grundstück gehört, nicht zulässig ist. Allerdings lassen sich
mit dem Erwerb einer entsprechenden Anzahl und Ausdehnung an Grundbuchda-
ten – sei es via Auszüge von Drittanbietenden, sei es via Eigentumsverzeichnisses
des Katasters – zwar keine tagesaktuellen, aber dennoch näherungsweise Eigentü-
mer:innen-Inormationen generieren.

Anwendungsbeispiele des Grundbuchs in der Stadtorschung

Beispiel 1: Gentrizierungsorschung

Der Prozess der Gentrifzierung beschreibt den Zusammenhang zwischen der
baulichen Auwertung von Wohnungsbeständen und der Verdrängung von sozial
schwachen Bewohner:innen (Eckardt 2018). An diesem Ansatz wurde, trotz dessen
ungebrochener globalen Popularität, in den letzten Jahren vermehrt Kritik ormu-
liert, die vor allem au zwei Aspekte abzielt: erstens au die mangelnde Berück-
sichtigung der spezifschen (regulativen und historischen) Kontexte, insbesondere
der urbanen Wohnungsmärkte (Maloutas 2012). Vor allem aus der Perspektive
des globalen Südens wurde kritisiert, dass die Annahmen eines marktliberalen
Wohnungsmarktmodells in weiten eilen der Welt nur eine sehr eingeschränkte
Erklärungskrat haben (Ghertner 2015). Zweitens au die mangelnden Operatio-
nalisierbarkeit der Verdrängung, die sich vor allem in einer geringen Zahl an
quantitativen Gentrifzierungsstudien maniestiert hat (Easton et al. 2020). Dies
hat zur Folge, dass die Dynamik und die Relevanz der Gentrifzierung ür den
jeweiligen Wohnungsmarkt meist nur indirekt erhoben werden kann. So setzten
quantitative Studien in der Regel bei der Haushaltsmobilität an, die ot – in Kombi-
nationmit steigenden Preisen in einemQuartier – als Gentrifzierung interpretiert
wird, wie in dem Forschungsprojekt Gentrimap ersichtlich (Holm/Schulz 2018;
Kadi 2022).

Die Auswertung des Grundbuches erönet hier einen alternativen Zugang,
nämlich die Verlagerung von Wohnhäusern des gründerzeitlichen Baubestandes
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vom Miet- zum Eigentumsmarkt. Das gründerzeitliche Mietmarktsegment ist
durch niedrige – weil durch das Mietrechtsgesetz (MRG) regulierte – Mieten ge-
kennzeichnet. Augrund der wachsenden Diskrepanz zwischen regulierten Mieten
und steigenden Eigentumspreisen ist es vor allem seit den späten 2000er Jahren
zu einer zunehmenden Umgehung gekommen, einerseits durch Parifzierungen,
andererseits durch Abrisse undNeubauten (Musil et al. 2022).Mit der Parifzierung
wird ein ungeteiltes Eigentum, konkret ein gesamtes Zinshaus in seine einzelnen
Wohnungen augeteilt, die dann am Eigentumswohnungsmarkt teuer verkaut
werden können.Mit diesem Prozess geht häufg eine ausschließende Verdrängung
einher, da jene Haushalte, die um den regulierten Mietzins von 7 bis 8 Euro/m² ge-
mietet haben, meist nicht zu jener sozialen Gruppe zählen, die ür 4.000 bis 6.000
Euro/m² ür eine Eigentumswohnung erwerben kann.Dassmit diesem Prozess der
Parizierung auch eine direkte Verdrängung einhergehen kann zeigt sich auch an
Unternehmen, die au die Entmietung von Wohnhäusern spezialisiert sind (Kadi/
Verlic 2019). Neben der Parifzierung kann die Verdrängung auch durch Abriss und
Neubau erolgen. Auch in diesem Fall geht dem Prozess in der Regel eine direkte
oder indirekte Verdrängung der Altmieter und Altmieterinnen voraus. Bei beiden
Strategien der ransormation kommt es neben der Verdrängung auch zu einer
baulichen Auwertung (durch Sanierung oder Neubau), was somit Gentrifzierung
– im spezifschen Beispiel des Wiener Wohnungsmarktes – verstanden werden
kann.

Am Institut ür Stadt- und Regionalorschung (ÖAW) wurde ein eigenfnan-
ziertes Pilotprojekt durchgeührt, das diese ransormation der gründerzeitlichen
Bestandsstadt au der Grundlage von Grundbuchdaten ür Wien erhoben und
analysiert hat.3 Für die Erassung der Parizierungen wurden in einem ersten
Schritt durch die Verknüpung unterschiedlicher Register die gründerzeitlichen
Mehrwohnungsgebäude in Wien erhoben. Für das Jahr 2007 wurden mit Stichtag
inWien rund 17.800Zinshäuser identifziert.Das Jahr 2007wurde als Ausgangsjahr
der Studie gewählt, weil es den Beginn des Immobilienbooms in Wien markiert
und sich überdies die Verügbarkeit von online-Geodaten zu diesem Zeitpunkt
verbessert hat. Für die erasste Zinshauspopulation (Abbildung 2) wurden mittels
Sonderauswertung des BRZ au Ebene der individuellen Gebäude das Jahr der Pa-
rifzierung erhoben. Ergänzend wurden mittels Datenbankabrage sowie Online-
Recherche die Abrisse identifziert. Au dieser Grundlage ist es möglich, die Anzahl
der betroenen Wohnungen in dem Untersuchungszeitraum zu schätzen und da-
mit Aussagen über dieQuantität derGentrifzierung zu treen.Weiterswurden die
Daten zur ransormationsdynamik au Rasterzellen aggregiert und mittels sozio-
ökonomischer Daten die sozialen Eekte der ransormation der Gründerzeitstadt

3 Projektseite: https://www.oeaw.ac.at/isr/wohnen-und-urbane-oekonomie/zinshausmarkt-
wien (Zugri am 05.05.2024).
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in einemmultilinearen (OLS-)Regressionsmodell geschätzt. Dabei zeigte sich, dass
ein hoher Anteil an Zinshaus-ransormationen vor allem mit einer Veränderung
des Bildungsniveaus der Bewohner:innen der jeweiligen Rasterzelle einhergeht:
so stieg der Anteil an Akademiker:innen deutlich, während jener von Plichtschul-
absolvent:innen zurückgeht. Auch der Anteil an Arbeitslosen zeigte eine deutliche
Abnahme.Weiters kommt es zu einer Sukzession von PersonenmitMigrationshin-
tergrund: während die ransormationen einen positiven Eekt au Personen mit
Migrationshintergrund ausDeutschland oder einemöstlichenEU-Land haben,war
der Eekt au den Anteil an Personen mit Migrationshintergrund aus der ürkei
oder Ex-Yugoslawien negativ. Überraschend war, dass die Zinshaustransormation
keinen Eekt au das Einkommensniveau der Haushalte hatte, was dem Ansatz der
Gentrifzierung deutlich widerspricht (Musil et al. 2022).

Mit Hile des Eigentumsverzeichnisses des Grundbuches und der Sonderaus-
wertung durch das BRZ ist es möglich, das Segment des gründerzeitlichen Woh-
nungsbestandeszudurchleuchtenundErkenntnisse zuaktuellenWohnungsmarkt-
dynamiken zu gewinnen.

Abbildung 2: Die Zinshaus-Population inWien und ihre ransormation auGebäudeebene

Quelle: Autoren
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Beispiel 2: Kommodizierung des Wohnungsmarktes –
Eigentumsverhältnisse und Strategien

Der Wiener Wohnungsmarkt hat seit den rühen 2000er Jahren einen enormen
Preisautrieb vollzogen. Auslöser dieser Entwicklung waren zum einen ein starkes
demographisches Wachstum der Stadtregion, zum anderen ein zunehmendes In-
teresse von institutionellen und privaten Investor:innen, den Wohnungsmarkt als
sicheres Anlageeld zu nützen. Dabei haben niedrige Renditen bzw. ein negativer
Realzins seit 2011 sowie Beürchtungen hinsichtlich der Finanzmarktstabilität des
Euro eine wichtige Rolle gespielt. Die Folge dieser Dynamik amWienerWohnungs-
markt war einerseits ein enormer Bauboom in den großen Stadterweiterungs-
gebieten (Plank et al. 2022), andererseits eine zunehmende ransormation der
Bestandsstadt, mit ihren negativen Implikationen au die soziale Dimension des
Wohnens (vgl. Anwendungsbeispiel 1).

Der Ansatz der Kommodifzierung bildet einen konzeptionellen Rahmen ür
die beschriebenen Prozesse amWohnungsmarkt. Der Begri lässt sich als die Do-
minanz des ökonomischen Nutzens einer Ware über andere, soziale Funktionen,
defnieren. ImmarxistischenSinne: derWarenwert dominiert über denGebrauchs-
wert (Harvey 1982). Aus dem Blickwinkel des Wohnungsmarktes gesehen, wird
Wohnen zunehmend als Anlagegut gesehen, während die soziale Funktion in den
Hintergrund rückt (Musil et al. 2023). Der Prozess der Kommodifzierung kann au
zwei Ebenen beobachtet werden: einerseits au einer politisch-makroökonmischen
Ebene, au der die regulativen Rahmenbedingungen dahin geändert werden, dass
Wohnen zu einem vorrangig ökonomischen Gut wird; als Beispiel kann die Priva-
tisierung kommunaler Wohnungsmarktbestände in Deutschland genannt werden
(Heeg 2013), oder Wohnungsmarktreormen in den post-sozialistischen Ländern
in den 1990er-Jahren (Musil 1995). Die zweite Ebene betrit die Akteur:innen, die
durch ihre Strategien zur Kommodifzierung von Wohnungsbeständen beitragen;
dazu zählen etwa Betreibende von Kurzzeit-Mietapartments wie AirBnB oder
hochpreisige Studierendenwohnheime (Debrunner/Gerber 2021; Segu 2018). Aber
auch geänderte Strategien von Grundstücks- und Immobilieneigentümer:innen
spielen bei der Kommodifzierung desWohnens eine wichtige Rolle (Haila 1991).

Für die letztgenannte Akteur:innen-Gruppe kann das Grundbuch eine wertvol-
le Quelle zur Analyse von Kommodifzierungstrends darstellen. So umasst das his-
torische Grundbuch Inormationen zu den wandelnden Eigentumsverhältnissen in
derVergangenheit.Darinweisen zahlreiche Inormationen au eineKommodifzie-
rung desWohnungsmarktes hin: Zuerst sind hier die Eigentümer:innen zu nennen,
die vor allem danach dierenziert werden können, ob es sich um Privatpersonen
oder um juristische Personen handelt.Das historischeGrundbuch enthält nicht nur
AngabenzudenEigentümer:innen,sondernauchdieFirmenbuchnummer,überdie
weitere Recherchen durchgeührt werden können. Gerade am Wiener Wohnungs-
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markt zeigt sich, dass es bei der Eigentumsstruktur in den vergangenen Jahren eine
deutliche Verschiebung hin zu juristischen Personen gegeben hat (Musil et al. 2021).
EinweiteresKennzeichen,das leicht ausdemhistorischenGrundbucherhobenwer-
den kann, ist die Haltedauer der Immobilien. Eine abnehmende Haltedauer weist
insoern au eine Kommodifzierung hin, als das diese zunehmend als kurzristiges
Handelsobjekt gesehenwird, das rasch (mit Proft) weiterverkaut wird (Heeg 2013).

Eine Auswertung von Wohnhäusern, die mittels räumlicher Clusteranalyse
(Nearest-Neighbour hierarchische Clusteranalyse) ausgewählter Hotspots in der
Gründerzeitstadt hat ergeben, dass die Haltedauer in den 1970er Jahren noch bei
über 20 Jahren lag, aktuell aber au zwei Jahre imDurchschnitt gesunken ist (Abbil-
dung 3); einzelne Häuser wurden in den 2010er Jahren sogar innerhalb eines Jahres
mehrmals verkaut (Musil et al. 2023).

Abbildung 3: Durchschnittliche Haltedauer in 90 Zinshäusern in ausgewählten Stadtquar-
tieren inWien

Quelle: Autoren

Das Grundbuch lieert detaillierte Einblicke in die Eigentumsstruktur und de-
renWandel.Durch das Ausheben von Folianten an den Bezirksgerichten lassen sich
langristige Veränderungen in Form von Häuserbiographien darstellen, die über
den digital verügbaren Zeitraum weit hinausgehen. Gerade ür die Wiener Grün-
derzeitstadt lassen sich damit langristige Prozesse der De- und Re-Kommodif-
zierung über hundert Jahre hinweg darstellen. Dabei stellt der Erhebungsauwand
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einen limitierenden Faktor dar: die Interpretation des Grundbuches kann nicht
standardisiert erolgen und erordert überdies Erahrung und Kontextwissen (Van-
Hametner/Smigiel 2024 in diesemBand).Damit handelt es sich um einen qualitati-
ven Zugang,mit dem es möglich ist, ausgewählte Häuser oder begrenzte Quartiere
zu untersuchen. Größere quantitative Auswertungen sind nur mit beträchtlichem
Zeit- und Kostenauwand zu realisieren.

Eigentumsanalyse als Potential der Stadtplanung und -entwicklung

Die Entwicklung der Bestandsstadt stellt ür die Stadtplanung und Politik eine
besondere Herausorderung dar. Wegen dem Fehlen großer Hebel zur Steuerung
von Entwicklungen und zur Implementierung von strategischen Maßnahmen, ist
die spezifsche lokale Kenntnis des physischen Stadtraumes ebensowichtig,wie die
Kenntnis ihrer Eigentümer:innen.Dieses Spannungseld zwischenübergeordneten
Stadtplanungsideen und Partikularinteressen der heterogenen Eigentumsverhält-
nisse der gebauten Stadt ist kein neues Phänomen; Lichtenberger (2011) hat dies
im Kontext der Stadtexpansion des 19. Jahrhunderts beschrieben. Aber auch im
Zuge der »santen Stadterneuerung« (Fassmann/Hatz 2006) inWien ab den 1980er-
und 1990er-Jahren oder während des Stadtumbau Ost (Bernt/Haus 2010) ist die
Rolle der Eigentumsverhältnisse bedeutsam. Auch bei gegenwärtigen Planungs-
konzepten, wie der Dekarbonisierung (›Raus aus dem Gas‹) oder bei diversen
Maßnahmen zur Klimawandelanpassung und -vermeidung, zeigt sich, wie wichtig
Eigentümer:innen ür den Umsetzungserolg sind (StadtWien/MA 20 2016).

ImFolgendenwerdendiePotentiale derEigentumsanalyse ürdie anwendungs-
orientierte Stadtorschung anhand zweier unterschiedlicher stadträumlicherypo-
logien beschrieben: Einmal dieWiener Gründerzeitstadt, diemit ihren kleinen Par-
zellenzuschnittenunddenzunehmendzersplittertenEigentumsverhältnissen (Mu-
sil et al. 2021) eine besondere Herausorderung darstellt; zum anderen die ür vie-
le Regionen und Kleinstädte in Österreich prägenden Einamilienhausstrukturen
anhand der Stadt Klosterneuburg. So unterschiedlich diese beiden Betrachtungs-
räume sein mögen, es eint sie augrund ihres Alters der aktuelle Handlungsdruck
hinsichtlich Sanierung, Energiewende und Klimawandelanpassung. Die kleinteili-
ge Eigentumsstruktur erschwert in beiden Fällen eine lineare, zielgerichtete Um-
setzung von Strategien und Maßnahmen. Ein rein räumlich-technisch gedachtes
Konzept anhand der größten Potentiale oder Erordernisse greit hier zu kurz. Erst
wenndie räumlichenPotentialemit denBedingungenderEigentumsstrukturen au
Liegenschatsebene verschnittenwerden, lassen sich tatsächlicheHandlungspoten-
tiale identifzieren.
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Beispiel 3: Wiener Gründerzeitstadt

Die Wiener Gründerzeitstadt prägt bis heute – neben den großen Gemeindebau-
ten – das Bild und Image der Stadt Wien. Entstanden zwischen 1848 und 1918 in
zwei großen Stadterweiterungsphasen, einmal mit dem Schleien des Glacis und
der Entwicklung der Ringstraße und den angrenzenden Gebieten und ein zweites
Malmit demAbbruch des Linienwalls im Bereich des heutigen Gürtels und der Ein-
gemeindung sowie darauolgenden Bebauung der rüheren Vororte. Der gründer-
zeitliche Wohnbau war von Beginn an ast ausschließlich in der Hand privater Ak-
teur:innen, die öentliche Hand beschränkte sich bei diesem Entwicklungsboom
au die Herstellung der technischen und sozialen Inrastruktur: Hochquellenwas-
serleitung, Stadtbahn, Schulen usw. (Bobek/Lichtenberger 1966).

Aus dieser baulichen Ausgangslage entwickelte sich – nach zwei Weltkriegen,
geolgt von Jahrzehnten der Stagnation und des Veralls der Bestandstadt (Lichten-
berger 2011) bis in die 1990er Jahre, mit der Implementierung der Santen Wiener
Stadterneuerung ab den 1980er Jahren (Fassmann/Hatz 2006) und nicht zuletzt mit
demnach der Finanzkrise 2008 einsetzenden Immobilienboom–die heutigeGrün-
derzeitstadt. In diesem Lichte ist es seit Anang der 2000er Jahre zu einem mar-
kanten Anstieg der Zahl der Eigentümer:innen (augrund der oben beschriebenen
Parifzierungen) gekommen. Die zunehmende Zersplitterung der Eigentumsver-
hältnisse hat einen Einluss au die Möglichkeit, neue Stadtentwicklungskonzepte
umzusetzen:Man denke beispielsweise an die Schwierigkeit, eineWohnungseigen-
tumsgemeinschat aus 20 oder mehr Personen von der Sinnhatigkeit einer Fassa-
denbegrünung zu überzeugen.

Die genauere Betrachtung und Analyse der Eigentumsstrukturen gibt Au-
schluss über unterschiedliche Aspekte: eine wesentliche Unterscheidung ist jene
nach privatem oder juristischem Eigentum, woraus sich grundsätzliche Aspek-
te der weiteren Verwertungs- oder Haltestrategien dierenzieren lassen. Beim
privaten Eigentum ist weiters interessant, ob es einer Person oder mehreren Per-
sonen (häufg Familien) gehört, welches Alter und Geschlecht diese auweisen,
in welcher Form die Übertragung passierte (Kau, Erbe, Schenkung) oder ob eine
Eigennutzung vermutet werden kann (Übereinstimmung der Wohnadresse mit
der Grundbuchadresse). Bei den juristischen Personen ist weiters die Rechtsorm
zu dierenzieren (z.B. AG, GmbH, Stitung, Gemeinnützige Genossenschat)
sowie der Firmensitz oder der Firmenname. So kann beispielsweise bei einem
Firmennamen, der die Liegenschatsadresse beinhaltet von einer bevorstehenden
Immobilienentwicklung und ransormation ausgegangen werden.
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Abbildung 4: Analyse Fassadenbegrünungspotential Grätzel Deinhardsteingasse

Quelle: Autoren

Anhand des Gebietes rund um die Deinhardsteingasse im 16. Bezirk wurden
die Inormationen des Eigentümer:innen-Verzeichnisses mit den konkreten räum-
lichen Potentialen der Häuser hinsichtlich ihres Fassadenbegrünungs- sowie des
Photovoltaik-Potentials derDächer verschnitten und analysiert.BeideMaßnahmen
sind als strategische Ziele der Stadtentwicklung estgeschrieben (Stadt Wien/MA
20 2016). Es wurden Ergebniskarten erstellt, die bei der Photovoltaik das Potential
gemäß Solarpotenzialkataster, der als Open Data zur Verügung steht (Stadt Wien
2024),mit der Inormation vonHäusernmitweniger als ünEigentümer:innenund
der Inormation der Selbstnutzung verknüpen (siehe Abbildung 4). Bei der Fassa-
denbegrünungwurde zusätzlich die Inormation über privates oder juristisches Ei-
gentum berücksichtigt und bei den räumlichen Potenzialen au Häusern an Geh-
steigenmit mehr als zwei Meter Breite eingeschränkt, da dies inWien als Mindest-
breite defniert ist (StadtWien/MA18 2014).

Aus diesen verschnittenen Inormationen lassen sich au Ebene der Gesamt-
stadt ganze Quartiere nach ihren thematischen Potentialen ordnen und priori-
sieren. Au der lokalen Ebene der Stadtteile lassen sich in weiterer Folge einzelne
Straßenzüge oder Häuser ür eine prioritäre Anrage identifzieren. Aus einem rein
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technischen Potential wird in Kombination mit Grundbuchdaten ein tatsächliches
Umsetzungspotential.

Beispiel 4: Einamilienhaus-Struktur in Klosterneuburg

Im Forschungs- und Entwicklungsprojekt ›Collaboration City‹4 wird am Beispiel
der Stadt Klosterneuburg der Frage nachgegangen, in welcher Form zuküntig
wirkungsbasierte Finanzinstrumente ür die klimagerechte ransormation von
Stadtteilen wirksam werden könnten, indem etwa CO² Einsparungspotentiale
durch Photovoltaik-Strom oder Kühlungseekte durch Begrünung in Form von
Wirkungsberechnungen als eile von Environmental Impact Bonds herangezogen
werden könnten. Solche Berechnungen und Wirkungsabschätzungen bedüren
natürlich einer soliden Datenbasis und -analyse, die nicht nur die räumlichen
Kriterien berücksichtig, sondern im Sinne der Umsetzungswahrscheinlichkeit
auch die Eigentumsverhältnisse. Damit ist es vorstellbar, dass Stadtteile in Zukunt
ihre Klimapotentiale au einem Finanzmarkt einsetzen können, um eben diese
notwendigenMaßnahmenmitzufnanzieren (Schnep et al. 2022).

Im Rahmen dieses anwendungsorientierten Forschungs- und Entwicklungs-
projekts wurden au Basis des Grundbuches, das mit diversen open government-
Daten verknüpt wurde, die Eigentumsstruktur des Einamilienhausbestandes in
Klosterneuburg untersucht. Das Problembewusstsein der Kommune hinsichtlich
des küntigen Handlungsbedares beim Tema Sanieren und Energie ist groß,
ebenso schwierig ist aber die Handhabe bzw. die Umsetzung vorhandener Konzep-
te.

Wie auch in der Bestandsstadt Wien haben die Eigentumsverhältnisse in Klos-
terneuburg in den letzten ein bis zwei Jahrzehnten einen großen Umbruch erlebt.
Neben der baulichen Analyse und digitalen Identifkation der Einamilienhäuser
lohnt hier der Blick in die Eigentümer:innen-Datenbank besonders in Hinblick au
das Alter der Eigentümer:innen (siehe Abbildung 5). Daraus lässt sich abschätzen,
ob noch die alte Generation der Errichter:innen die Entscheidungen – zumindest
ormell – trit5 und damit eher als passiv und nicht investitionsreundlich gesehen
werden kann, oder ob einHaus vererbt oder geschenkt oder au demMarkt verkaut
wurde.

4 Collaboration City »CoCy«, geördert von FFG und Klima- und Energieonds, Lauzeit
2021–2024, Konsortium: Green4Cities, HuB Architekten, Studio LAUT, TU Wien, Stadt Wien;
Projektseite https://smartcities.at/projects/collaboration-city/ [Zugri am 01.03.2024].

5 Fälle, in denen die Entscheidungsgewalt nicht dejure (also im Grundbuch), sondern nur de-
acto an die Nacholgergeneration übergeben worden ist, können naturgemäß nicht aus dem
Grundbuch, sondern nur über Beragungen oder Interviews estgestellt werden.
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Weiters ist auch an diesemWohnungsmarktsegment der Immobilienboom von
2008 bis 2021 nicht spurlos vorübergegangen; die Folge ist auch hier eine zuneh-
mende ›Proessionalisierung‹: juristische Personen werden als Eigentümer:innen
wichtiger, womit auch eine Veränderung der baulichen Struktur – ot in Richtung
Verdichtung zu Geschoßwohnbau – einhergeht.

Abbildung 5: Altersstruktur der Einamilienhaus-Eigentümer:innen (linke Karte: Durch-
schnittsalter unter 40 Jahre; rechte Karte: Durchschnittsalter über 65 Jahre; beides 2023)

Quelle: Autoren

Fazit

Das österreichische Grundbuch stellt augrund seiner lückenlosen und historisch
weit zurückreichenden Erassung der Eigentumsverhältnisse amWohnungsmarkt
eine wertvolle, vielseitig einsetzbare Quelle ür die Stadtorschung dar. Dieser Bei-
trag hat die Anwendungsmöglichkeiten dieser Datenquelle diskutiert, die sowohl
theoriegeleitete Forschungszugänge ermöglicht, aber auch ür die anwendungs-
orientierte Forschung und Stadtplanung genützt werden kann. Das Potential des
Grundbuches liegt darin, den Wohnungsmarkt im Hinblick au die Eigentums-
verhältnisse mit quantitativen Methoden – etwa mittels Regressionsanalysen oder
geostatistischen Analysen und Visualisierungen – systematisch zu durchleuchten;
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die zunehmende Verügbarkeit von OGD (Open Government Data), aber auch die
Zugänglichkeit zu verschiedenen Registern über das Austrian Microdata Center
der Statistik Austria bieten stetig zunehmende Möglichkeiten, die Eigentumsda-
ten mit Gebäudedaten, Lageinormationen und sozioökonomischen Variablen zu
verknüpen. Darüber hinaus gibt es ür das Grundbuch vielältige Anwendungs-
möglichkeiten in der qualitativen Stadtorschung, insbesondere ür vertieende
Fallstudien au lokaler Quartiersebene – etwa die oben beschriebenen Häuser-
biographien oder eine detaillierte Erhebung der Eigentümer:innen, die über das
Grundbuch identifziert und durch Interviews zu Motivation oder Sanierungsvor-
stellungen beragt werden könnten. Angesichts der vorhandenen Möglichkeiten
erscheint es verwunderlich, dass diese Datenquelle in der Stadtorschung bislang
nur sehr punktuell genützt worden ist. Bei all den technisch machbaren Nutzungs-
möglichkeiten stellen steigende Datenschutzanorderungen eine Herausorderung
dar. Hier ist Gesellschat und Politik geordert, die richtige Balance zu fnden, zwi-
schen dem berechtigten Schutzanspruch dieser hochsensiblen Daten einerseits,
und dem ebenso berechtigen Anspruch der Sozialwissenschaten andererseits, um
diese Datenquelle ür die Forschung nutzbar zu machen.
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Digital participatory mapping in urban research

Anna Kajosaari

Abstract Digital participatorymapping tools provide opportunities to combine the spatial an-
alytical research traditionwith the analysis o citizens’ subjective, place-based experiences and
knowledge.Tis introduction to digital participatorymappingmethods emphasizes twomain
perspectives into their contributions to interdisciplinaryurban research. First, the contribution
outlines the origins o digital participatorymapping as a reaction to the positivist paradigm o
geographic inormation science and the consequent interest to challenge and diversiy the types
o knowledge represented in geographic inormation systems (GIS).Te development o partic-
ipatorymapping tools usingdigitalmapping interaceshas enabled the large-scale inclusiono
subjective, citizen-producedgeographic inormation intoGISand introduced relationalandre-
ciprocal representations o space into geographic inormation science. Second, the contribution
discusses the advantages o digital participatory mapping methods in bridging social-scien-
tifc research with the spatial-analytical traditions o geographic inormation science. Digital
participatorymappingmethods have been used to introduce the analysis o spatial trends, pat-
terns, and relationships in disciplines without a strong research tradition in spatial analysis.
In urban contexts, such uses include the mapping o individual´s spatial practices, mobility,
perceptions, and evaluations related to the urban environment.

Keywords Digital participatory mapping; public participation GIS; geographic inormation
systems

Introduction

Digital participatorymappingmerges theparticipatorymapping tradition romhu-
man geography with the spatial-analytical approach o geographic inormation sci-
ence. Despite the range and variety o digital participatory mapping tools available
today, methods developed in dierent contexts and or dierent uses share a com-
mon aim o capturing spatial knowledge o lay participants as geographic inorma-
tion that is compatible with the data structures o geographic inormation systems
(GIS). In urban research, participatory mapping tools with digital mapping inter-
aces have enabled the collection and analysis o subjective, place-based experiences
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on spatial scales extending to city-wide and regional analysis and the joint analysis
o such data with institutional sources o geographic inormation.Tis book contri-
butionprovidesabasic introduction todigital participatorymappingwitha ocuson
interdisciplinary aspects inherent or suchmethods aswell as their use acrossdier-
ent disciplines addressing urban issues. Te contribution begins with an overview
o the amily o digital participatory mapping methods and concludes with a case
that illustrates the use o a specifc digital mapping method, public participation
GIS (PPGIS), in a recent research project in the Vienna Metropolitan Area.

Origins o digital participatory mapping

Te academic interest in technologies involving citizens in the production o spa-
tial inormation developed in the 1990’s in response to the early epistemological cri-
tiques o GIS.Tese critiques, rooted in the origins o geographic inormation sci-
ence as a computational discipline, perceived the technology and its representa-
tional capabilities as an inherently positivist orm o knowledge production and ex-
pressed concerns aboutunevenaccess toGIS,spatial data,and theability o the tech-
nology to represent complex spatial phenomena (Elwood 2006; Kwan/Knigge 2006).
A primary concern was that spatial decision-making relying on GIS would lead to
themarginalization o people, places, and knowledge that were not adequately rep-
resented in GIS (Elwood 2006).

Over the past three decades, diverse methodological approaches have emerged
to depict subjective human experiences in a GIS environment. Tese approaches
have been motivated, on the one hand, by the aorementioned critical debates and
the aim to incorporate knowledge produced by non-experts into GIS. On the other
hand, they have been spurred by the analytical and research opportunities arising
rom the exponential increase in the availability o geospatial data produced as a
by-product o the digitalized aspects o day-to-day lie. Despite their shared oun-
dation in geographic inormation science, these approaches have originated rom
diversedisciplines,diverse geographic contexts,andhavebeendeveloped to address
varying knowledge needs. Nevertheless, they share a common goal in expanding
the types o knowledge and voices present in the development and use o geospa-
tial technologies and data.

Brown and Kyttä (2014) provided a broad overview o this literature by identiy-
ing threedistinctmethodologies that integrate participatorymapping andGIS: par-
ticipatoryGIS (PGIS),public participationGIS (PPGIS),andvolunteeredgeographic
inormation (VGI). Tey argued that while PGIS and PPGIS share many similari-
ties, these methods dier on some key characteristics, such as the context in which
they have been developed and the dominant mapping technology used. PGIS ap-
proaches seek to oster community engagement and empowerment by document-
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ing local knowledge ina ormat that canbe imported intoGISalongside institutional
sources o geographic inormation.Tey oten utilize papermaps in collectivemap-
ping exercises that are later digitized. In contrast, PPGIS approaches are charac-
terized by a ocus on individual participation through digital mapping interaces,
urban populations, and the use o the produced data in planning.Te development
o PPGIS approaches has beenmotivated by the aim to broaden public involvement
in urban planning and increase the use o non-expert spatial knowledge in spatial
decision making (Brown/Kyttä 2014). Last, VGI encompasses a broad spectrum o
user-generatedgeographic inormation thathasbeenactively volunteeredbypeople
in the orm o collaborative mapping (e.g., OpenStreetMap) or produced by diverse
online services, apps, and social media platorms that collect spatial inormation
(Neis/Zielstra 2014).1

Following the rapid development o new participatory mapping technologies
and the growing availability o geographic inormation generated through location-
based apps and social media, user-generated geographic inormation is increas-
ingly ramedbasedon the individual’s role indataproduction.Here,a broaddistinc-
tion can be drawn between active and passive sampling approaches or acquiring
citizen-produced geographic inormation (Grêt-Regamey et al. 2021). Te ormer
includes individuals’ active contributions in collecting geospatial data with meth-
ods such as PPGIS or geographic ecological momentary assessment2 (Mennis et al.
2018) and the latter geographic inormation produced as the by-product o other
processes, such as spatially reerenced mobile phone or social media data. As the
availability and access to data producedwith passive sampling approaches increase,
active sampling approaches are likely to develop towards addressing more special-
ized knowledge needs that require active engagement with the survey topics and
contents (e.g., combining existing social-scientifc survey items with spatial inor-
mation derived rom mapping activities). Moreover, studies comparing participa-
tory sources o geospatial data collected with both passive and active data collection
methods suggest that these approaches produce distinct results and excel in ulfll-
ing dierent knowledge needs (Depietri et al. 2021; Heikinheimo et al. 2020; Stahl
Olasson et al. 2022). For example,Depietri et al. (2021) compared the capabilities o
active and passive sampling to capture cultural ecosystem services.Tey ound that
while a socialmedia-based approachwas eective in characterizing areas with high
visitation or touristic value, PPGISwas better suited or describing areas with lower
visitation but high value among local users.

1 Outside this broad division, the terms PGIS and PPGIS are sometimes used interchangeably.
For an overview on their conceptual orgins, reer to Sieber (2006).

2 Geographic ecological momentary assessment (GEMA) involves repeated sampling o par-
ticipants’ experiences, evaluations, and behaviours combined with GPS location and provide
increased spatial accuracy in linking participant experiences with environmental exposure.
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Digital participatory mapping in interdisciplinary urban research

In research use, the strengths o participatory mapping are ound in its ability to
gather and represent spatial experiential knowledge embedded in local human-
environment relationships and based on the participants own lived-in experiences.
Digital participatory mapping approaches dier rom traditional participatory
mapping methods employing paper maps in some key aspects that characterize
most, but not necessarily all, approaches. Tese include the aim to integrate the
produced inormation in GIS, the applied data collection strategies, and the use o
digital mapping interaces and platorms or data collection.

Representational capabilities

Participatory mapping methods enable the mapping o various spatial attributes
ranging rom places or everyday behaviours tomore subjective place-based experi-
ences and evaluations. In contrast to some participatorymapping approaches (e.g.,
mentalmapping) that use relational representations o space to convey spatial inor-
mation (Kogler 2024 in this book), digital participatory mapping approaches typ-
ically seek to represent the gathered inormation in a GIS that relies on absolute,
cartographic representations o space. InGIS, a shared geographic reerence system
is required or combining multiple sources o geographic inormation, conducting
diverse spatial analyses, and identiying spatial patterns and commonalities.More-
over, a shared geographic reerence system provides compatibility with GIS-based
planning support systems in land-use planning and urban design.

While confned to these representational limits, GIS incorporating lay knowl-
edge can also broaden the view o place in geographic inormation science rom
a locale to being actively constructed and flled with subjective meaning (Mer-
schdor/Blaschke 2018). Participatory mapping data representing an individual’s
subjective experiences thus merges both absolute and relational representations o
space. From an analytical standpoint, such data can be examined not only based
on its geographic attributes, but also on the relative importance attributed to it.
Digital participatory mapping data portraying subjective spatial experiences thus
oer novel opportunities to study relational, reciprocal views o space within urban
research.

Critical assessments o digital mapping practices draw attention to the chal-
lenges in portraying subjective knowledge with the representational capabilities
o GIS and the limitations o common vector entities (e.g., points, lines, and poly-
gons) in capturing complex spatial processes and human-environment interactions
(Huck et al. 2014; Sieber 2006). However, others argue that, despite spatial variabil-
ity caused by the choice o the used geographic eature and its ability to represent
the intended spatial phenomenon, the spatial precision o mapped data is still
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sufcient to support most urban and land-use planning applications (Brown et
al. 2020). Several studies have also explored the mapping o media beyond loca-
tion mappings, including studies collecting soundscapes (Korpilo et al. 2023) and
participant-uploaded photographs (Nummi 2018).

Advantages and limitations o digital mapping interaces

In comparison to papermaps that have a fxed scale, level o generalization, and ge-
ographical extent,digital base-maps are typically scalable and let theuser to zoom in
and out as well as to pan the base-map.Tis allows or larger mapping scales cover-
ing extensive geographical areas as well as the inclusion omultiple, separate,map-
ping scales, contexts, or base-map types within a single survey. In urban research,
digital participatorymapping tools areusedondiverse scales, ranging rom individ-
ual buildings or public spaces (Harsia/Nummi 2024) to neighbourhood (Kyttä et al.
2013) and regional scales (Bijker/Sijtsma 2017).Te choice o the mapping scale and
requiredmapping precision is generally related to the studied spatial phenomena–
or instance, a mapping activity related to the perceived quality o the participant’s
residential environment can be expected to collect locations mapped in a smaller
geographic area than an activity ocusing on commuting behaviour.

Due to these technological advantages, digital mapping approaches excel in
uncovering scale eects in diverse human-environment interactions and capturing
social and environmental processes taking place and interacting at diverse spatial
scales. Multiple studies have applied digital participatory mapping methods to
explicitly identiy scales relevant or specifc spatial processes and to understand
how spatial relationships between people and places change across dierent spatial
scales (Bijker/Sijtsma 2017; Brown et al. 2015). For example, PPGIS studies ocusing
on place attachment (Brown/Raymond 2007; Brown et al. 2015) have been able to
empirically dissect how the spatial characteristics o an area that an individual eels
a connection to may vary between people and places.

Te technological aspects o digital participatorymapping are linked to both the
key unctionalities o these research tools aswell as their limitations in research use.
Concerns about the digital divide and the inluence o the mapping technology on
the type and quality o the produced data characterized much o the early critical
discourse on digital participatory mapping (Harris/Weiner 1998; Obermeyer 1998).
Over the last decades, advancements in the usability o commercially available dig-
ital mapping tools and the increased digital skills among urban populations have,
to some extent, alleviated these concerns. Additionally, studies ocusing on the us-
ability o digital mapping tools among groups traditionally impacted by the digital
divide, such as older adults, suggest that usability can be improved by adequate pre-
launch testing, adapting the survey design or group-specifc needs, and providing
appropriate supportmaterials or the respondent (Gottwald et al. 2016; Poplin 2015).
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Nevertheless, digital divides persist in studies with sampling strategies that rely on
online visibility (e.g., social media, adds on websites or newsletters) and are thus
likely to attract participants that are already active on online platorms (Blank 2017).

Data collection strategies

Studies collecting primary research data using digital participatory mapping tools
ollow diverse sampling and data collection strategies. Purposive sampling is em-
ployed both in PGIS and PPGIS approaches to ensure the inclusion o key actors
or groups in the sample. However, as the digital survey interaces o PPGIS tools
oer opportunities to scale up data collection by reaching respondents whose par-
ticipation is not restricted by their geographical location, PPGIS surveys are also
conducted using convenience sampling strategies that maximise the number o
prospective respondents. Passive approaches or collecting user-generated geo-
graphic inormation rely primarily on convenience sampling.Tus,while these data
sourcesmay oer large datasets in terms o both size and geographic coverage, they
typically include considerable biases in terms o the represented population (Blank
2017).

In research use, PPGIS approaches are oten combined with probability sam-
pling aimed at maintaining population representativeness and minimizing biases
in the sample (Brown/Kyttä 2014). PPGIS studies using purposive sampling tend to
display sampling biases similar to many social scientifc surveys, with overrepre-
sentations o especially groups with higher levels o ormal education (Brown 2017).
Such studies, like all social scientifc surveys targeting large sectors o the popu-
lation at once, are likely to miss the voices o some underrepresented or vulnerable
groups.o reach these groups,data collection strategies and surveys tailored speci-
ically or these groups are needed (Harsia/Nummi 2024).

Empirical use in urban research

From an interdisciplinary perspective, digital participatory mapping provides di-
verse opportunities to bridge research felds without an explicitly spatial approach
with the spatial-analytical traditions o geographic inormation science. Digital
participatory mapping tools are not inherently tied to specifc epistemologies and
can be employed in quantitative, qualitative, andmixedmethod research.However,
most studies using digital participatory mapping methods lean on their quantita-
tive aspects, exploring the data with spatial analysis and descriptive or inerential
statistical analyses.

In environmental psychology, digital participatory mapping approaches have
been employed to study diverse human-environment interactions in place. In urban
context, examples include studies ocusing on the perceived quality o urban living
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environments with study participants locating places with high or low unctional,
social, and aesthetic quality (Kyttä et al. 2013) as well as studies developing rame-
works tomapplace attachment or sense oplace (Brown et al. 2015, 2020).Moreover,
the use o geographic ecologicalmomentary assessment tools has orwarded the re-
search linking environmental exposure with specifc cognitive responses, such as
reductions in stress levels (Mennis et al. 2018).

Ecological and conservation studies have employed digital mapping tools to
combine human experiences, such as landscape values and ecosystem services with
landscape and ecological analysis. Tese have orwarded especially the empirical
study o diverse cultural ecosystem services, as mapping tools have provided op-
portunities to assess and quantiy subjective place values that people associate with
natural environments, such as aesthetic and spiritual values (Baumeister et al. 2020;
Brown/Fagerholm 2015; Depietri et al. 2021). Related topics have been explored in
the feld o environmental health promotion among studies ocusing on the health-
supportive aspects o urban and natural environments. Here, studies mapping
the use o urban green and blue spaces have introduced analytical approaches to
identiy spatial patterns in their use (Bijker/Sijtsma 2017; Heikinheimo et al. 2020)
as well as located diverse subjective health benefts associated with these environ-
ments (Brown et al. 2018). Such studies have also been able to integrate perspectives
o environmental justice to assess equity in access to diverse health-supportive
environments, such as public green and blue spaces (Raymond et al. 2016).

Moreover, studies ocusing on urban sustainability transitions and urban live-
ability have employed digital participatory mapping approaches to explore the use
o sustainable modes o transportation (Ramezani et al. 2021) as well as to map per-
ceived environmental barriers and acilitators o urban environments supporting
sustainable modes o transport, such as walking or biking (Czepkiewicz et al. 2016).
ravel behaviour research and studies ocusing on urban mobilities have used par-
ticipatorymapping tools tomodel individual activity spaces (Hasanzadeh et al. 2017)
and to examine changes in the use o urban spaces over time (Champlin et al. 2023).
Tese research felds have beneftted especially rom the increasing availability o
user-generated geographic inormation produced through social media and apps
using geolocating services. In urban research, such data sources provide increased
temporal and spatial accuracy in examining various spatial practices. For example,
diverse sources o volunteered geographic inormation are used to examine lows o
people in urban space, such as commuting behaviours (Hadachi et al. 2020) or the
recreational use o public open spaces (Heikinheimo et al. 2020).

Finally, the use o digital mapping tools in participatory planning processes
itsel has been the ocus o active inquiry within studies ocusing on participatory
practices in urban planning (Kahila-ani et al. 2016; Kantola et al. 2023). Such
themes have been addressed especially in the PPGIS literature, as the integration
o citizen-produced inormation to support spatial decision-making along expert-
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produced materials has been a key motivation in the development o PPGIS tools.
ransdisciplinary studies involving action research have, or example, involved
planning practitioners in the development o best practices to integrate citizen-
produced geographic inormation into urban planning practice (Rossi et al. 2024).
Furthermore, some studies have employed digital mapping tools with a specifc
ocus on mitigating conlicts in land-use planning, such as observing ›not-in-my-
backyard‹ attitudes towards urban planning interventions (Brown/Glanz 2018)
or identiying planning areas with conlict views on uture development among
dierent actor groups (Kahila-ani et al. 2016).

PPGIS methods in urban research: a case study in Vienna, Austria

Tis section exemplifes the use o digital participatory mapping by introducing a
recent PPGIS survey conducted in the ViennaMetropolitan Area.Te aimo the sur-
vey and the subsequent data collection was to gather primary data or the research
projectCURB-TeCOVID-19pandemicasadisruptive orce orurbanisation, undedby the
Austrian Science FundFWFandhosted by theAustrianAcademyoSciences.Te re-
search project employed a mix o qualitative and quantitative methods, including a
PPGIS survey. Te survey, titled asMeine Wohnumgebung (My Living Environment),
was designed to collect a dataset integrating both social-scientifc survey data at the
individual andhousehold levels andplace-based inormation related to spatial prac-
tices ollowing the COVID-19 pandemic.Te survey was conducted using Maption-
naire, a commercially available PPGIS tool3, and included both conventional survey
(e.g., multiple choice and open-ended questions) and several mapping tasks.

Prospective respondents or theMeineWohnumgebung surveywere invited topar-
ticipate ollowinga sampling strategyaimedat ensuringanadequate representation
o the study population among the survey respondents. A random sample o 16,000
individuals was ordered rom the Central Population Register oAustria. In order to
capture a variety o residential environments ranging rom urban to suburban, an
areal stratifcationwas introduced.Tis involved allocating hal o the samplemem-
bers to the City o Vienna and the remaining hal to the District oMödling border-
ing Vienna to the southwest. Invitations letters, including a brie project overview
and instructions on how to participate in the online survey,were sent to selected in-
dividuals. Te survey, available in German and English, was open or respondents
romMay to June 2023. A total o 1,713 individuals completed the survey, resulting in
a response rate o 11 percent. Te respondents placed over 10,700 individual points
during the various mapping activities o the survey.

3 For an overview o digital participatory mapping tools, reer to Burnett (2023).
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As PPGIS data are produced by lay participants, the criteria used to assess the
quality o expert-produced geographic inormation are oten not directly applica-
ble (Brown 2017). Instead, data quality (e.g., mapping precision and reliability) can
be actively improved by survey design. Figure 1 visualizes results rom one o the
survey’s mapping tasks where respondents were requested to locate urban green
and blue spaces visited in their everyday lives on a base-map. For this task, instruc-
tions were provided to assist respondents in placing or deleting a pointmap eature
and navigating to the chosen location through panning and zooming the base-map.
Moreover, a base-map with detailed inormation on green and blue land use and
inrastructure was selected to help locating eatures in green and natural environ-
ments. Prior to the data collection, the survey underwent testing by multiple users
andondeviceswith varying screen sizes to ensure its technical useability and tomit-
igate potential data quality issues arising rom unclear ormulation o the mapping
tasks.

Figure 1: Distribution o respondent-mapped visits in urban green and blue spaces in Vienna
inner city. Project “CURB”.

Source: Author
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Outlook

Tis introduction to digital participatory mapping methods has emphasized two
main perspectives on their contributions to interdisciplinary urban research. First,
the book contribution has outlined the interdisciplinary origins o digital participa-
tory mapping, which emerged in response to the early positivist paradigm o ge-
ographic inormation science and led to an increased interest in diversiying the
orms o knowledge represented in GIS environments. oday, with the rapid tech-
nological development o digital citizen engagement tools and the increasing dig-
italization o participatory planning, this remains an area o active inquiry among
contemporary digital participatory planning practices. Open questions remain re-
garding the challenges o organizing truly eective and collaborative orms o cit-
izen engagement in digital spaces and, in terms o digital participatory mapping,
the limitations o representational capabilities o these technologies and their im-
plications or spatial decision-making. Furthermore, research gaps remain regard-
ing the best practices or integrating citizen-produced geographic inormation into
planning support systems alongside expert-produced geographic inormation.

Second, this contribution has emphasized the role o digital participatorymap-
ping in acilitating interdisciplinary urban research by bridging social-scientifc re-
search traditionswith the spatial-analytical practices ogeographic inormation sci-
ence.Digital participatorymappingmethods have played a crucial role in advancing
the analysis o spatial trends, patterns, and relationships within disciplines lacking
an established research tradition in spatial analysis. At the same time, studies em-
ploying digital participatory mapping have introduced sources o citizen-produced
geographic inormation in researchfelds that have established practices inworking
with institutional geographic inormation. In urban research, applications oten in-
clude themapping o individuals’ spatial practices,mobility, and perceptions o the
quality o diverse urban spaces.

Te uture development o digital participatory mapping as an urban research
method will be shaped by the increasing availability o user-generated geographic
inormation, overall digitalization o urban societies, and technological advance-
ments in digital mapping technologies. Following the ‘explosionʼ o big data avail-
able or research use, including diverse sources o user-generated geographic inor-
mation produced through social media and apps using geolocating services, more
research is needed to understand the main advantages and limitations active data
collection methods such as PPGIS. At the same time, the digitalization omany as-
pects o societal lie, coupled with the increased usability and availability o digital
mapping tools, opens newopportunities to integrate digitalmapping in urbanplan-
ning and citizen science initiatives.
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Quantitative Zugänge
ür die praxistheoretische Stadtorschung

Nadine Haufe

Abstract Praxistheorien haben in den letzten Jahren zur Erorschung des alltäglichen Lebens
an Bedeutung gewonnen und erreuen sich auch in der raumbezogenen Forschung immer grö-
ßerer Beliebtheit. Eine Herausorderung ür empirische Arbeiten mit praxistheoretischem Fo-
kus ist methodischer Art und betrit die Nutzung quantitativer Verahren. Der Beitrag legt
deshalb den Fokus au die quantitativen Zugänge in der praxistheoretischen Forschung und
zeigt am Beispiel praxistheoretischer Arbeiten der Mobilitäts- und Energieorschung Poten-
ziale undHerausorderungen ür die interdisziplinäre Stadtorschung au.

Keywords Praxistheorie; quantitativeMethoden; Stadtorschung; Energiekonsum;Mobilität

Einleitung

Die noch relativ jungen Praxistheorien sind eine von Beginn an interdisziplinä-
re Denk- und Forschungshaltung mit Ansätzen aus der Soziologie, Philosophie,
Kultur- und Sozialanthropologie sowie der Wissenschats- und echnikorschung
(Reckwitz 2003: 282). Von Anbeginn fnden sich, wenn auch mit unterschied-
lichen Nuancen, explizite Raumbezüge (Everts/Schäer 2019: 10; Nicolini 2012:
15). Möglicherweise auch deshalb haben Praxistheorien in der raumbezogenen
(Stadt-)Forschung Einzug gehalten. Auch wenn nicht von einer breiten Strömung
gesprochen werden kann, so sind es insbesondere Fragen, wie sich Alltagshan-
deln vollzieht, wie sich die soziale Welt aus sehr konkret benennbaren Praktiken
zusammensetzt und wie sich bestimmte Praktiken in Zeit und Raum verteilen
bzw. raumzeitliche Konstellationen hervorbringen (Everts/Schäer 2019: 13), die
rauminteressierte Forschende zu den Praxistheorien ührt.

Empirisch werden praxistheoretische Überlegungen in Forschungsarbeiten
gegenwärtig zumeist au der analytischen Folie qualitativer Methoden umgesetzt
(Schäer et al. 2015: 8). Quantitative Zugänge gelten demgegenüber gelegentlich
als »Methodische Herausorderung« (Wiemann et al. 2019: 307). »Doch um große
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soziale Phänomene zu erassen«, so Wiemann et al. (2019: 307), »können auch
quantitative Methoden eine wichtige Rolle spielen«. Der vorliegende Beitrag legt
deshalb den Fokus au die quantitativen Zugänge. Nach einer Einührung in die
praxistheoretische Perspektive und dessen (Stadt-)Raumverständnis werden in
diesem Beitrag quantitative Zugänge in praxistheoretischen Arbeiten der Mobili-
täts- und Energieorschung beleuchtet. Es wird gezeigt wie quantitative Methoden
zur Analyse von Zeit- und Raumabhängigkeit von Praktiken sowie zur sozial die-
renzierten Analyse von Praktiken verwendet werden können sowie Potenziale und
Herausorderungen ür die interdisziplinäre Stadtorschung herausgearbeitet.

Praxistheoretische Grundannahmen

Obwohl der häufg verwendete Begri ›Praxistheorie‹ bzw. ›Praxeologie‹, die Ver-
mutung nahelegt, gibt es nicht die eine Praxistheorie, sondern es handelt sich eher
um ein »Bündel von Teorien mit Familienähnlichkeit«1 (Reckwitz 2003: 283) aus
verschiedenen Teorietraditionen. Dennoch lassen sich eine Reihe gemeinsamer
theoretischer Grundannahmen identifzieren (Brand 2011: 178). Gemeinsamer Kern
der Praxistheorien bzw. die zentrale theoriestrategische Entscheidung besteht
darin von »sozialen Praktiken als Basiseinheit gesellschatlichen Lebens« auszu-
gehen (Brand 2014: 173). Praktiken werden als grundlegende und kleinste Einheit
des Sozialen betrachtet und stehen im Zentrum der praxeologischen Perspektive
(Brunner 2019: 28; Matzat 2020: 65).

Der Gegenstand von Praxistheorien ist alles, was um uns herum geschieht, al-
so die Praxis (Hillebrandt 2015: 15) als Gesamtheit des menschlichen uns (Reck-
witz 2002: 249). Der Praktikenbegri ist dabei zu verstehen als wiederkehrende kör-
perliche Vollzüge, zusammengehalten durch kollektiv geteiltes, aber meist implizit
bleibendes Wissen einerseits und vielältige Formen materieller Arteakte und In-
rastrukturen andererseits. Praktiken sind in diesem Sinne ein wiederkehrendes,
körperliches un mit Materialität (Leger 2023: 2). Praktiken als »koordinierte Ein-
heit von Aktivitäten« (Brand 2011: 189) bestehen aus einer Verkettung von Handlun-
gen, die durch kollektives, implizites Wissen als »typisiertes, routinisiertes und so-
zial ›verstehbares‹ Bündel von Aktivitäten« (Reckwitz 2003: 289) zusammengehal-
ten werden und von einer großen Anzahl von Menschen ausgeührt und dadurch
reproduziert werden. Praktiken sind als ›gesellschatlich‹ konventionalisierte und
angeordnete Zusammenhänge des uns und Sagens, d.h. als »nexus [...] o doings
and sayings« (Schatzki 1996: 89) zu begreien,welche imkulturellenRepertoire einer

1 Für einen Überblick über das Feld der Praxistheorien vgl. u.a. Schatzki et al. (2001), Reckwitz
(2003), Everts/Schäer (2019) und Warde (2014).
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(historisch spezifsch konfgurierten) Gesellschat vorhanden sind und von Indivi-
duen augegrien werden (können) (Geiselhart et al. 2019: 26). Der Mensch bzw.
das Individuum ist hierbei lediglich ein Bestandteil der Praktik, ein:e räger:in von
implizitemWissen und Routinen (Shove et al. 2012) bzw. nach Reckwitz (2002: 257)
ein »unique crossing«, d.h. einen »ganz besonderen Kreuzungspunkt bzw. eine ein-
zigartige ´Schnittmenge‹ von Praktiken« (Matzat 2020: 69).

Aus praxistheoretischer Perspektive besteht die ›Strukturiertheit‹ des Sozialen,
in der Routinisiertheit, d.h. derWiederholbarkeit bzw.demwiederkehrendenMus-
ter sozialer Praktiken (Reckwitz 2003: 294). Das gesamte (Alltags-)Leben setzt sich
somit aus einer Vielzahl von relativ stabilen Routinen zusammen, die aber auch Po-
tenziale ür Dynamiken in den Praktiken bzw. von Innovationen und Veränderung
beinhalten (Matzat 2020: 82). Wie diese Grundannahmen interpretiert und mit-
einander verknüpt werden, ist dabei in der eher heterogenen praxistheoretischen
Strömung,auchaugrundmannigaltigerWurzeln (Watson2012: 489),unterschied-
lich (Brand 2011: 178).

Praxistheoretische Perspektive, Raum und Stadt

Unter Praxistheoretiker:innen besteht ein gewisser Konsens darüber, dass es sich
bei Praktiken um historisch und geografsch wiederkehrende, lokalisierte Ereig-
nisse handelt (Nicolini 2012: 10). Soziale Praktiken können somit nicht unabhängig
von räumlichen wie zeitlichen Aspekten gedacht werden. Räumliche sowie zeit-
liche Grenzen zu transzendieren, ist eine vielach beschriebene Eigenschat von
Praktiken (Matzat 2020: 82; Schatzki 1996: 89). Die zu einer Praktik gehörenden
Aktivitäten werden zu verschiedenen Zeitpunkten und an verschiedenen Orten
immer mal wieder, meist mit einer gewissen Regelmäßigkeit, vollzogen. Soziale
Praktiken sind demnach über Raum und Zeit hinweg relativ stabil und weisen
»Routinecharakter« (Matzat 2020: 82) au. Zeit und Raum önet, über Anhäuung
von unterschiedlichen Durchührungen, aber auch Möglichkeiten ür Dynamik
(Watson 2012: 493).

Schon in den Arbeiten von Giddens (1984) und Bourdieu (1979, 1982), den Grün-
dervätern der heute breiten Strömung derTeorien sozialer Praktiken (Leger 2023:
4), fnden sich neben eindeutigen Zeit- auch explizite Raumbezüge (Everts/Schäer
2019: 10). Wenn auch mit unterschiedlichen Nuancen, schlagen beide Autoren vor,
dass »social practices ordered across space and time« (Giddens 1984: 2) die grund-
legende Untersuchungseinheit praxistheoretischen Ansätze darstellen (Nicolini
2012: 15). Auch in den Arbeiten von Vertreter:innen der nacholgenden, zweiten
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Generation2, wie Schatzki (2016), Reckwitz (2016) und Shove et al. (2012) ist eine
Auseinandersetzung mit dem Tema Raum angelegt3. Die Arbeiten von Schatzki
weisen dabei ein relationales Raumverständnis au. Schatzki denkt die soziale
Welt als Verbindung aus sozialen Praktiken und Materialität, die er als Menschen,
Organismen, Arteakte und Dinge ausdierenziert (Everts/Schäer 2019: 11). Um
zu betonen, dass gesellschatliche Räumlichkeit überhaupt erst in der Beziehung
der Praktiken zueinander entsteht, entwickelt er das Konzept der »materiellen
Arrangements« (Schatzki 2016: 63). Praktiken sind hierbei zugleich unmittelbarer
Ausdruck und ot auch Ursprung bestimmter materieller Arrangements (Wiemann
et al. 2019: 303). Vor allem Shove, Pantzar und Watson (2012) sind es die dezidiert
ein praxeologisches Verständnis von Raum herausarbeiten. Shove et al. (2012: 132)
beschätigen sich mit der Frage wie sich Praktiken im Raum ausbreiten und resü-
mieren, dass das, was wie die Verbreitung von Praktiken aussieht, besser als eine
Folge ihrer Wiederholung an verschiedenen Orten zu verstehen ist. Orts- sowie
Zeitstrukturen werden dabei durch vergangene Praktiken strukturiert und sind
selbst relevant ür die Strukturierung küntiger Entwicklungspade (Røpke 2009:
2491). Dass durch die Wechselwirkungen zwischen Raum, Zeit und Praktiken ge-
sellschatliche Raum-Zeit-Strukturen bzw. das »temporal-spatial abric o society«
erst entsteht, ist deshalb die Schlussolgerung von Shove et al. (2012: 133).

In den Arbeiten von Reckwitz (2002, 2003) ist der Raumbezug weniger expli-
zit (Everts/Schäer 2019: 11). Dennoch hebt auch er die Bedeutung von Materialität
hervor, die Praktiken über Raum und Zeit hinweg verbinden (Nicolini 2012: 4) und
arbeitet ein praxeologisches Verständnis von Stadt heraus. Städte lassen sich nach
Reckwitz (2016) als eine spezifsche Formder räumlichen Strukturierung vonMate-
rialität, d.h. des räumlichen Arrangements von Arteakten verschiedenster Art wie
Gebäuden, Verkehrswegen,Grünanlagen etc. betrachten. StädtischeMaterialitäten
und ihre räumliche Struktur beeinlussen, welche Praktiken in ihnenmöglich sind.
Die Stadt besteht dabei generell aus den spezifschen Routinen des Umgangs mit
ihr, die wiederum den Raum strukturieren und markieren (ebd.: 164). Die Vielalt
und das subversive Potenzial urbaner Praktiken bringen diese Räumlichkeit dabei
erst hervor (Schäer 2019). Städte können so als ein Produkt jener sozialen Praktiken
rekonstruiert werden4, in denen sich die Nutzer:innen bzw. Bewohner:innen ihre
Stadt in alltäglichen Routinen schaen. Die Praktiken, in denen Städte ihre Existenz

2 Kritisch zur Auteilung der praxistheoretischen Genese in zwei Generationen u.a. Everts/
Schäer (2019: 9) und Warde (2014: 285).

3 Eine Diskussion zum Raumverständnis in praxistheoretischen Ansätzen vor dem Hinter-
grund neuerer Raumtheorien (z.B. Container vs. relationalem Raumverständnis) kann hier
nicht erolgen, wäre jedoch aus Sicht der Autorin gewinnbringend.

4 Für die Stadtorschung ebenalls von Interesse ist die Arbeit von Michel de Certeau (1988),
der das subversive Potenzial urbaner Praktiken beleuchtete und herausgearbeitet hat, wie
diese Praktiken Räumlichkeit erst hervorbringen (Schäer 2019).
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erhalten,produzierenund reproduzierendabei spezifscheZeichen,BilderundDis-
kurse des Urbanen, in denen die Stadt erst eine spezifsche Bedeutung erhält. Nach
Reckwitz (2016: 164) erweisen sich Städte innerhalb der Moderne:

»als besondere Knotenpunkte unterschiedlichster spezialisierter Praktiken,
nicht nur des Wohnens […], sondern auch der Produktion und Konsumtion,
der Hoch- und Populärkultur mit ihrer Distribution von Zeichen und Bildern,
der Politik etc., damit von Praktiken und Institutionen, deren Relevanz und
Wirkung über die Stadt selbst hinausreichen.« (Reckwitz 2016: 164)

Quantitative Zugänge in der praxistheoretischen Forschung

Praxistheoretische Ansätze haben seit einigen Jahren zur Erorschung des alltäg-
lichen Lebens auch in der raum- bzw. stadtbezogenen Forschung an Bedeutung
gewonnen5. Zunehmend stellen sich dabei jedoch Fragen nach geeigneten Me-
thoden ür eine praxistheoretische Forschung (Smagacz-Poziemska et al. 2020).
Ein überwiegender eil der gegenwärtigen praxistheoretischen Überlegungen
wird mittels qualitativer Methoden empirisch ruchtbar gemacht (Manderscheid
2019: 164). Während gelegentlich von einem »Primat der Beobachtung« (Alkemey-
er/Buschmann 2016: 127) die Rede ist, gehören auch qualitative Interviews zum
Standartrepertoire praxistheoretischer Arbeiten. Zunehmend wird aber auch au
andere qualitative Methoden zurückgrien. Dazu zählen u.a. die Dokumenten-
und Arteakt-Analyse, die Diskursanalyse und visuelle Methoden wie Kartografe,
Skizzen, Fotografen oder Film. Auch gibt es vermehrt Studien, die sich Prakti-
ken mittels Mixed-Methods Designs nähern (Leger 2023: 8). Praxistheoretische
Forschungen schließen dabei eine Kombination qualitativer Methoden mit quan-
titativen Methoden nicht aus (Wenzl et al. 2019: 354)6. Schatzki (2012: 26) macht zu
statistischen Verahren jedoch deutlich:

»Their undoubted useulness provides no good reason, moreover, to play at
mathematical modelling or simulations o social aairs. Modelling oversimpli-
fes complex, subtle situations, whereas simulations at their best only provide
just-so stories about how the world might have – but did not – come about.«
(Ebd.)

5 Siehe zur praxistheoretischen Analyse räumlicher und städtischer Phänomene u.a. Göbel
(2015), Maus (2015) und Schürmann (2016).

6 Beispielsweise nutzt Maus (2015: 101) einen Mixed-Methods Ansatz aus Beobachtung, Inter-
views, Dokumentenanalyse, visueller Methoden und standardisierter Beragung zur praxis-
theoretischen Untersuchung von Erinnerungslandschaten.
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Vielleicht auch deshalb gelten quantitative Methoden in der praxistheoretischen
Forschung als »methodische Herausorderung« (Wiemann et al. 2019: 307) bzw.
vermeintliche »Leerstelle« (Schäer et al. 2015: 8). Nichtsdestotrotz gibt es jüngst
vereinzelt u.a. Arbeiten aus der Mobilitäts- und Energieorschung, die sich Prakti-
ken mittels quantitativer Methoden nähern.

Quantitative Methoden zur Analyse
von Zeit- und Raumabhängigkeit von Praktiken

Wird davon ausgegangen, dass Praktiken otmals »routinisiert« (Reckwitz 2003:
289) sind, dann können auch quantifzierende Ansätze erkenntnisördernd sein.
Dabei geht es jedoch nicht, wie bei quantitativen Verahren ot üblich, um das
Prinzip der Falsifzierung bestimmter Hypothesen. Vielmehr stehen Exploration
und Beschreibung im Vordergrund (Wenzl et al. 2019: 353). Eine Möglichkeit
quantitativer Messbarkeit von Praktiken besteht hierbei in der Grundannahme,
dass unterschiedliche Praktiken um die Zeit und den Raum konkurrieren (Shove et
al. 2012: 127). Shove (2009: 17) nutzt beispielsweise Zeitverwendungsdaten7 umdie
Verlechtung von persönlicher und kollektiver Logistik auzuzeigen. Shove zeigt
hierbei,wie die vierundzwanzig Stunden des ages imDurchschnitt au bestimmte
Aktivitäten augeteilt sind und konstatiert:

»From this point o view, time-use data also tell us something about the relative
successes o rival practices.« (Shove 2009: 18)

Diemodellierten Zeitmuster zeigen dabei auchUnterschiede zwischen Finland und
Frankreich und veranschaulichen so »the extent o collective variation, or example,
in the duration o the normal working day, the spread omorning and evening rush
hours and the level o societal synchronicity« (ebd.: 21). Der Vergleich zeigt zwar
Unterschiede und Gemeinsamkeiten, sagt aber wenig darüber, wie solche Arran-
gements zustande kommen und wie sich einzelne Rivalitäten entwickeln. Voraus-
gesetzt, die Daten werden über mehrere Jahre hinweg erhoben, können die Zeit-
verwendungsdaten jedoch Veränderungen »in the profl o what people do« (ebd.)
auzeigen.

Der praxistheoretischen Annahme olgend, dass unterschiedliche Praktiken
nicht nur um die Zeit, sondern auch um den Raum konkurrieren, lassen sich auch
räumlicheAspekte von sozialen Praktiken quantitativ untersuchen.Für konsumtive
Praktiken ist dies nachWiemann et al. (2019: 307) eine Herangehensweise, die neue
praxistheoretische Perspektiven erönen kann. So zeigt beispielsweise die eigene

7 Für weitere quantitative praxistheoretische Analysen mittels Zeitverwendungsdaten siehe
auch Torriti (2017).
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Forschungsarbeit der Autorin, dass ür die Alltagspraktik ›Einkäue von Gütern
des täglichen Bedars‹ in Wien räumliche Unterschiede in der Durchührung bzw.
Verkehrsmittelwahl bestehen. Au der Grundlage von repräsentativen Haushalts-
beragungen zumTemaMobilität und Energiekonsum inWien aus dem Jahr 2015
(n = 977) (Bednar et al. 2018: 34) zeigt sich hierbei, dass Autowege in allen Wiener
Bezirken in die Alltagspraktik ›Einkäue des täglichen Bedars‹ eingewoben sind.
Allerdings spielen Autoahrten nicht in allen Bezirken eine gleich große Rolle ür
die Durchührung der Alltagspraktik (siehe Abbildung 1).

Abbildung 1: Verkehrsmittelwahl bei Einkäuen des täglichen Bedars inWien nach Bezirks-
gruppen (Innen: 1–9,20;West: 14–19; Nordost: 21, 22; Süd: 12,13, 23; Südost: 10,11).

Quelle: eigene Darstellung

Denkbar wäre im Weiteren zu analysieren, ob das gemeinsame Autreten be-
stimmter Arteaktewie Verkehrsinrastruktur oder Einkausmöglichkeiten au eine
spezifsche Praktik räumlicher Planung hindeutet. Aber auch Fragen sozialer Die-
renzierung von Praktiken könnten hier anschlussähig sein.
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Quantitative Methoden zur sozial dierenzierten Analyse von Praktiken

Fragen sozialer Ungleichheit gehören zu den bislang wenig ausgearbeiteten Di-
mensionen in der praxistheoretischen Forschung (Manderscheid 2019: 166). In
jüngster Zeit gibt es jedoch vereinzelt auch praxistheoretische Studien, die sich
mittels quantitativer Methoden dieser Frage nähern. Manderscheid (2019) nutzt
dazu beispielsweise Daten des Schweizer Mikrozensus ür Mobilität und Verkehr
aus dem Jahr 2010 um mittels Clusteranalyse8 typische Muster der Verkehrsmit-
telnutzungen in Praktiken ebenso wie Ungleichheitsdimension herauszuarbeiten
(ebd.: 166). Die Untersuchung zeigt dabei, dass Praktiken und Verkehrsmittel un-
terschiedlich stark miteinander gekoppelt und diese Koppelung teilweise abhängig
von ihrer siedlungsräumlichen Verortung sind (ebd.: 178). Durch die Erweiterung
des Fokus um eine sozialstrukturelle Ebene9 zeigt Manderscheid (2019: 179) zudem,
dass es in der Art und Weise der Beteiligung an und der Durchührung von Prak-
tiken oenbar Ungleichheitsdimensionen gibt. Hinsichtlich der Verwendung von
quantitativen Ansätzen ür die praxistheoretische Forschung resümiert sie dabei:

»Qualitative Fallstudien sind unabdingbar, um die Logiken der Praktiken, ih-
re Veränderung und die daran beteiligten AkteurInnen, Dinge, Bedeutungen,
Wissens bestände und Symbole zu identifzieren und zu verstehen. Für Aus-
sagenreichweiten darüber hinaus können auch standardisierte Daten und ei-
ne praxistheoretisch gewendete quantifzierende Auswertung mit Praktiken […]
eingesetzt werden.« (ebd.: 180)

Auch Sonnberger (2022) nutzt einen quantitativen Zugang und untersucht au
der Grundlage von bevölkerungsrepräsentativen Umragedaten aus den deut-
schen Städten Münster und Stuttgart (n = 2005) die Entstehung und Struktur
von (un-)nachhaltigen Praxiskonstellationen im Alltag in den Bereichen Energie,
Ernährung und Mobilität. Sonnberger identifziert, durch die Kombination einer
multiplen Korrespondenzanalyse und einer hierarchischen Clusteranalyse, hier-
bei sechs verschiedene Cluster (un-)nachhaltiger Praxismuster. Darüber hinaus
analysiert er, wie diese Cluster mit soziodemografschen Merkmalen zusammen-
hängen (ebd.: 1.). Die Untersuchung zeigt, dass nachhaltige und nicht nachhaltige
Praktiken nebeneinander bestehen, aber mit unterschiedlicher Intensität ausgeübt
werden. Auührungen von Praktiken sind dabei meist gruppenspezifsch, wobei
Einkommen, Beru, Alter sowie Geschlecht die wichtigsten soziodemografschen

8 Clusteranalyse ist ein Verahren der numerischen Klassifkation bzw. Mustererkennung (pat-
tern recognition) ür den Fall, dass die Klassen – sogenannte Cluster – noch nicht (vollstän-
dig) bekannt sind (Wiedenbeck/Züll 2010: 525).

9 Manderscheid (2019: 168) verwendet hier Bildung, Einkommen, Alter und Erwerbstätigkeit
der Beragten.
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Variablen darstellen (ebd.: 9). Mit Blick au die quantitative Herangehensweise
resümiert Sonnberger (2022: 10):

»Quantitatively exploring the space o practices, the bundling o the practices
and the empirical prevalence o practice constellations on the basis o broader
and more detailed data could shed urther light on the complex structures o
the perormance o everyday lie and its ecological implications.« (Ebd.)

Vielversprechend sind ür Sonnberger (ebd.) dabei auch Mixed-Methods-Ansätze,
mit denen die Prävalenz bestimmter Praxiskonstellationen erorscht werden könn-
ten,verbundenmit einer vertietenAnalyseder Faktoren,die dieHerausbildungun-
terschiedlicher Praxiskonstellationen ermöglichen oder behindern.

Mit quantitativen Zugängen lassen sich aber auch sozial dierenziert Zeitab-
hängigkeiten von Praktiken untersuchen. So nutzt die Autorin des vorliegenden
Beitrags repräsentative Haushaltsumragedaten aus Wien zum Tema Mobilität
und Energiekonsum aus dem Jahr 2015 (n = 977) um Ungleichheitsdimensionen in
der Zeitabhängigkeit von energieverbrauchendenPraktiken zu betrachten10. Shove,
Warde u.a. argumentieren, dass Menschen Ressourcen wie Energie in der Regel
nicht zum ›Selbstzweck‹ konsumieren (Shove/Warde 2002;Warde/Southerton 2012:
6) und Energiekonsum meist unmerklich und indirekt geschieht: »People do not
consume energy.Tey consume the services it makes possible« (Wilhite et al. 2000:
118). Der Ressourcenverbrauch ist dabei inhärenter Bestandteil eines ›normalen‹
Lebensstils (Matzat 2022: 292).Die Lebensstile,die alsmehr oderweniger kohärente
Praktiken verstanden werden können (Giddens 1991: 81), hängen dabei von der rea-
len Ausührung der Praktiken ab. Das bedeutet, dass die spezifsche Art undWeise
wie Praktiken ausgeührt werden, ür die Ressourcen- und CO2-Intensität der
verschiedenen Lebensstile entscheidend sind (Sonnberger 2022: 2). Untersuchun-
gen der Autorin zu Heizpraktiken in Wien zeigen hierbei, dass milieuspezifsche
Lebensstile11 unterschiedliche Behaglichkeits- bzw. Wärmekomortstandards bei
ihren Heizpraktiken über einenWintertag hinweg auweisen (siehe Abbildung 2).

10 Zu Ungleichheitsdimensionen in der Zeitabhängigkeit des Stromverbrauchs im Haushalt
siehe Haue et al. (2016: 185).

11 Hier werden die SINUS-Milieus in Österreich von 2015 verwendet (Flaig/Barth 2015: 112).
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Abbildung 2: emperaturverteilung über den ag ür die SINUS-Milieus inWien

Quelle: eigene Darstellung

»Gesellschatlich tie verankerte ›Normalitätsstandards‹ […] von Behaglichkeit
undKomort« (Matzat 2022: 293) variieren dabei nicht nur imagesverlau, sondern
auch je nach Milieu bzw.milieuspezifschen Lebensstil. Das macht unter Rückgri
au Überlegungen von Pierre Bourdieu (1982) deutlich, dass Praktiken im sozialen
Raum ungleich verteilt sind und von einer relationalen Dierenzierung der Prakti-
ken je nachPositionderAkteur:innen im sozialenRaumder Lebensstile auszugehen
ist (Manderscheid 2019: 174). Diese sozial dierenzierte Analyse von Praktiken bie-
ten ür die interdisziplinäre (Stadt-)Forschung erste Ansätze, um jenseits üblicher
Einzelall- oderMittel- bzw.Durchschnittswertbetrachtung die tatsächlichen Prak-
tiken in Forschungsarbeiten in den Blick zu nehmen.

Potenziale und Herausorderungen einer quantitativen
praxistheoretischen Stadtorschung

Praxistheoretische Ansätze erreuen sich auch in der Stadtorschung zunehmen-
der Beliebtheit. Ihre Potenziale liegen in der Verschiebung des analytischen Blicks
hin zu einer umassenden Betrachtung alltäglichen praktischen uns, seiner Rou-
tinen und (strukturellen) Grenzen. Die relationale Betrachtungsweise empirischer
Gegenstände, die Dezentrierung des Individuums sowie die konstitutive Rolle von
Materialität (Leger 2023: 10) zeigen sich dabei in hohem Maße anschlussähig ür
raumbezogene Fragestellungen. Für raumbezogene Fragen und deren heterogene
Feldzugänge, bieten sich neben theoretischem Vokabular auch neue methodische
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Perspektiven. Stadtorscher:innen wie Smagacz-Poziemska et al. (2020) weisen au
das beträchtliche Potenzial des Ansatzes aber auch au dieNotwendigkeit einerme-
thodischenWeiterentwicklung hin.Dennoch erolgt die in den Forschungsarbeiten
verwendete Empirie zumeist noch vorwiegend au der analytischen Folie qualita-
tiver Methoden. Der vorangegangene Überblick zu quantitativen Methoden in der
praxistheoretischen Forschung macht jedoch deutlich, dass auch quantifzierende
Analysen Anhaltspunkte ür weitere Erkenntnisse lieern. Nicht zuletzt vor diesem
Hintergrund erscheint es sinnvoll, die Diskussion über das Methoden-Repertoire
der Praxistheorien zu önen. Auch das Innovationspotenzial quantitativer Unter-
suchungsmethoden gilt es dabei praxistheoretisch weiter auszuloten. Eine metho-
dische Herausorderung ist dabei sicherlich die praxistheoretische Perspektive mit
standardisierten Daten jenseits des Prinzips der Falsifzierung von Hypothesen, zu
verknüpen. Dies ist jedoch lohnenswert, weil es die umangreiche qualitative For-
schung zu Logiken und Funktionsweisen von Alltagspraktiken ergänzt. Auch die in
praxistheoretischen Arbeiten bislang unterbelichteten Ungleichheitsdimensionen
können mit quantitativen Methoden in den Blick genommen werden. Autor:innen
wie Manderscheid (2019) oder Sonnberger (2022) machen aber auch deutlich, dass
es, um die genauen Zusammenhänge von Praktiken interpretieren zu können, ot
sinnvoll ist quantitative Methoden durch eine qualitative Herangehensweise zu er-
gänzen. Auch wenn nicht alle praxisorientierten Arbeiten verschiedene Methoden
kombinieren müssen, geht Nicolini (2009: 196) dennoch so weit zu sagen, dass die
komplexe Struktur einer Praktik kaum durch einzelne Methoden oder eine einzige
Art undWeise der wissenschatlichen Darstellung erasst werden kann. Das Motto
muss dabei »zwar nicht heißen alles geht, aber es geht doch sehr viel mehr, als ge-
meinhingedachtwird,undesgeht vor allemauchanders als bisher« (Schäer/Daniel
2015: 51).
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Potenziale und Herausorderungen
von Mixed Methods in der Wohnungsorschung

Andreas Van-Hametner & Christian Smigiel

Abstract Der Beitrag stellt die vielältigenmethodischen und orschungspraktischenHeraus-
orderungen und Potenziale vonMixedMethods in der Stadt- undWohnungsorschung in den
Mittelpunkt. Zu Beginn geben wir einen Überblick über Methoden und Zugänge in den Sozi-
alwissenschaten im Allgemeinen und der Stadt- bzw. Wohnungsorschung im Spezifschen.
Anschließend gehen wir konkret auMixed Method-Ansätze ein und skizzieren gängige me-
thodologische Gründe ür ein Mixed Methods-Forschungsdesign. Im zweiten und dritten eil
unseres Beitrags erläutern wir anhand von zwei Beispielen zu Kurzzeitvermietungen und Fi-
nanzanlagen durch Privatanleger:innen am Wohnungsmarkt, wie die Methodenintegration
konkret umgesetzt wurde. Zum Abschluss ormulieren wir ein kritisches Fazit zu Mixed Me-
thods Ansätzen in derWohnungsorschung, indem wir die jeweiligen Potenziale und Heraus-
orderungen auzeigen.

Keywords MixedMethods;Wohnungsorschung; integrative Forschungsdesigns

Einleitung

Wohnungsorschung ist ein multiperspektivischer, interdisziplinärer und letzt-
lich auch transdisziplinärer Wissenschatsbereich, in dem Veränderungsprozesse
und Persistenzen des Wohnens analytisch betrachtet werden (Kogler/Hamedinger
2021). DieserWissenschatsbereich, welcher im englischsprachen Raum unter dem
Begri housing studies eine stärkere radition auweist, rückt seit dem Ende der
2010er Jahre auch im deutschsprachigen Raum, angetrieben durch die Aktuali-
tät und Relevanz der zurückgekehrten Wohnungsrage, in den Fokus sozial- und
raumwissenschatlicher Disziplinen. Dies schlägt sich auch in einer zunehmenden
Institutionalisierung,die sichunter anderem inderEtablierung vonFachzeitschri-
ten, Handbüchern, agungen und diversen Forschungsverbünden und -projekten
zeigt, nieder (Schipper/Vollmer 2020).
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Diese sukzessive Institutionalisierung ührt auch zu einer Vervielältigung
methodischer Settings. Denn die bestehende Temenvielalt in der Wohnungsor-
schung, welche von Wohnbedingungen, Wohnraumnutzungen, Wohnungspolitik,
Akteur:innenbeziehungen au Wohnungsmärkten bis zu Wohnungspreisen rei-
chen, erordert je nach Problemstellung unterschiedliche methodische Zugänge,
die von ethnographischen Ansätzen bis zu Big Data Settings reichen können
(Eckardt 2014, 2017; Jessen/Siedentop 2018; Schipper/Vollmer 2020). Augrund der
komplexen Temenstellungen erolgt in der Wohnungsorschung zunehmend die
Integration und Kombination verschiedener qualitativer und quantitativer me-
thodischer Settings unter dem Stichwort Mixed Methods (Eckardt 2014). Mixed
Methods-Ansätze erlauben Wohnungsorschenden Stärken und Schwächen und
Komplementaritäten auszugleichen, wodurch ein zusätzlicher Erkenntnisgewinn
entstehen kann (Halcomb/Hickman 2015). Augrund dieser Eektivität erreu-
en sich Mixed Methods Designs in der Wohnungsorschung im Speziellen und
Stadtorschung im Allgemeinen in den letzten Jahren zunehmender Beliebtheit
(Kuckartz 2014).

Zu Beginn unseres Beitrags unternehmen wir eine Bestandsaunahme,mit der
wir darstellen, welche Methoden und Zugänge aktuell in den Sozialwissenschaten
und der Stadt- bzw. Wohnungsorschung im Spezifschen angewandt werden.
Darüber hinaus arbeiten wir heraus, welchen methodischen Herausorderungen
Forschende, die Mixed Methods Ansätze im Bereich der Wohnungsorschung im
deutschsprachigen Raum ausgesetzt sind, gegenüberstehen. Gleichzeitig skizzie-
ren wir gängige methodologische Gründe ür ein derartiges Forschungsdesign. Im
zweiten und dritten eil unseres Beitrags werden wir anhand von zwei Beispielen
zu Kurzzeitvermietungen und Finanzanlagen durch Privatanleger:innen am Wohnungs-
markt Potenziale und Herausorderungen von Mixed Methods konkret beleuchten
und auzeigen, wie die Methodenintegration umgesetzt wurde. Wir stützen uns
hierbei au Erkenntnisse aus eigenen Forschungsprojekten (Smigiel et al. 2020;
Van-Hametner 2021). Zum Abschluss ormulieren wir ein kritisches Fazit zu Mixed
Methods Ansätzen in derWohnungsorschung, indemwir die jeweiligen Potenziale
und Herausorderungen auzeigen.

Wohnungsorschung und Mixed Methods – eine Annäherung

Der Begri derWohnungsorschung ist im deutschsprachigen Raum imGegensatz
zu seinem angelsächsischen Pendant der housing studies erst in den letzten Jah-
ren verstärkt in Verwendung (Clapham et al. 2012; Fernandez/Aalbers 2017). Der
Forschungsgegenstand der Wohnungsorschung institutionalisiert sich allmählich
erst, wie es Schipper/Vollmer (2020: 9) ausdrücken. Wohnungsorschende bedie-
nen sich wie Stadtorschende augrund »ihrer multidisziplinären Verassung« (Jes-
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sen/Siedentop 2018: 2470) einer Vielzahl von qualitativen und quantitativenMetho-
den, um ein umassendes Verständnis von urbanen Phänomenen und Prozessen zu
erlangen.DieseMethoden bieten unterschiedliche Ansätze zurDatenerhebung und
Analyse,die es ermöglichen,komplexe soziale,wirtschatlicheund räumlicheDyna-
miken in urbanen Gebieten zu untersuchen.

• Qualitative Methoden konzentrieren sich au die Erassung und Interpretation
von nicht-numerischen Daten, um Einblicke in die subjektiven Erahrungen,
Einstellungen und Verhaltensweisen von städtischen Akteur:innen zu gewin-
nen (Flick 2018). Sie ermöglichen es,dieNuancenundKomplexitäten des städti-
schen Lebens zu erassen und tieergehende Einblicke in soziale Interaktionen,
kulturelle Praktiken und individuelle Perspektiven zu erlangen. Gängige quali-
tativeMethoden inderStadtorschungsind strukturierte oderhalbstrukturierte
Interviewsmit Bewohner:innen, Stadtplaner:innen und anderen Stakeholdern,
mentale Karten und visuelle Verahren, Beobachtungen und Begehungen sowie
qualitative Inhaltsanalysen (Dangschat/Kogler 2022; Haase/Eberth 2024 in die-
semBand; Hammersley/Atkinson 2007; Kogler 2024 in diesemBand; Kühl 2016;
Muhr et al. 2024 in diesemBand;Mayring 2015; Rogojanu/Wolmayr 2024 indie-
sem Band; Weischer/Gehrau 2017).

• Quantitative Methoden zielen darau ab, numerische Daten zu sammeln und
zu analysieren, um empirische Muster, rends und Zusammenhänge in städti-
schen Phänomenen zu identifzieren (Jessen/Siedentop 2018). Häufg verwen-
dete quantitative Verahren in Stadtorschungen sind strukturierte Fragebögen
und Umragen zur Erassung vonMeinungen, Verhaltensweisen und demogra-
fschen Merkmale von Einwohner:innen (Blasius/Barth 2022; Fowler 2013), sta-
tistische Analysen und GIS Verahren (Blasius/Barth 2022; Longley et al. 2011).
Vor allem Letztere ermöglichen es Forscher:innen, räumliche Daten über städ-
tische Merkmale wie Bevölkerungsdichte, Inrastrukturen und Umweltbedin-
gungen zu visualisieren.

Entwicklung und Typologie von Mixed Methods

In der sozialwissenschatlichen Forschungspraxis war–mit Ausnahme einiger em-
pirischer Pionier:innenarbeiten wie der Marienthalstudie (Jahoda et al. 1933), wel-
che einen Mixed Methods Ansatz auwies – lange Zeit eine starre rennung zwi-
schen quantitativen und qualitativen Forschungsarbeiten üblich. Ein Paradigmen-
streit entzündete sich augrund unterschiedlicher Zielsetzungen und Kriterien –
einerseits die »statistische Verallgemeinerbarkeit von Beunden« (Kelle 2022: 165),
andererseits die »Exploration bislang unbekannter sozialer Lebensormen« (ebd.)
und ührte zu einem wechselseitigen Anzweieln von »Validität und Wissenschat-
lichkeit« (ebd.). Sporadisch ab den 1960er und häufger ab den 1980er Jahren expe-
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rimentierten jedoch verschiedene Sozialwissenschatler:innenmitMixedMethods,
zu Beginn vor allem in den Plege- und Erziehungswissenschaten, der Lebenslau-
orschung sowie der Evaluationsorschung (Kelle 2022; errell 2012). Mit Fortgang
der anhaltendenDiskussionen zwischen quantitativ und qualitativ orientierten So-
zialwissenschatler:innen, wie sie vorwiegend im anglo-amerikanischen Raum ge-
ührt wurden, erlangte dann die MixedMethods Forschungmehr undmehr Legiti-
mität. Ab den 1980er Jahren setzte zunehmender Pragmatismus gegenüber derme-
thodischen Vorgangsweise ein. Immer mehr Sozialwissenschatler:innen versuch-
ten mit proessionalisierten Mixed Methods Ansätzen eine Brücke zwischen den
beiden Paradigmen zu schlagen (Doyle et al. 2009). Einen weiteren Meilenstein er-
reichte die Mixed Methods Forschung durch die Monografe »Mixed Methodology:
Combining Qualitative and Quantitative Approaches« von Abbas ashakkori und
Charles eddlie aus dem Jahr 1998. Heute sind Mixed Methods in weiten eilen der
Sozialorschung eine gängige Herangehensweise (Kuckartz 2014). Dabei spielt ein
orschungspraktischer Zugang eine wesentliche Rolle, bei dem die Wahl der kom-
binierten Methoden am Forschungsproblem ausgerichtet ist. Doch was sindMixed
Methods nun genau?

Für Mixed Methods gibt es eine Vielzahl unterschiedlicher Defnitionen. Ge-
mein ist die Darstellung von Mixed Methods als Kombination qualitativer und
quantitativer Forschungsmethoden mit ihren unterschiedlichen Zielsetzungen
innerhalb eines Forschungsdesigns (Kuckartz 2014). Dieser Zugang wird als drit-
te methodologische Bewegung betrachtet und bietet sich als Alternative zu rein
quantitativen oder qualitativen Ansätzen an.Komplexität und Vielschichtigkeit von
Forschungsproblemen erordern ot einen Ansatz, der über eine einzige methodo-
logische Brille hinausgeht. Ein Mixed Methods Ansatz erlaubt es eine Vielzahl von
Methoden zu nutzen, um die jeweiligen Stärken und Schwächen qualitativer und
quantitativer Ansätze auszugleichen (Doyle et al. 2009; Kelle 2022). Dabei können
verschiedene Funktionen vonMixedMethods genutztwerden,wie dieÜberprüung
der Geltungsreichweite qualitativer Ergebnisse, die Erklärung schwer verständli-
cher quantitativer Ergebnisse durch qualitative Methoden oder die Unterstützung
des qualitativen Samplings durch quantitative Daten (Kelle 2022). Des Weiteren
werden Mixed Methods eingesetzt, um die Erkenntnisse eines methodischen Zu-
gangs zu bestätigen oder zu komplementieren sowie Widersprüche auzuarbeiten
und somit zur Erweiterung der Erkenntnisse beizutragen (Halcomb/Hickman
2015).

Doch nicht jede Methodenkombination ist bereits ein Mixed Methods Ansatz:
Werden zwei Methoden desselben Paradigmas integriert und nicht qualitative und
quantitative Methodiken miteinander innerhalb einer einzigen Studie kombiniert,
handelt es sich um einenMulti-Method-Approach und nicht umMixed Methods For-
schung (ebd.). Neben Mixed Methods gibt es verwandte Begrie wie Methodenin-
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tegration,riangulationundMethodenkombination,die unterschiedlicheNuancen
gemixter Methodendesigns bezeichnen (Kuckartz 2014).

Mixed Methods Ansätze lassen sich je nach Zielrichtung und Vorgehen unter-
scheiden. Hierbei werden u.a. kombinierte oder getrennte Methodenanwendung
von der Ergebnisintegration dierenziert. Des Weiteren spielen die Durchüh-
rungsreihenolge der Mixed Methods-Anwendung, ihre Priorisierung und ihre
Funktion in einem Forschungsdesign eine Rolle (Halcomb/Hickman 2015; Kelle
2022; Kuckartz 2014):

• Intensität der Verschränkung: Eine zentrale Unterscheidung lässt sich danach
treen, ob es sich ausschließlich um einen Methodenmix bei der Datenerhe-
bung handelt und die jeweiligen Ergebnisse getrennt interpretiert werden, oder
auch eine Ergebnisintegration vorgenommen wird. Die Kombination au der
Analyseebene birgt allerdings dieGeahr einer unrelektiertenVermischung von
Kodierungskonzepten. Eine Alternative dazu ist der Aubau von Studien aus se-
paraten qualitativen und quantitativen eilprojekten, die dann systematisch in-
tegriert werden (Kelle 2022).

• Durchührungsreihenolge: Weiter lassen sich Mixed Methods-Designs in
Bezug au die Durchührungsreihenolge der qualitativen und quantitativen
Schritte unterscheiden. Erstens kann ein paralleler Ansatz eine gleichzeitige
qualitative und quantitative Datenerhebung sowie Datenanalyse vorsehen.
Der zweite ypus ist ein sequenziell erklärender Mixed Methods Ansatz, der
teilweise auch als Vertieungsdesign bezeichnet wird (Kuckartz 2014: 78), bei
welchem die qualitative Untersuchung der quantitativen Erhebung nachge-
schaltet ist, um schwer verständliche quantitative Ergebnisse verständlicher
zu machen. Der dritte ypus wird als sequenziell explorierend, teilweise auch
als Verallgemeinerungsdesigns (ebd.: 81) bezeichnet und lässt einer qualitati-
ven Erhebung und Analyse eine quantitative Methode nacholgen. Die vierte
Durchührungsreihenolge sind eingebettete Methodensettings, bei denen
zumeist eine (kleinere) qualitative Erhebung ür zusätzliche Erkenntnisse in
ein größeres quantitatives Untersuchungsdesign integriert wird (Doyle et al.
2009; Halcomb/Hickman 2015; Kuckartz 2014). Die Durchührungsreihenolge
kann große Auswirkungen au die Untersuchungsdauer und die Ressourcenin-
tensität haben.

• Funktion der Methode: Mixed Methods Ansätze lassen sich zudem nach der
Funktion der Methode im Projekt unterscheiden: Generell können Mixed
Methods Ansätze zur Bestätigung einer Methode gewählt werden, um einen
Erkenntnisgewinn aus der Komplementarität zu ziehen, zur Weiterentwick-
lung der Ergebnisse einerMethode angewandt oder umWidersprüchlichkeiten
der Ergebnisse einer anderen Methode auzulösen bzw. ihre Erkenntnisse zu
verbreitern (Halcomb/Hickman 2015).
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Beispiel 1: Die Untersuchung von Kurzzeitvermietungen

Kurzzeitvermietungen (engl. short-term rentals) stellen nicht nur lokale Woh-
nungsmärkte vor große Herausorderungen. Auch in methodologischer Perspek-
tive erordert dieses Phänomen neuartige Zugänge. Im olgenden Beispiel wird
gezeigt, wie einerseits aus der Kombination und Integration von qualitativen In-
terviews, quantitativen Surveys und datenbankgestützten Analysen (web scraping)
empirische Erkenntnisse gewonnen werden und andererseits, welche analytischen
Potenziale mit diesemMixedMethods Zugang verbunden sind.

Kurzzeitvermietungen und andere lexibilisierte Formen des Wohnens (u.a.
Serviced Apartments) stellen viele lokale Wohnungsmärkte seit dem Aukommen
von digitalen Plattormen vor Herausorderungen. Stetig steigende Miet- und
Kaupreise ür Wohnraum, ehlende Wohnungen ür einkommensschwächere
Bewohner:innen oder touristifzierte Stadtviertel sind nur einige Beispiele, die mit
dem Boom von Kurzzeitvermietungen seit Mitte der 2010er Jahre in vielen Stadt-
regionen weltweit in Verbindung gebracht werden (Duso et al. 2024; Wachsmuth/
Weisler 2018). Abseits dieser Indizien ist der empirische Nachweis jedoch komplex
und die analytische Nachvollziehbarkeit an viele Parameter und Akteur:innen ge-
koppelt, weshalb die internationaleWohnungsorschung inmethodischer Hinsicht
bei Kurzzeitvermietungen vor erheblichen Herausorderungen steht.
Im Zentrum der vorgestellten Projekte standen olgenden Forschungsragen:

1. WelcheAkteur:innen-undAnbieter:innenstruktur liegt inderStadt Salzburg im
Kontext von Airbnb vor?

2. Welche Anbieter:innentypologien lassen sich eruieren?
3. WelcheMotivlagen kennzeichnen die Anbieter:innenstruktur von Airbnb in der

Stadt Salzburg?

Ein neues Phänomen1 verlangt nach neuen methodischen Ansätzen und insbeson-
dere nach einer umsichtigen Integration der gewonnenen Daten, die den kom-
plexen, multithematischen Zusammenhängen von Wohnungsmärkten Rechnung
tragen. Die Wohnungsorschung steht seit dem Aukommen von Kurzzeitver-
mietungsplattormen vor dem Problem, dass die Auswirkungen von Kurzzeit-
vermietungen zwar medial thematisiert werden, es aber an verügbaren Daten
dazu mangelt, d.h. wie viele Wohnungen, wo, von wem und ür welchen Zeit-
raum vermietet werden. Kurzzeitvermietungsplattormen veröentlichen weder

1 Kurzzeitvermietungen sind zwar kein gänzlich neues Phänomen. Jedoch richtet sich kurzzei-
tig vermieteter Wohnraum nicht wie zu Beginn des 20. Jahrhunderts an einkommensschwa-
che Personen, sondern er wird via Kurzzeitvermietungsplattormen (Airbnb, Vrbo, Booking,
Expedia etc.) breiten gesellschatlichen Gruppen global angeboten.
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georeerenzierte Daten über die Lage der Angebote noch gibt es rei verügbare In-
ormationen hinsichtlich der Anbieter:innen2. Dieser erschwerte Feldzugang trit
nicht nur Forschende; wesentliche Daten stehen auch der öentlichen Hand nicht
zur Verügung, was in planerischer, abgabenrechtlicher und auch stadtentwick-
lungspolitischer Hinsicht ein Problem darstellt. Mittlerweile gibt es kommerzielle
Angebote, die das Auslesen von Daten anbieten, wodurch eine niedrigschwellige
Datenakquise auch ür Feldorschungen möglich ist (Katsinas 2021). Gleichwohl
erhält man (nur) aggregierte Datenpakete, die zwar über die Struktur des Kurzzeit-
vermietungsmarktes (Auslastung, Einnahmen, Anzahl) überblicksartig Auskunt
geben, aber kaumAnhaltspunkte ür vertieende Forschungen enthalten,mit denen
bspw. Akteur:innenstrukturen betrachtet werden können.
Vor diesem Hintergrund haben wir ür unsere Forschungsprojekte in Salzburg das
Auslesen von Daten au der Airbnb-Plattorm, dem weltweit größten Kurzzeit-
vermietungsanbieter, mittels web scraping eigenständig durchgeührt (Smigiel
et al. 2020).3 Bei diesem automatisierten Abruen von Airbnb-Angeboten werden
sämtliche Daten aller Angebote, die zu einem bestimmten Stichtag verügbar
sind, in einer Datei gesammelt. Nach einem Abgleich mit anderen Quellen (bspw.
kommerziellen Datenlieeranten wie Airdna, um gravierende Abweichungen und
Fehler auszuschließen) lassen sich genaue (individualisierte) Werte hinsichtlich
Auslastung, Buchungsdauer und Einnahmen berechnen. In der Stadt Salzburg
kommen 55 % der Angebote von Anbietenden, die zwei odermehr Airbnb-Angebote
haben (Stand 2018). Auch bei den Einnahmen sieht man eine Konzentration bei
den einnahmestärksten Anbietenden, was au kommerzielle Strukturen schließen
lässt. 45 % entallen au Anbietende, die mehr als 4500 Euro/Monat mit Kurzzeit-
vermietungen verdienen. Zugleich stehen die verschlüsselten Benutzer:innendaten
jedes Angebots zur Verügung, wodurch eine direkte Kontaktaunahme mit den
Anbietendenmöglich ist.

Im zweiten Schritt unseres sequenziellen Untersuchungsdesigns wurden die
quantitativen Daten systematisch analysiert. Konkret erolgte eine ypenbildung
der Angebotsprofle anhand 50 unterschiedlicher Parameter (Smigiel et al. 2020).
Hieraus ergab sich eine erste Übersicht hinsichtlich der Akteur:innenstruktur
des Salzburger Kurzzeitvermietungsmarktes. Vier Anbieter:innentypen können
unterschieden werden (siehe abelle 1).

2 Das Geschätsmodell der Kurzzeitvermietungsplattormen beruht au der Auswertung und
Weiterverarbeitung von Daten, die bei Buchungsprozessen entstehen. Daten sind das zen-
trale Produktionsmittel dieser Plattormen (Sadowski 2020).

3 Forschungsprojekt »Wissenschatliche Untersuchung von Kurzzeitvermietungen in der
Stadt Salzburg« (geördert vom Österreichischen Städtebund 2018–2019), Forschungs-
projekt »Mikrostudie zu Auswirkungen von Kurzzeitvermietungen in Salzburg-Altstadt/
Nonntal« (geördert von Stadt Salzburg 2019).
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Die erste zentrale integrative Schnittstelle dieserMixedMethods-Forschung er-
olgte zu Beginn der qualitativen Studie, indem die Kontaktaunahme mit den An-
bietenden auBasis derVerteilungder besagtenAnbieter:innentypen stattand.Das
bedeutet in methodischer Hinsicht, dass der Zweck desMixings darin bestand, die
Ergebnisse der quantitativen Studie ür die Konzeption und Ausrichtung der qua-
litativen Leitadeninterviews mit den Anbietenden zu nutzen. Das Ziel der qualita-
tiven Studie war es olglich mittels leitadengestützter Interviews Motive der Ver-
mietung und das sozioökonomische Profl der Anbietenden vertieendmit einer re-
präsentativen Stickprobe zu untersuchen; Analyseebenen, die mittels web scraping
nicht adressiert werden können. Die qualitative Studie war somit komplementär
zur quantitativen Studie konzipiert und baute gleichzeitig au dem Datenbestand
der quantitativen Studie au. Sie erweiterte zudem den inhaltlichen Fokus der Ana-
lyse (Kuckartz 2017: 161). Zugleich dienten die Interviews mit den Anbietenden der
Kontrolle der Datenqualität des ersten Studienteils.

abelle 1: ypologie der Anbietenden von Kurzzeitvermietungen in Salzburg (2018–2019).
Erkenntnisse der Integrationsschritte der quantitativen und qualitativen Studien

Typ 1 Typ 2 Typ 3 Typ 4

Ein Angebot (ge-
teiltes Zimmer
oder geteilte Woh-
nung)

Ein Angebot (Woh-
nung oder Haus nur
ür Kurzzeitvermie-
tung)

2–5 Angebote zur
dauerhaten Kurz-
zeitvermietung;
Servicepersonal (nur
ür Reinigung)

Mehr als ün Ange-
bote zur dauerhaten
Kurzzeitvermietung;
Servicepersonal, Out-
sourcing von Dienst-
leistungen

Nicht dauerhates
Angebot

Nicht dauerhates
oder dauerhates
Angebot

Dauerhate Angebo-
te

Dauerhate Angebote

Homesharer:in Zwischen
Homesharing und
kommerzieller Nut-
zung

Kommerzielle Nut-
zung

Kommerzielle Nut-
zung

Motiv: hohe
Wohnkosten so-
wie Erzielung von
Mehreinnahmen

Mehreinnahmen
aus Vermietung
Hauptmotiv

Mehreinnahmen aus Vermietung Hauptmotiv
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Typ 1 Typ 2 Typ 3 Typ 4

Lokale Vermieten-
de (Wohnungsei-
gentümer*in,
Mieter*in)

Lokale Vermietende
(Wohnungseigentü-
mer*in)

Lokale Vermietende
aus Tourismuswirt-
schat, Gastronomie,
Immobilienwirt-
schat

Lokale Vermietende
aus Tourismuswirt-
schat, Gastronomie,
Immobilienwirtschat

Keine juristische
Beratung bzgl.
Realisierung der
Vermietung in An-
spruch genommen

Nur vereinzelt ju-
ristische Beratung
bzgl. Realisierung
der Vermietung in
Anspruch genom-
men

Intensive juristische
Beratung vor Ausbau
der Vermietungen

Intensive juristische
Beratung vor Ausbau
der Vermietungen

Quelle: Eigene Darstellung4

Die weiteren Integrations- und Analyseschritte dieses sequenziellenMixedMe-
thods-Designs (Kuckartz 2017) anden au Basis eines vertieten Wissens um die
generellen Veränderungen au Wohnungsmärkten statt. D.h. konzeptionell-theo-
retische Kenntnisse zu zentralen Entwicklungen auWohnungsmärkten weltweit,
die hier nur stichpunktartig mit den Schlagworten Plattormisierung, Finanziali-
sierung undGentrifzierung umrissenwerden sollen, spielten bei der konzeptionel-
lenHerleitung einewichtige Rolle (Smigiel 2024). Ebenso von Relevanzwar die suk-
zessive Überprüung der gewonnenen Erkenntnisse im Angesicht der lokalenWoh-
nungsmarktstrukturen in Salzburg, die durch konzentriertes lokales Wohnungs-
eigentum bestimmt sind (siehe kommendes Beispiel zu Finanzanlagen am Woh-
nungsmarkt). Als inhaltliche Quintessenz aus diesen Zugängen und Erkenntnissen
lässt sich esthalten,dassKurzzeitvermietungen in Salzburg überwiegend von loka-
len Wohnungseigentümer:innen kommerziell genutzt werden, hierür juristische
Expertise in punkto Raumordnung und Steuerrecht in Anspruch genommen wird
und imEndeekt ein erheblicherAnteil anWohnungender klassischendauerhaten
Miete entzogen wird, wodurch es zu einem weiteren Anstieg der Miet- und Kau-
preise kommt.Abschließend lässt sich ebenalls esthalten,dass der gewählteMixed
Methods-Ansatzmit seinen diversen Integrationsschritten auch bei Vorstellung der
Studie in der Öentlichkeit und den anschließenden Diskussionen in etlichen Pla-
nungsausschüssenüberzeugenkonnte.Dies betrit sowohl dieNachvollziehbarkeit
der Untersuchungsschritte als auch die Aussagekrat der Erkenntnisse, die einem
Fachpublikum aus der Stadt- und Raumplanung vermittelt werden konnten und in

4 Die Zeilen eins und zwei sind au Erkenntnisse des web scrapings zurückzuühren. Die Zeilen
vier bis sechs basieren hauptsächlich au Ergebnissen der qualitativen Interviews. In Zeile 3
sind Erkenntnisse aus beiden methodischen Zugängen eingelossen.
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der Folge zu einer weiterührenden kritischen Bearbeitung dieses Temas von Sei-
ten der Stadtpolitik beigetragen haben.

Beispiel 2: Finanzanlagen am Wohnungsmarkt

Auch empirische Untersuchungen zumTema Finanzanlagen amWohnungsmarkt
stehen vor multiplen methodischen Herausorderungen. Die Datenerhebung ist
augrund datenschutzrechtlicher Bedenken und privater Eigentümer:innenschat
eingeschränkt möglich. Bestehende Daten sind zudem qualitativ mangelhat und
otmals nicht zugänglich, was die Ursachenanalyse augrund stark variierender
Motivlagen erschwert. In diesem Abschnitt zeigen wir, wie ein Mixed Methods Zu-
gang ausGrundbuchauswertung (Brand et al. 2024 in diesemBand) undqualitativer
Expert:inneninterviews Licht ins Dunkel bringen kann.

Die Bedeutungszunahme fnanzieller Verwertungsstrategien au Immobilien-
märkten und die damit einhergehende Verschränkung von Finanz- und Immobili-
enmarkt wurde in den letzten Jahren intensiv diskutiert (Aalbers 2017; Wijburg et
al. 2018). Diese Verschränkung ist zwar ein globales Problem, bislang wurde das
verstärkte AukommenvonFinanzanlagen auWohnungsmärkten aber vorwiegend
in Metropolen oder au nationaler Ebene untersucht. Der Fokus lag dabei zumeist
au institutionellen Akteur:innen, obschon in den letzten Jahren neben ebendiesen
auch immermehrPrivatpersonen indie FinanzanlageWohnraumeingestiegen sind
(Van-Hametner 2021, 2023).Die Untersuchung von Finanzanlagen inWohnraum in
Städten unterhalb der Metropolebene und durch Privatpersonen wurde aber bis-
lang vernachlässigt. Dies ist insoern problematisch, als sich die Strukturen und
Prozesse dieser Verschränkung au unterschiedlichen regionalen Wohnungsmärk-
ten divergiert ausprägen. Deshalb sind Untersuchungen au der regionalen Ebene
wesentlich, um diese unterschiedlichen Ausprägungen zu analysieren (Fields/Uer
2016). ImnacholgendenBeispiel (Van-Hametner/Lang2019)wurdedeshalbdieMa-
niestation von Finanzanlagen au den Wohnungsmärkten in Salzburg in den Mit-
telpunkt gesetzt (Van-Hametner 2021).

Bisherige Untersuchungen zu Finanzanlagen in Wohnraum konzentrierten
sich wie beschrieben zumeist au institutionelle Investor:innen in Metropolen.
Dies liegt auch an den bisherigen methodischen Herangehensweisen, die sich in
qualitativen Untersuchungen einzelner Projekte (Fields/Uer 2016; Wijburg et al.
2018), Daten aus Firmendatenbanken und Baubewilligungen (Romainville 2017),
Analysen statistischer Wohnungsmarktdaten au nationaler Ebene (Fernandez/
Aalbers 2016) oder ausgewählter ransaktionsdaten, zum Beispiel zu Verkäuen
großer öentlicher Wohnportolios (Holm 2007) erschöpte. Nach ersten Erkennt-
nissen fnden Investitionen au Haushaltsebene aber hauptsächlich in sogenannte
Anlage- bzw. Vorsorgewohnungen statt, daher bedar es einer Untersuchung in
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einem anderenmethodischen Rahmen. EinMixedMethods Ansatz ermöglicht hier
die Beantwortung olgender Forschungsragen:

1. Wie drücken sich Finanzanlagen amWohnungsmarkt in Städten unterhalb der
Metropolebene aus?

2. Welche Rolle spielen dabei Privatpersonen undmit welchen Aktivitäten und un-
ter welcher Motivationslage agieren sie?

3. WelcheAuswirkungen ergeben sich dadurch ür die Akteur:innenderAngebots-
und Nachrageseite eines Wohnungsmarkts und welche Strategien entwickeln
diese im Umgangmit den aktuellen Herausorderungen?

Zur Qualitätskontrolle und Evaluation des eigenen Forschungsdesigns und erster
Ergebnisse wurden explorative Expert:inneninterviews mit ausgewählten Ex-
pert:innen des Salzburger Wohnungsmarkts geührt und so die Fragestellung
zugespitzt sowie weitere Vorkenntnisse und Datenquellen akquiriert werden.

Aubauend wurde ein Datensatz mit allen im Grundbuch erassten Immobili-
enkäuen des Zeitraums Jänner 2016 bis Oktober 2018 im Bezirksgericht Salzburg
zusammengestellt, um Zusatzinormationen aus Kauverträgen angereichert
und statistisch analysiert. Diese Form der Registerorschung eignet sich gut, um
Preis-,Käuer:innen- und Verkäuer:innenstrukturen (Rechtspersönlichkeit und
Herkunt) sowie die Struktur der verkauten Immobilien (Art, Größe und Zusam-
mensetzung) zu bestimmen (Brand et al. 2024 in diesem Band). Mithile dieses
quantitativen Datensatzes konnten die Käuer:innen nach natürlichen und juristi-
schen Personen dierenziert werden sowie mit zusätzlichen Inormationen über
derenwirtschatliche Kerntätigkeiten eine grobe Einschätzung der Rolle der Unter-
nehmen amMarkt sowie derenMotive und Strategien vorgenommen werden. Dies
ermöglichte eine erste Ableitung der Ausprägung institutioneller Akteur:innen und
ihrer Rolle als Finanzialisierungsakteur:innen.

Neben den kodifzierten ransaktionen war das Markt- und Erahrungswissen
von Immobilienexpert:innen ür die Beurteilung von Marktprozessen zentrale
Erkenntnisquelle. Ihr Wissen erlaubt eine tieergehende Bewertung der Markt-
dynamik. Deshalb wurden in Ergänzung der quantitativen Untersuchung 14
leitadengestützte Expert:inneninterviewsmit Vertreter:innen der gesamtenWert-
schöpungskette (Ambrose 1991) des Salzburger Wohnungsmarkts durchgeührt.
Sie wurden zur Zusammensetzung der Nachrage nach Immobilieneigentum in
Salzburg, zur Motivation und Finanzierung von Immobilienkäuen sowie nach
ihrer Einschätzung der Marktdynamik der letzten Jahre und der zuküntigen
Entwicklung beragt.

Das vorgestellte Projekt ist also durch eine Methodenintegration gekennzeich-
net. Nicht nur bei der Datenerhebung, sondern auch bei der Analyse wurde eine
intensive Verschränkung qualitativer und quantitativer Methoden angestrebt. Die
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Durchührungsreihenolge ist gekennzeichnet von einem sequenziell erklärenden
Ansatz – auch Vertieungsdesign genannt. Dieser Ansatz wurde angewendet, um
die quantitativen Ergebnisse durch qualitative Methodenarbeit zu vertieen und
anschließend die Ergebnisse integrativ zu analysieren. Ziel dieser Reihenolge
war somit die Gewinnung zusätzlicher Erkenntnisse aus der Komplementarität
der Methoden sowie die Weiterentwicklung von Ergebnissen. Grundsätzlich war
eine gleichwertige Herangehensweise geplant. Konkret bedeutet dies, dass die
quantitative Registerorschung allein nicht ausreichend ür die Beantwortung der
Forschungsragen war, ohne das zusätzliche Erahrungswissen der Expert:innen
und vice versa. In realitermuss allerdings angemerktwerden,dass eine vollständige
Gleichwertigkeit nicht erreicht werden kann. Die Durchührungsreihenolge, aber
auch die Qualität der Durchührung sowie die Erahrung der beteiligten Forschen-
den spielen eine große Rolle und beeinlussen den Anspruch der Gleichwertigkeit.
Im vorliegenden Fall wurden den qualitativen Experteninterviews schlussend-
lich mehr Gewicht eingeräumt. Gemäß Notationskonventionen kann der Mixed
Methods Ansatz wie olgt typologisiert werden: QUAL →QUAN →QUAL.

DieseMixedMethodsUntersuchung verdeutlicht, dass außerhalb der exponier-
ten Metropolen vermehrt Wohnraum von privaten Akteur:innen als Anlageobjekt
genutzt wird. Diese Investitionen zielen weniger au Spekulation und Wertsteige-
rung ab, sondern dienen vorrangig der privaten und amiliären Vorsorge sowie der
Wertsicherung. In Salzburg zeigt sich, dass bis zu einem Drittel aller Wohnungen
nicht als Wohnsitz, sondern als Kapitalanlage erworben werden, wobei institutio-
nelle Käuer:innen praktisch keineRolle spielen und stattdessen Privatpersonen aus
der Region als Immobilieninvestor:innen autreten. Diese vermieten die Wohnun-
gen in der überwiegendenMehrheit. Diese Form der Finanzanlagen hat signifkan-
te Auswirkungen au den Wohnungsmarkt, der sich zunehmend au diesen neu-
en Investor:innentypus ausrichtet: die Struktur der errichtetenWohnungen richtet
sich au die Nachrage nach Anlagewohnungen aus, die Wohnungsmarktstruktur
ändert sich durch die Zunahme an privaten Vermieter:innen, die steigenden Preise
verdrängen sukzessive Eigennutzer:innen und die Nachrage ührt zu einer Markt-
überhitzung. Immobilien werden immer mehr zu einer Anlageorm ür viele und
sind nicht mehr institutionellen Investor:innen vorbehalten.

MethodischeHerausorderungenbeiquantitativen immobilienwirtschatlichen
Untersuchungen bestehen häufg in der ehlenden Datenqualität und mangeln-
der Vergleichbarkeit, insbesondere bei regionalen Analysen. Diese Untersuchung
adressierte diese Herausorderung durch die Verknüpung von Grundbuch- und
Firmenbuchauswertungen sowie qualitativen Expert:inneninterviews, um eine
neue methodische Grundlage ür die Analyse von Finanzanlagen au Wohnungs-
märkten zu schaen. Au regionaler Ebene sind Daten ot nicht von staatlichen,
sondern von privaten Stellen bereitgestellt, was die Vergleichbarkeit zusätzlich
erschwert. Die Komplexität der Preisbildung, bedingt durch verschiedene Faktoren
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wie Ausstattungsmerkmale, Nachbarschatsverhältnisse und andere, erschwert
eine Plausibilitätsprüung der Daten aus dem Grundbuch. Auch eine Dieren-
zierung zwischen Neubau- bzw. Erstbezugs- und Bestandsobjekten konnte nicht
erolgen. Nichtsdestoweniger war es durch diesen Mixed Methods Ansatz möglich
eine Vielzahl an detaillierten Erkenntnissen über die Struktur von Angebot und
Nachrage desWohnimmobilienmarktes in Salzburg zu gewinnen.

Vorteile und Herausorderungen von Mixed Methods Ansätzen

MixedMethods Ansätze bieten den Vorteil, orschungspraktische Probleme eektiv
zu bewältigen. Durch den dynamischen Einsatz können methodische Schwächen
au beiden Seiten durch die synergetische Integration von qualitativen und quan-
titativen Methoden ausgeglichen werden, wodurch ein zusätzlicher Erkenntnisge-
winn entsteht. Allerdings stehen Mixed Methods-Forschende auch vor Herausor-
derungen. Die erolgreiche Durchührung erordert spezifsche methodische Fä-
higkeiten (Halcomb/Hickman 2015), darunter ein tiees Verständnis ür verschie-
dene Durchührungs- und Analysemethoden sowie Kenntnisse über unterschied-
liche disziplinäre Kontexte und Zielgruppen. Zudem müssen strenge methodische
Kriterien eingehalten werden, was eine transparente Begründung der methodolo-
gischen Entscheidungen einschließt. Darüber hinaus ist mit diesen methodischen
Herausorderungenhäufg auch ein zeitlicherMehrauwand verbunden,der gerade
in eng getakteten Projektzusammenhängen nicht immer möglich ist. rotz dieses
organisatorischen und zeitlichen Auwands bieten Mixed Methods Ansätze einen
Mehrwert, indem sie ein relektiertes und ganzheitliches Bild sozialer Phänomene
ermöglichen. Obwohl Mixed Methods Forschung als etablierter Ansatz betrachtet
werden, ist die methodologische Debatte über Designormen und ihre Funktionen
noch immer im Gange.

Fazit

Die Wohnungsorschung im deutschsprachigen Raum gewinnt in den vergange-
nen Jahren in sozial- und raumwissenschatlichenDisziplinen an Bedeutung.Diese
Entwicklung ührt zu einer allmählichen Ausweitung des Methodensettings, da die
Vielalt derTemen imBereich derWohnungsorschungunterschiedlichemethodi-
sche Zugänge erordert. Insbesondere die Mixed Methods-Forschungspraxis ist in
diesem Zusammenhang und in Verbindung mit inter- oder transdisziplinären Zu-
gängen von Relevanz.

Mixed Methods als orschungspraktischer Zugang richtet die Wahl der kombi-
nierten Methoden am Forschungsproblem aus. Sie dienen nicht als Selbstzweck,
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sondern sollten aus konkreten Gründen angewendet werden, wie der Bestätigung
der Erkenntnisse einer Methode, der Komplementarität von Ergebnissen oder der
Erweiterung der Erkenntnisse. Potenziale und Herausorderungen von Mixed Me-
thodswurden im vorliegendenBeitrag anhand zweier Beispiele verdeutlicht: In bei-
den Fällenwurde ein intensiv verschränkter Zugang gewählt, der au eine sequenzi-
ell erklärende Durchührungsreihenolge setzt. In beiden Fällen dient der gemisch-
te Ansatz der zusätzlichen Erklärung, der Komplementarität der Erkenntnisse und
derVerbreiterungder Erkenntnisse. In beiden Fällen konnten die Forschungsragen
erst durch den Mixed Methods Ansatz hinreichend vertiet und beantwortet wer-
den.

Die Kombination von qualitativen und quantitativen Methoden in der inter-
disziplinären Stadt- und Wohnungsorschung ermöglicht es Forschenden, ein
Verständnis der vielschichtigen Realitäten städtischer Lebensräume zu entwickeln
und evidenzbasierte Erkenntnisse ür Planung, Entwicklung und Governance von
Städten kritisch zu generieren.
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Emanzipation statt Partizipation?
Potenziale von emanzipatorischer Stadtteilarbeit
ür die Entwicklung von Städten

Katharina Kirsch-Soriano da Silva

Abstract Im Zuge der Entwicklung und ransormation von Städten verändern sich auch
soziale Geüge und Beziehungen, erönen sich unterschiedliche Möglichkeiten der gesell-
schatlichen eilhabe. Stadtteil- und Gemeinwesenarbeit zielen darau ab, Menschen in einer
Stadt zu involvieren – ausgehend von ihren Lebenswelten wie Stadtteilen, Nachbarscha-
ten und Communities. Dabei stellt sich die Frage, welche emanzipatorischen Potenziale in
diesen Handlungsansätzen liegen und welche konzeptionellen Anknüpungspunkte daür
Relevanz besitzen. Anstelle von Partizipation wird der Blick au Emanzipation gerichtet –
darau, welche Perspektiven ür Ermächtigung und Bereiung aus Strukturen der Abhän-
gigkeit, Benachteiligung und Diskriminierung im Zuge der Gestaltung von Stadtteil- und
Gemeinwesenarbeit verankert sein können.Der Beitrag setzt sich zunächstmit der Bedeutung
des Begris der Emanzipation auseinander, seinem historischen Bedeutungswandel von
der Freilassung zur Selbstbereiung, von der individuellen Ermächtigung zur gesellschat-
lichen und politischen Emanzipation von Gruppen, die ausgeschlossen bzw. diskriminiert
sind. Es werden in der Folge auch Verbindungen mit Konzepten einer emanzipatorischen
Gemeinwesenarbeit und Stadtorschung hergestellt – wie dem Community Organizing,
der Bereiungspädagogik, Recht au Stadt sowie Urban Citizenship. Anhand von konkreten
Beispielen aus der Stadtteilarbeit der Caritas Wien werden mögliche methodische Herange-
hensweisen ür eine emanzipatorische Praxis skizziert, die auch Schnittstellen zu Forschung
sowie Erarbeitung strategischer Policies auzeigen. Ein Fazit beleuchtet die Potenziale von
emanzipatorischer Stadtteilarbeit und setzt diese zu interdisziplinärer Stadtorschung in
Bezug.

Keywords Emanzipation; Partizipation; Stadtentwicklung; Stadtorschung; Stadtteilarbeit;
Gemeinwesenarbeit
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Partizipation und Emanzipation – gesellschatliche Teilhabe im Wandel

Möglichkeiten, die Entwicklung von Städten und Stadtteilen mitzugestalten, sind
eine Form der gesellschatlichen eilhabe. eilhabe bedeutet dabei die aktive Be-
teiligung am politischen, sozialen, ökonomischen und kulturellen Leben – eilha-
be in unterschiedlichenTemeneldern und Lebensbereichen. Im Kontext aktueller
StadtplanungundStadtentwicklung istPartizipation ein zentralerBegrigeworden.
In gesellschatlichen Praktiken zeigen sich dabei lauend auch Prozesse der Inklu-
sion und Exklusion, die Mitsprache ermöglichen oder erschweren. In Hinblick au
gesellschatlicheeilhabe könntederBegriderEmanzipation einewesentlicheRolle
ür die Demokratisierung von Stadt spielen, was sich mittlerweile auch im Diskurs
zu emancipatory citieswiderspiegelt (Knierbein/Vidermann 2018).

Partizipation in der Stadtentwicklung

In Stadtentwicklungs- und Stadtplanungsprozessen begannen partizipative Her-
angehensweisen ab den 1970er Jahren vermehrt eine Rolle zu spielen (Hertzsch/
Hamedinger 2019) und haben sich seitdem in ihren Handlungsansätzen wiederholt
gewandelt. Der Begri der Partizipation – so weitreichend er auch gelebt werden
mag – legt dabei immer nahe, dass eine Instanz über Entscheidungsmacht verügt
und andere daran beteiligt bzw. einzelne Entscheidungen ganz oder teilweise an
andere delegiert. Sherry Arnsteins 1969 ausgearbeitete Ladder o Citizen Participation
identifzierte bereits unterschiedliche Stuen der Partizipation. Diese reichen von
Formen der Nicht- bzw. Schein-Partizipation; über Vorstuen der Partizipation
wie Formate der Inormation und Konsultation; bis zur tatsächlichen Partizipation
durch gemeinsame partnerschatliche Entscheidung, Delegation von Entschei-
dungsmacht oder sogar Selbstorganisation und zivilgesellschatlich kontrollierte
Entscheidungen (Arnstein 1969).

Das Partizipationsmodell von Dietmar Köster (2009) verweist darau, dass es
auch seitens der Zivilgesellschat unterschiedliche Voraussetzungen gibt, um sich
zu beteiligen. Partizipation erolgt im Spannungseld struktureller und indivi-
dueller Möglichkeiten. Individuelle Voraussetzungen sind u.a. das persönliche
Demokratieverständnis, Bildung, Betroenheit/Interesse sowie das eigene Inor-
mationsverhalten. Strukturelle Voraussetzungen werden durch gesellschatliche
und politische Strukturen, vorhandene Bildungsmöglichkeiten sowie die gelebte
Partizipations- und Kommunikationskultur geprägt. Die ökonomische Lage und
die verügbaren fnanziellen Ressourcen beeinlussen ebenalls die strukturellen
Voraussetzungen ür Partizipation (Köster 2009).DasModell zeigt au, dass es auch
gesellschatlich verankerte Rahmenbedingungen sind, welche die Zugänge zu oder
die Ausschlüsse von partizipativen Prozessen mitkonditionieren.
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Emanzipation als handlungsleitende Perspektive?

Gerade mit einem Blick au gesellschatliche Strukturen, welche Praktiken der Be-
teiligung und Möglichkeiten ür eilhabe und Mitsprache prägen, ist Emanzipati-
on als handlungsleitendes Konzept interessant. Emanzipation bedeutet die Berei-
ung aus einem Zustand der Abhängigkeit, die Erreichung von Selbständigkeit bzw.
Gleichstellung (Oehler et al. 2017). Die Bedeutung des aus dem Lateinischen stam-
menden Begris emancipatio war ursprünglich: aus der Hand geben aus dem eigenen
Besitz. Damit war im Römischen Reich die Entlassung eines Sohns aus der väterli-
chen Gewalt in die Selbständigkeit oder die Entlassung eines Sklaven aus dem Ei-
gentum seines Herren gemeint. Etwa ab der rühenNeuzeit eruhr das Verständnis
vonEmanzipation einenBedeutungswandel vonderBereiunghin zur Selbstberei-
ung von Individuen aus bevormundenden Strukturen (ebd.).

Im Zuge gesellschatspolitischer Bewegungen verschob sich schließlich der
Fokus hin zur gesellschatlichen und politischen Selbstbereiung sozialer Gruppen,
die – au Basis von Klassenzugehörigkeit, Geschlecht/Gender oder Ethnizität –
diskriminiert und von politischen Entscheidungsprozessen ausgeschlossenwerden
(ebd.). Eine intersektionale Perspektive lenkt dabei den Blick au verschiedene
Dimensionen von gesellschatlichen Benachteiligungen und Abhängigkeiten, die
einander überlagern und verstärken können,wie class, gender oder ethnicity (Becker-
Schmidt 2007).

Darüber hinaus sind emanzipatorische Perspektiven in derGestaltung undEnt-
wicklung von Städten im Kontext aktueller und global wirkender Herausorderun-
gen zu sehen. Das heißt: im Kontext gesellschatlicher Strukturen und Machtver-
hältnisse, die durch einen globalen Kapitalismus geprägt sind; im Kontext sozia-
ler Ungleichheiten und endenzen der sozialräumlichen Segregation und Spaltung
vonStädten; imKontext einer stark steigendenFinanzialisierungvonGrundstücken
und Immobilien; sowie imKontext ungleicher Zugänge zu urbanen Räumen, Inra-
strukturen und Dienstleistungen (Aalbers 2008; Sassen 2001). Emanzipationspro-
zesse zu initiieren und zu begleiten, erordert daher au der einen Seite, Strukturen
der Benachteiligung, Exklusion und Unreiheit – mit Blick au Städte und Stadt-
teile – zu identifzieren. Au der anderen Seite bedeutet es,Menschen zu ermächti-
gen, diese Strukturen zu überwinden bzw. diesen entgegenzuwirken. Die Idee der
Emanzipation kann dabei ein wesentliches handlungsleitendes Potenzial ür Me-
thoden und Zugänge in der Stadtteilarbeit und ür die Gestaltung von Stadt ental-
ten (Oehler et al. 2017).
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Emanzipatorische Konzepte in der Gemeinwesenarbeit
und Stadtorschung

In der Gemeinwesenarbeit sowie in der Stadtorschung zu urbanen sozialen Be-
wegungen fnden sich raditionslinien und Konzepte, die an diesen Gedanken der
Emanzipation anknüpen, indem sieMenschen ermächtigen und ermutigen, in ih-
ren Lebenswelten aktive und gestaltende Akteur:innen zu sein.

Community Organizing

Eine Herangehensweise, die stark au die emanzipatorischen Potenziale im Ge-
meinwesen selbst setzt, ist Community Organizing. Wesentlich geprägt wurde
Community Organizing durch den Amerikaner Saul Alinsky, der von den 1930er
bis 1960er Jahren in verschiedenen Orten der USA tätig war und mit vielältigen
sozialen Gruppen und Communities – u.a. aus der schwarzen Bürger:innenrechts-
bewegung – zusammenarbeitete. Anknüpend an Handlungsmethoden, die aus
gewerkschatlichen Organisationsormen kamen, wurde auch in der Community
Arbeit darau okussiert, Menschen zu unterstützen, sich zu organisieren. Sie
sollten in die Lage versetzt werden, ihre Probleme selbst zu lösen (Alinsky 1999).

Am Beginn steht die Entwicklung von sozialen Kontakten und Beziehungen, in
weiterer Folge liegt der Fokus au der Bildung einer Organisation von Bürger:innen
und deren Ermächtigung. Diese soll mehr als punktuelle Mobilisierung und Aktio-
nen ermöglichen, sondern eine dauerhatere Organisationsorm sein, die sowohl
au eineVerbesserung vonkonkretenLebenslagender beteiligtenMenschen abzielt,
als auch au eine Veränderung von Machtbeziehungen (Rothschuh 2013). Damit
thematisiert Community Organizing einerseits die lokalen Lebensbedingungen in
Stadtteilen und Nachbarschaten, andererseits die strukturellen Verhältnisse, wel-
che soziale Benachteiligungen produzieren und reproduzieren. Bis heute ungiert
diese Herangehensweise als eine wichtige Reerenz ür (relektierte) parteiliche
Gemeinwesenarbeit, die ür marginalisierte Gruppen Partei ergreit sowie deren
Ermächtigung und denAbbau vonBenachteiligungs- undExklusionsmechanismen
zum Ziel hat (Oelschlägel 2013).

Bildung als Praxis der Freiheit

Ein weiteres Handlungskonzept, das au emanzipatorische und bereiende Prak-
tiken setzt, ist die in Lateinamerika entwickelte Bereiungspädagogik bzw. Pädago-
gik der Unterdrückten. Diese wurde seit den 1940er Jahren vom brasilianischen Er-
ziehungswissenschatler Paulo Freire (1973) entwickelt und international rezipiert
(Funke 2010; Wol 2017). Freire war seit den 1940er Jahren sowie insbesondere An-
ang der 1960er Jahre Initiator einer großen Alphabetisierung im Nordosten von
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Brasilien. Mehrere ausend Freiwillige wurden ausgebildet und unterstützten bei
derAlphabetisierung.Dieshatte aucheinepolitischeDimension.DamalswarenAn-
alphabet:innen vonWahlen ausgeschlossen–mit der Alphabetisierung erhielten sie
auch eine politische Stimme. Paulo Freire verstand Bildung als Praxis der Freiheit.
1970 erschien sein Hauptwerk Pädagogik der Unterdrückten (Freire 1973). Er löst darin
das Verhältnis zwischen Lehrenden und Lernenden au, versteht Bildungsprozes-
se als Interaktionen, die von den Lebenswelten der Menschen geprägt werden und
gleichzeitig das Potenzial ür Bewusstwerdung und eine kritische Betrachtung ei-
gener Lebensrealitäten in sich bergen:

»In der problemormulierenden Bildung entwickeln die Menschen die Krat, kri-
tisch die Weise zu begreien, in der sie in der Welt existieren, mit der und
in der sie sich selbst vorfnden. Sie lernen die Welt nicht als statische Wirk-
lichkeit, sondern als eine Wirklichkeit im Prozess sehen, in der Umwandlung«
(ebd.: 88).

Es handelt sich um eine Pädagogik der Kommunikation. Im Dialog werden da-
bei zwei konstitutive Elemente gesehen: Relexion und Aktion. Damit ist auch
in der Bereiungspädagogik immer eine Aktion, ein Handeln, das au Bereiung
und Emanzipation gerichtet ist, verortet. Dieser aus einer bildungspolitischen
Perspektive entwickelte Handlungsansatz hat auch ür emanzipatorische Gemein-
wesenarbeit – insbesondere mit Menschen, die über weniger ormale Bildung und
Bildungsabschlüsse verügen – Relevanz.

Recht au Stadt

Ein sowohl in der Stadtorschung als auch bei urbanen sozialen Bewegungen rezi-
piertes Konzept ist das vom ranzösischen Soziologen Henri Leebvre 1968 prokla-
mierteRecht auStadt (Leebvre 2009). Er ormulierte dieses als Gegenmodell zur ka-
pitalistisch geormtenStadt, als gesellschatlichesRecht audie imUrbanisierungs-
prozess angelegten Qualitäten, die ür Leebvre in der Begegnung, im Austausch
sowie in einem kollektiv gestalteten und genutzten städtischen Raum lagen. Die
Stadtorscher Andrej Holm und Dirk Gebhardt (2011) ormulierten das von Leeb-
vre geprägte Verständnis von Recht au Stadt in ihrem Buch Initiativen ür ein Recht
au Stadt.Teorie und Praxis städtischer Aneignung (Holm/Gebhardt 2011) als

»Recht au Zentralität, als den Zugang zu den Orten des gesellschatlichen
Reichtums, der städtischen Inrastruktur und des Wissens; und das Recht
au Dierenz, das ür eine Stadt als Ort des Zusammentreens, des Sich-
Erkennens und Anerkennens und der Auseinandersetzung steht. Es beschränkt
sich nicht au die konkrete Benutzung städtischer Räume, sondern umasst
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ebenso den Zugang zu den politischen und strategischen Debatten über die
küntigen Entwicklungspade. Das Recht au die Stadt orientiert sich an den
utopischen Versprechungen des Städtischen« (ebd.: 8).

Bisheute gründeten sich zahlreicheurbane sozialeBewegungenundNetzwerke,die
von Leebvres Überlegungen inspiriert sind und durch unterschiedlichste Aktivitä-
ten einRecht auStadt experimentell erprobenund auch politisch einordern (Holm
2013). Anknüpend an die vielschichtige Konzeption des Rechts au Stadt, beassen
sie sichmit einerBandbreite anTemen–vonder FragederVerteilungurbanerRes-
sourcen und der Zugänglichkeit zu diesen, über die kritische Auseinandersetzung
mit zunehmender Finanzialisierung von Wohnungsmärkten und der Leistbarkeit
von Wohnen, bis zur konkreten Aneignung städtischer Räume und damit verbun-
denen Praktiken in öentlichen Räumen, Stadtteilen und Nachbarschaten (ebd.).
Die Aktionsormen variieren dabei zwischen spielerischen Interventionen (Dlabaja
2024 in diesem Band) und zivilgesellschatlichen Protestormen.

Urban Citizenship

Ein jüngerer politischer Diskurs, der in europäischen Städten insbesondere ange-
sichts der verstärkten Migrations- und Fluchtbewegungen an Bedeutung gewon-
nen hat und der – im realpolitischen Sinn – konzeptionell an das Recht au Stadt
anknüpt, ist Urban Citizenship (Giband/Siino 2013). Da in vielen Städten zugewan-
derte und gelüchtete Menschen von politischen Wahlen, und damit der grundle-
gendsten FormgesellschatspolitischerMitsprache, ausgeschlossen sind, sehen Ak-
tivist:innen sowie einige Stadtverwaltungen demokratiepolitischen Handlungsbe-
dar. Insbesondere in größeren Städten, die gleichzeitig auch Anziehungspunkte
ür Migration darstellen, haben teilweise mehr als ein Drittel der Bewohner:innen
kein Recht die politischen Entscheidungen dieser Städtemitzubestimmenund sind
nicht berechtigt zu wählen.Mit Urban Citizenship (politische) Mitsprachemöglich-
keiten nicht an Staatsbürgerschat, sondern an denWohn- und Lebensort zu knüp-
en und–zumindest au städtischer Ebene–einWahlrecht zu ermöglichen, könnte
eine Basis ür soziale Inklusion au politischer Ebene bedeuten.

Das Konzept verdeutlicht dabei ebenalls, dass Inklusions- und Exklusionsme-
chanismen vielschichtig sind und u.a. auch in ökonomischen Ressourcen, Prakti-
ken,Wertvorstellungen,Haltungen und Identitätskonstruktionen (Wood 2018) ver-
ankert sein können, allerdings inHinblick auAuenthaltsstatus und politischeMit-
bestimmung die rechtlich verankerte Dimension von Zugängen und Ausschlüssen
eine wesentliche Bedeutung hat.
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Aktuelle Handlungsansätze – ein Blick in die Praxis
der Caritas Stadtteilarbeit in Wien

Um konkrete aktuelle Handlungsansätze in Wien zu beleuchten, wird ein Blick au
ausgewählte Beispiele aus der Praxis der Caritas Stadtteilarbeit1 geworen. Die Ca-
ritas ist eine stark zivilgesellschatlich verankerte Organisation. Sie setzt gemein-
wesenorientierte Aktivitäten um und greit soziale Fragestellungen au, indem vul-
nerable Menschen besondere Unterstützung erhalten. Gleichzeitig positioniert sie
sichmit öentlichenKampagnenundgesellschatspolitischenStellungnahmen,die
auch au die Veränderung von Rahmenbedingungen abzielen. Im Leitbild der Cari-
tas Wien wird der gesellschatspolitische Anspruch so ormuliert:

»Gerechte Chancen ür alle, solidarisches Handeln und die Bereitschat zum
Teilen – das sind ür uns […] unverzichtbare Bausteine der Gesellschat. […] Es
ist uns wichtig, dass die Schwachen in der Bevölkerung eine starke Stimme er-
halten. […] Wir wollen aber auch nach den Wurzeln von Unrecht, Not und Leid
ragen. Wir sehen solche Wurzeln […] [auch] in ungerechten gesellschatlichen
Strukturen« (Caritas Wien 2016: 4).

Seit einigen Jahren setzt die Caritas Wien – neben dem Schwerpunkt, Hile in
Not zu leisten – einen Fokus au Gemeinwesenarbeit. 2012 wurde dabei auch
das Arbeitseld der Stadtteilarbeit ins Leben geruen, dessen eam sich ür eine
sozial gerechte, lebendige und inklusive Entwicklung von Quartieren und Nach-
barschaten im Gebiet der Erzdiözese Wien engagiert (caritas-stadtteilarbeit.at).
Verschiedene Projekte begleiten die Entstehung neuer Wohnquartiere und Nach-
barschaten sowie Entwicklungen in bestehenden Stadtteilen. Schwerpunkte sind
u.a. Wohnen und Zusammenleben, soziale Quartiersentwicklung, Gesundheits-
örderung, Migration und Diversität, Klima und Nachhaltigkeit sowie Forschung
und Entwicklung.Das eam ist interdisziplinär zusammengesetzt und besitzt viel-
ältige Hintergründe und Qualifkationen – wie u.a. Architektur, Raumplanung,
Landschatsplanung, Kultur- und Sozialanthropologie, Soziologie, Soziale Arbeit,
Öentlichkeitsarbeit, Kommunikation, Volkswirtschat, Internationale Entwick-
lung, Ernährungswissenschat, Gesundheitsörderung undTeaterpädagogik.

In die tägliche Arbeit ließen diese Hintergründe ein, indem Vorgehensweisen
und Formate aus unterschiedlichen Disziplinen eingebracht und gemeinsam inter-
disziplinär weiterentwickelt werden. Die Stadtteilarbeit kann so au unterschiedli-
cheTeorie- undWissensbestände zurückgreien und diverse Ansätze, um Stadt zu

1 Die Autorin ist Leiterin des Arbeitselds Stadtteilarbeit der Caritas der Erzdiözese Wien
(https://www.caritas-stadtteilarbeit.at; Zugri am 31.05.2024) und begleitet deren Entwick-
lung seit 2012.
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verstehenundzuverändern,miteinander verknüpen.Sie stellt in einigenProjekten
auchVerbindungen zwischenStadtteilarbeit undStadtorschungher.Mit Fokus au
emanzipatorische Prozessewerden konkreteHandlungsansätze anhand von ausge-
wählten Beispielen aus der Praxis der Caritas Stadtteilarbeit skizziert.

Multiplikator:innen: Stärkung von Handlungskompetenzen
und peer-to-peer Wissensweitergabe

Ein zentraler Handlungsansatz der Caritas Stadtteilarbeit ist die Kompetenzent-
wicklung und Begleitung von Multiplikator:innen. Im Rahmen von verschiedenen
Projekten werden Menschen, die daran interessiert sind, sich in ihrem Umeld
zu engagieren, geördert und bestärkt selbst aktiv zu werden. Ein Blick au das
Temeneld Flucht und Migration zeigt beispielsweise, dass Menschen, die aus an-
deren Ländern zuwandern, vor zahlreichen Herausorderungen stehen: Arbeit und
Wohnung fnden, eine neue Sprache erlernen, sich im neuenUmeld zurechtfnden
und einleben. Um diesen Herausorderungen zu begegnen, erordert es – neben
Unterstützung durch proessionelle Einrichtungen – viel inormelles Alltagswissen
und soziale Netzwerke.

Das Projekt Grätzeleltern (caritas-stadtteilarbeit.at) arbeitet mit Menschen, die
häufg selbst eine Flucht- oder Migrationsgeschichte haben und die zu Multipli-
kator:innen qualifziert werden. Sie sprechen in Summe mehr als 20 verschiede-
ne Sprachen und erhalten Schulungen sowie lauende Begleitung, um andereMen-
schen in ihrem Grätzel, ihren Netzwerken und Communities im Alltag zu unter-
stützen. Sie gebenWissen weiter, vermitteln und begleiten zu Ansprechstellen und
helen, Handlungsmöglichkeiten zu entwickeln und die eigene Lebenssituation zu
verbessern.

Die Multiplikator:innen werden im Rahmen ihrer ätigkeit ermächtigt, indem
sie ihr Wissen erweitern und eine neue Rolle einnehmen. Gleichzeitig erleben sie
aber auch Herausorderungen – wenn sie komplexe Problemlagen anderer als Be-
lastung wahrnehmen oder sich selbst in prekären Situationen befnden. Auchwenn
dieser Handlungsansatz stark au Emanzipation und Ermächtigung zu selbständi-
gem Handeln abzielt, ist eine Begleitung durch proessionelle Sozialarbeiter:innen
daher ebenalls wesentlich, umbei Bedar zu beraten oder konkret zu unterstützen.

Räume ür Communities: Aneignung von Räumen
und Realisierung eigener Initiativen

Einweiterer Schwerpunkt der Caritas Stadtteilarbeit ist es, eigene Ideen und Initia-
tiven der Menschen zu ördern und au demWeg zur Umsetzung zu unterstützen.
Nebender Stärkung vonSelbstorganisation, spielendabei auchRäume,die ürre-
enundAktivitätengenutztwerdenkönnen,eineRolle.Denn Initiativen inderStadt
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brauchen Räume, die kostenlos oder zumindest kostengünstig und niederschwel-
lig zugänglich sind. Solche Räume an verschiedenen Orten zu schaen und verüg-
bar zu machen, ist Augabe von gemeinwohlorientierter Stadtteilentwicklung und
Stadtteilarbeit, ebenso wie das Ermutigen, vorhandene Raumressourcen in Stadt-
teilen auch zu nutzen und sich diese anzueignen.

Die Caritas Stadtteilarbeit begleitet die Entwicklung und die Aneignung von
kollektiven Raumressourcen – von Gemeinschatsräumen in neuen Wohnanlagen,
über die Gestaltung von Quartiersräumen in neuen Wiener Stadtteilen, bis zur
Umnutzung von Räumen in der Bestandsstadt (wie das Stadtteilzentrum in der
Herbststraße 15 in einem ehemaligen Gasthaus in Ottakring oder die Community
Kitchen in der Brotabrik in Favoriten). Insbesondere die zwei letzteren ungier(t)en
auch als interkulturelle repunkte und Begegnungsorte (Kirsch-Soriano da Silva
2021; Kirsch-Soriano da Silva/Rautner 2019).

Als emanzipatorisch werden vor allem die Aneignungsprozesse erlebt: Räume
mit Nutzungen selbst gestalten zu können beziehungsweise im Fall vonMenschen,
die in prekären oder überbelegtenWohnverhältnissen leben, überhaupt Räume zur
Verügung zu haben. Zudem bieten solche gemeinschatlichen Räume dieMöglich-
keit – über kulturelle oder soziale Grenzen hinweg – neue Kontakte und Netzwer-
ke zu knüpen. Die Herausorderungen bei kollektiven Raumressourcen sind aller-
dings häufg die Hürden ür deren Zugänglichkeit. Diese können das Wissen über
die Räume sein, die Anwendung von (digitalen) Buchungssystemen oder auch die
Dynamiken innerhalb und zwischen Gruppen. Augabe einer gemeinwesenorien-
tierten Begleitung ist es, Zugänge zu ermöglichen und Raumressourcen auch in der
gelebten Praxis ür unterschiedliche Menschen zu önen bzw. oen zu halten.

Trepunkt Theater: Bearbeitung von herausordernden Situationen
im Rahmen von Forum Theater

Für soziale eilhabe einzutreten, beginnt beim Identifzieren und Auzeigen von
Ungleichheiten. Rund um die Grätzeleltern entstand in der Herbststraße 15 die In-
itiative repunkt Teater. Diese arbeitete – unter der Begleitung einer Teaterpäd-
agogin – mit dem Ansatz desTeaters der Unterdrückten (Boal 1979). Aus dem Alltag
der Beteiligten wurden Szenen entwickelt, die Situationen auzeigten, die als un-
gerecht empunden wurden. Diese thematisierten u.a. erlebte Benachteiligungen
oder Diskriminierungen. Im Rahmen von zwei Auührungen wurden die Szenen
au die Bühne gebracht. Das Publikum hatte Gelegenheit, mit der Methode von Fo-
rumTeater selbst in die jeweilige Szene einzusteigen und alternative Handlungs-
optionen vorzuschlagen.Sowurden die Zuschauenden zuMitwirkenden und konn-
ten über das Schauspiel die gezeigten Situationen der Unterdrückung verändern.

Die spielerische Herangehensweise ermöglicht es, Situationen zu adressieren
und – mit dem Schauspiel – sichtbar zu machen. Das sich Bewusstwerden von er-
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lebtenBenachteiligungen undDiskriminierungen kanndabei der erste Schritt sein,
sich diesen auch entgegenzustellen sowie – au und außerhalb der Bühne – auch
Verbündete daür zu fnden. Insoern wohnt dem Ansatz ein starkes emanzipatori-
sches Potenzial inne.DieHerausorderung liegt in der Folge darin, die Erahrungen
aus dem Spiel auch in die eigene Praxis und Realität zu übertragen und mitzuneh-
men.

Inclusive Housing: Sichtbarmachen von prekären Wohnverhältnissen
und Policy Empehlungen

In vielen Fällen gelingt es den Grätzeleltern, Brücken zu Ansprechstellen zu schla-
gen und Lösungswege ür identifzierte Problemlagen zu beördern. Bei manchen
Temen erweist es sich jedoch als besonders schwierig, Handlungsmöglichkeiten
zu entwickeln – etwa bei prekärenWohnsituationen. So entstand die Idee, im Rah-
men einer partizipativen Forschung diese Wohnverhältnisse und die dahinterlie-
genden strukturellen Dimensionen sichtbar zu machen. Der partizipative Aspekt
lag darin, dass die Multiplikator:innen mit ihrem Wissen das Projekt mitgestalte-
ten. Gemeinsam mit Projektpartner:innen wurde 2019/2020 die StudieWohnen ür
gelüchtete Menschen in Wien durchgeührt (Kirsch-Soriano da Silva et al. 2020). De-
ren Herzstück waren Interviews mit 22 gelüchteten Menschen zu ihren Wohnbio-
graphien. Dabei spielten die Multiplikator:innen als Brückenbildner:innen, Beglei-
ter:innen undÜbersetzer:innen einewesentliche Rolle, denGelüchteten zu ermög-
lichen, ihre Geschichten zu erzählen. Im Zuge des EU-Projekts InclusiveHousing be-
schätigte sich das Projektteam dann damit, wie Wohnen inklusiver gestaltet wer-
den kann.Mit Stakeholdern aus Stadtverwaltungen,Wohnbauvereinigungen, Uni-
versitäten, NGOs und zivilgesellschatlichen Organisationen aus drei verschiede-
nen Städten wurden Policy Empehlungen ür europäische Städte im Kontext urba-
nerMigration und in Hinblick au sozial nachhaltigeWohnraumversorgung entwi-
ckelt.

Die tieere Erorschung vonWohnbiographien kann in diesemProzess ebenalls
als emanzipatorischesMoment gesehenwerden.Das ür viele in der Stadt Unsicht-
bare zu erkunden, zu erassen, und die Menschen, die davon betroen sind, selbst
darüber erzählen zu lassen, kann eine, wenn auch vielleicht kleine, Initialzündung
ür Veränderungen sein. Über die Involvierung von Stakeholdern können die Er-
ahrungen der Gelüchtetenmit der Praxis vonWohnungsunternehmen und Stadt-
verwaltungen in Beziehung gesetzt werden und daraus Handlungsempehlungen
entstehen. Deren Umsetzung entzieht sich in der Folge zwar dem direkten Einluss
eines Projekts, die in kooperativer Form entwickelten Empehlungen können aber
Denk- und Handlungsanstöße mitgeben. Zudem ist die Caritas selbst eine Akteu-
rin, die Wohnormen entwickelt und betreibt, und kann daher auch in verschiede-
nen Bereichen der Organisation Anstöße mitnehmen und umsetzen.
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Fazit – Potenziale emanzipatorischer Stadtteilarbeit

Abschließend werden emanzipatorische Potenziale der beschriebenen Handlungs-
ansätze aus der Praxis in den Blick genommen und mit den zuvor erläuterten
Konzepten in Bezug gebracht. Emanzipatorische Stadtteilarbeit wird dabei auch
als Chance ür die Stärkung von eilhabe und eine demokratische Entwicklung von
Stadt und Gesellschat verstanden.

Wissen als Basis ür Handlungsmacht

Die Praxiserahrungen zeigen, dass Zugang zuWissen und Inormationen eine we-
sentlicheBasis ürErmächtigungdarstellt unddazu beiträgt, neueHandlungsmög-
lichkeiten zu identifzierenundzu erönen.Dabei geht es nicht nurum ormaleBil-
dung, sondern auch um alltagsrelevantesWissen, das die Bewältigung von erlebten
Herausorderungen erleichtert. Dazu zählt das Wissen um Ansprüche, Rechte und
ormelle Regelungen, genauso wie dasWissen um inormelle Regeln und Praktiken
– beispielsweise auwas in der Nachbarschat in einemHaus zu achten ist oder wie
eine Anmeldung im Kindergarten am besten unktioniert. Dies knüpt konzeptio-
nell an Freires (1973) Gedanken vonBildung als Praxis der Freiheit undBereiung an.
In Migrationsgesellschaten spielen Mehrsprachigkeit und die peer-to-peer Wis-
sensweitergabe in der eigenen Muttersprache sowie – im Kontext von Verolgung
undFlucht–auchMenschen,denenVertrauenentgegengebrachtwird,einebedeut-
same Rolle.

Soziale Netzwerke als soziales Kapital

Das Knüpen von sozialen Netzwerken ist ein weiterer wesentlicher Aspekt, der
durch Ansätze der Gemeinwesenarbeit und Stadtteilarbeit geördert wird. Begleit-
orschungen zum Projekt Grätzeleltern belegen dies deutlich (Herzog et al. 2021;
Stoik 2013). Soziale Netzwerke ermöglichen eine Stärkung des sozialen Kapitals.
Dabei können – angelehnt an Robert D. Putnams Sozialkapitalkonzeption (Putnam
2000), die demProjektteam der Grätzeleltern als Bezugspunkt ür die Relexion der
erlebten und beobachteten Praxis diente–verschiedeneDimensionen von sozialem
Kapital wirksam werden (Auradnik et al. 2019). Bei Bonding Social Capital werden
Netzwerke innerhalb der eigenen (sprachlichen oder ethnischen) Communities
gebildet, die ür viele eine bedeutsame Ressource ür Inormationen sowie ür
Hilestellungen darstellen.

BeiBridgingSocialCapitalwerdenNetzwerke über die eigeneCommunity hinaus
geördert,die damit auchneueMöglichkeiten erönen, indempotenziell unterstüt-
zende Kontakte – etwa in Hinblick auWohn- oder Arbeitsmöglichkeiten – daraus
entstehen können. Einzelne Wohnbiographien von Gelüchteten zeigen beispiels-
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weise, wie es in einigen Fällen hilreich war, dass Personen mit deutscher Mutter-
sprache bei Wohnungsbesichtigungen begleiteten, und so die Chance au den Zu-
gang zu einer Wohnung erhöht wurde. Darüber hinaus können beim Linking Social
Capital Verbindungen zu proessionellen Einrichtungen hergestellt werden und au
diese Weise Handlungsmöglichkeiten au weiteren Ebenen erönen (ebd.). Begeg-
nungen in interkulturellen Settings, wo Menschen verschiedener Milieus in Kon-
takt treten, können in diesem Sinne vielältige Eekte haben. Das Bilden und Stär-
ken von sozialen Netzwerken schließt zudem ein Stück weit an Ideen des Commu-
nity Organizing an, welches das Knüpen sozialer Beziehungen als Ausgangspunkt
ür Formen der Organisation und Selbstorganisation sieht und damit ebenalls An-
knüpungspunkte ür emanzipatorische und demokratische Prozesse bietet.

Inklusive Gestaltung von Rechten und Regelwerken

Die Begleitung von Menschen bei ihren Alltagswegen zeigt auch alltägliche Hür-
den. Wie schwierig es sein kann, Rechte und Ansprüche durchzusetzen, wie hoch-
schwellig der Kontakt zu Behörden und selbst sozialen Einrichtungen in Österreich
manchmal ist, wie manche Gruppen auch rechtlich vom Wohnungs- und Arbeits-
markt – augrund ihres Auenthaltsstatus – ausgeschlossen sind. Schon die erste
Begleitorschung zu den Grätzeleltern beobachtete in diesem Zusammenhang das
Phänomen des »Creaming the Poor« (Stoik 2013: 24), bei dem sich Einrichtungen mit
einer hohen Nachrage von Hilesuchenden au Menschen mit leichtem Hilebe-
dar konzentrieren, die schneller vermittelt und in Regelprozesse integriert werden
können. Die Erahrungen von Betroenen sind dabei ein Sensorium ür die Lücken
undblindenFleckendes Systemsbzw. ür strukturelle Ausschlussmechanismen.Sie
geben Hinweise, wie sowohl rechtliche Regelungen – im Sinne von Urban Citizen-
ship,welches über dasWahlrecht hinausgeht – als auch Angebote von Institutionen
inklusiver gestaltet werden könnten. Im Zuge des Projekts Inclusive Housing wa-
ren bspw. Stakeholder wie der Verband der gemeinnützigen Wohnbauvereinigun-
gen undWienerWohnen involviert. Letztere beassten sich gerade mit der Überar-
beitung der Vergabekriterien ür den Gemeindebau und konnten zum einen Policy
Empehlungen im Projekt mitgestalten und zum anderen Anregungen aus dem eu-
ropäischen Austausch auch in den eigenen institutionellen Prozess einließen las-
sen.

Sensibilisierung ür gesellschatlichen Wandel

Um tatsächlich gesellschatlichen Wandel zu erwirken, braucht es Bewusstsein ür
gesellschatliche Entwicklungen und Handlungsbedare. Ein Recht au Stadt, das
ein Recht au die Versprechungen des Städtischen ür alle einordert bzw. einlöst,
braucht die Sensibilisierung von Öentlichkeit und von Entscheidungsträger:in-
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nen. Ein Forum Teater, bei dem erlebte besonders herausordernde Situationen
veröentlicht werden, kann hier ein Baustein sein, genauso wie öentliche Stel-
lungnahmen und Kampagnen.

In der Stadtteilarbeit passiert Sensibilisierung zudem durch unmittelbaren
Kontakt. Wenn Menschen, die bislang wenig mit Armut oder Flucht in Berührung
gekommen sind, persönlich mit Menschen sowie deren Geschichten in Kontakt
kommen undmehr über deren Lebenssituationen erahren, können sie bestehende
Meinungen und Haltungen auch ändern. Dennoch stellt sich immer wieder die
Frage: Wie können benachteiligende Strukturen verändert werden? Innerhalb des
Systems oder in Konlikt mit diesem? Stadtteil, Nachbarschat, Community sind
dabei Räume, wo strukturelle Dimensionen in ihrer Komplexität nur sehr begrenzt
bearbeitbar sind. Gleichzeitig sind sie aber auch Handlungsräume, wo Alltag erlebt
und Aushandlungs- und ransormationsprozesse ihren Anang nehmen können,
um – gemeinsam mit Menschen, die sich artikulieren – dann au weitere Ebenen
getragen zu werden. Auch dies wurde in den Stakeholder Workshops von Inclusive
Housing teilweise ersichtlich.

Urbane Praxis und Stadtorschung

Im Kontext der erläuterten Handlungsansätze ist sowohl interdisziplinäres Heran-
gehen als auch eine Verbindung zwischen stadtbezogener Praxis und stadtbezo-
gener Forschung von Bedeutung. Denn emanzipatorische Stadtteil- und Gemein-
wesenarbeit ist in einem ersten Schritt immer auch ein Erorschen, Erkunden und
Relektieren von Lebensrealitäten und Lebenslagen. Gleichzeitig erordert sie – in-
dem sie den Anspruch von emanzipatorischen Haltungen und Prozessen stellt –
auch eine Auseinandersetzung mit gesellschatlichen und strukturellen Dimensio-
nen von Benachteiligung, Abhängigkeit,Unterdrückung undDiskriminierung.Da-
ür sind auch konzeptionelle und theoretische Überlegungen aus der interdiszipli-
nären Stadtorschung vonRelevanz, sowie das lauendeWeiterentwickeln undAna-
lysieren von Wissensbeständen au Basis empirischer Beobachtungen und Erhe-
bungen. Diese können im Rahmen der Stadtteilarbeit selbst erolgen, aber auch in
Kooperation mit Forschungseinrichtungen, die begleitend orschen, beraten und
Erkenntnisse wieder in die Praxis einließen lassen.

Besonders interessant sind in diesem Zusammenhang zudem kooperative For-
schungsansätze, die Praxis und Forschung au Augenhöhe verbinden und wechsel-
seitige Synergien ermöglichen–wie ParticipatoryActionResearch oderCommunityBa-
sed Participatory Research (Vaughn/Jacquez 2020). Bei diesen werden auch die Men-
schen in der Stadt selbst zu Expert:innen und Forscher:innen, können Erahrun-
gen, Alltagswissen und vielältige Lebensrealitäten einbringen, um von diesen aus-
gehend neuesWissen, sowie– imSinne einer emanzipatorischen Forschung–neu-
es Handeln zu generieren. Denn eine kollaborativ konstruierte Analyse von Stadt
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und Gesellschat, unter der Involvierung von Perspektiven unterschiedlicher Men-
schen, insbesonderederPerspektivengesellschatlichBenachteiligter, ist einewich-
tige Basis, um Emanzipation und damit auch nachhaltige eilhabe in der Entwick-
lung von Städten möglich zu machen.
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Urban Living Labs als Arenen der Ko-Produktion
von Wissen in der Stadtorschung

Anna Aigner

Abstract Urban Living Labs (ULL) gewinnen in der Stadtorschung als experimenteller An-
satzanBedeutung,umhandlungsrelevantesWissenzuerzeugenundstädtischeransormati-
onsprozesse zu initiieren.VielältigeAnwendungenundunschareDefnitionen erschweren ei-
ne systematische Beschreibung. Dieser Beitrag identifziert Kernmerkmale und zentrale Her-
ausorderungen der ko-produktivenWissensproduktion inULL und veranschaulicht diese an-
hand des Beispiels Lila4Green inWien, um das Potenzial vonULL ür die Stadtorschung her-
auszuarbeiten. ULL zeichnen sich durch ihren lokalen und räumlichen Kontext, Flexibilität,
Oenheit und methodische Vielalt aus und ördern gemeinsames Lernen durch die Einbin-
dung verschiedener Akteur:innen und die Erprobung von Lösungen ür komplexe städtische
Probleme. Herausorderungen liegen im Umgang mit räumlichen und konzeptionellen Vor-
aussetzungen, dem Aubau eines inklusiven Netzwerks, der Methodenwahl, der Arbeitsweise
und der kritischen Bewertung der Ergebnisse. ULL können anwendungsorientierte Stadtor-
schung unterstützen, indem sie unterschiedliche Perspektiven und lokale Bedürnisse einbe-
ziehen, sie können aber auch sozial selektive Beteiligung undMachtungleichgewichte ördern,
und ihre Übertragbarkeit au andere räumliche Kontexte ist umstritten.

Keywords Ko-Produktion; Urban Living Labs; experimentell; transdisziplinär

Einleitung: Stadt als Labor

Urban Living Labs (ULL) werden in der Stadtorschung zunehmend als partizipa-
tiver und aktivierender Ansatz der Wissensproduktion angesehen und durch For-
schungsprogramme geördert (Kern/Haupt 2021). Der Ansatz verspricht städtische
Governance-Systeme zu verändern und eine sozial-ökologische ransormation ur-
baner Räume anzustoßen (Marvin et al. 2018). ULL sollen Lernprozesse initiieren
und handlungsrelevantes Wissen generieren, um Lösungsansätze ür globale Her-
ausorderungenwie denKlimawandel, soziale Ungleichheiten und die Energiewen-
de zu entwickeln (Steen/van Bueren 2017b; Voytenko et al. 2016). Als Brennglas ür
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diese Herausorderungen und augrund ihrer Anpassungsähigkeit sowie Hetero-
genität gelten Städte als zentrale Orte, in denenULL entwickelt und umgesetzt wer-
den (Bulkeley et al. 2019). Unterschiedliche Ausprägungen u.a. in Temen, Zielen,
MethodenundbeteiligtenAkteur:innenerschweren jedochdieFestlegungeines ein-
heitlichen Vorgehens und einer allgemein gültigenDefnition (Rahmawan-Huizen-
ga/Ivanova 2022).

Dieser Beitrag untersucht die Kennzeichen des ULL-Forschungsansatzes, die
Gestaltung des ko-kreativen Wissensproduktionsprozesses und den Umgang mit
Umsetzungshürden. Abschließend wird relektiert, welche Potenziale diese Form
derWissensproduktion ür die interdisziplinäre Stadtorschung bietet.

Entstehung und Förderung des ULL-Ansatzes

Der traditionell naturwissenschatlich konnotierte Begri des Labors gewinnt in
der Stadtorschung durch den experimental turn derWirtschats- und Sozialwissen-
schaten zunehmend anBedeutung (Gross/Krohn 2005; Kern/Haupt 2021).Die Ent-
wicklung hin zu experimentellen Ansätzen kann als Antwort au die Debatte über
Grenzen traditionellerwissenschatlicherMethoden imKontext komplexer urbaner
Dynamiken und Akteur:innenkonstellationen betrachtet werden (Marquardt/West
2016; Marvin et al. 2018).

Das Konzept des Living Labs entstand in den rühen 1990er Jahren. Die Wissen-
schatler Bajgier et al. (1991: 701), prägten den Begri »living laboratory« (ebd.), als
sie beschrieben, wie in einem Stadtteil von Philadelphia Lösungen ür innerstädti-
sche Strukturprobleme temporär umgesetzt wurden. Später erlangte das Konzept
durch Weiterentwicklungen von William J. Mitchell am MI in Boston Populari-
tät (Mitchell 2003). PotenzielleNutzer:innenwieUnternehmenundOrganisationen
wurden in den Entwicklungsprozess neuer echnologien miteinbezogen, um diese
an die Alltagsrealität anzupassen (Franz 2015; Puerari et al. 2018).DieGründung des
EuropeanNetwork o Living Labs (ENoLL) im Jahr 2006 brachte das Konzept in die eu-
ropäische wissenschatliche Debatte (ENoLL 2016; Kern/Haupt 2021).

Der Begriszusatz Urban und damit ein explizit stadträumlicher Fokus von Li-
ving Labs hat sich seit den 2000ern im wissenschatlichen Diskurs etabliert. Einge-
ührt wurde der Begri Urban Living Lab durch die europäische Förderprogramm-
initiative JPI Urban Europe, deren Ziel es ist europäische Forschung zur urbanen
ransormation zu ördern (JPI o.J.; Kern/Haupt 2021).

Folglich beschätigten sich zunächst vor allem Wissenschatler:innen aus Po-
litikwissenschat, Geographie und Nachhaltigkeitswissenschaten, insbesondere
in Schweden, den Niederlanden und Großbritannien mit ULL (Kern/Haupt 2021).
Mittlerweile werden ULL auch von städtischen Regierungen, Entscheidungs-
träger:innen, Unternehmen und privaten Organisationen genutzt (Rahmawan-
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Huizenga/Ivanova 2022). Die Stadt Wien hat die Förderung von ULL in ihrer Smart
Klima City Strategie (Stadt Wien 2022) verankert und in Österreich werden ULL
durch die Forschungsörderungsgesellschat (FFG) und den Klima- und Energie-
onds (KLIEN) unterstützt.

Mit Blick au die Projektübersicht der JPI Urban Europewird deutlich, dass ULL
viele urbane Temenbereiche wie Energieversorgung, Lebensmittelproduktion,
Mobilität und Klimaanpassung adressieren. Zudem zeigt sich, dass sich im letzten
Jahrzehnt der Fokus von ULL von technologischen Innovationen hin zur sozialen
Zielsetzung, verschiedene Akteur:innen in den Prozess einzubeziehen und neue
Lebensstile sowie Organisationsormen zu etablieren, verschoben hat (Franz 2015;
JPI o.J.).

Denitionen und Kernelemente von ULL

Die Diskussion um ULL und ihre Anwendung ist von unterschiedlichen, ot abs-
trakten Konzeptualisierungen geprägt und es gibt keine einheitliche Defnition.
Sie werden als partizipativer demokratiepolitischer Ansatz (Evans/Karvonen 2014),
transormative Politik und Praxis (Karvonen/van Heur 2014) oder als innovativer
Governance-Ansatz mit partizipativem Potenzial (Bulkeley et al. 2019; Dekker et
al. 2021; Puerari et al. 2018) betrachtet. So sollen ULL aus sozial- und planungs-
wissenschatlicher Sicht als Arenen einer in Alltagskontexte eingebetteten Wis-
sensproduktion zu Nachhaltigkeitstransormationen beitragen (Evans/Karvonen
2014; Kern/Haupt 2021). In der Governance-Forschung werden ULL als Instrument
gesehen, neue Organisations- und Kooperationsormen zu entwickeln, um tie
in gesellschatlichen Strukturen verwurzelte Probleme anzugehen (Bulkeley et
al. 2019; Dekker et al. 2021). Vertreter:innen der ransitions- und Innovations-
orschung argumentieren, dass ULL als sozio-technische Nischen durch einzelne
Innovationen ransormationen anstoßen können (Steen/van Bueren 2017b). Die
Programminitiative JPI Urban Europe (JPI o.J.) versteht ULL als Ansätze,Methoden
und Projekte, die städtische Akteur:innen in Ko-Produktionsprozesse, Lernschlei-
en und experimentelle Aktivitäten einbinden, um zu einer regenerativen und
nachhaltigen ransormation beizutragen und städtische Lebensqualität zu ver-
bessern. Sie bieten demnach ein Rahmenwerk ür die Erorschung, das esten und
Evaluieren von Ideen, Szenarien, Prozessen, Systemen, Konzepten und kreativen
Lösungen durch verschiedene Akteur:innen.
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Im Kern geht es bei ULL darum Orte zu schaen, an denen Wissenschat, Verwal-
tung, Wirtschat und Zivilgesellschat, mit Hile unterschiedlicher Methoden rasch
Lösungsansätze erproben können, um etwas über soziale, ökonomische und ökolo-
gische Alternativen in urbanen Räumen zu lernen und Veränderungen anzustoßen
(Kern/Haupt 2021; Marvin et al. 2018).

In Anlehnung an bestehende Charakterisierungen (JPI o.J.; Marvin et al. 2018;
Steen/van Bueren 2017b) lassen sich ün Kernelemente zusammenassen:

• Kontextabhängigkeit und ortsbezogene Einbettung von ULL

ULL-Aktivitäten fnden dort statt, wo die Auswirkungen der Herausorderungen
sichtbar sind, z.B. bei zunehmender Hitzebelastung durch den Klimawandel in ei-
nem defnierten Stadtteil. Der Fokus eines ULL wird durch den thematischen und
(sozial-)räumlichenKontext bestimmt. In derRegel konzentrieren sie sich au einen
überschaubaren Lebensraum wie einen Stadtteil oder eine Straße. Die lokale Ver-
ankerung erordert eine intensive Auseinandersetzung mit dem spezifschen (so-
zial-)räumlichen Kontext und damit verbunden Herausorderungen (Kern/Haupt
2021; Marvin et al. 2018; Steen/van Bueren 2017b).

• ransdisziplinäre Ko-Produktion

Wissenschatliche Perspektiven sollen in ULL mit unterschiedlichen lebenswelt-
lichen Perspektiven in einen Dialog gebracht werden. Akteur:innen und Interes-
sensgruppen aus unterschiedlichen Disziplinen und Gesellschatsbereichen sollen
daher von Beginn an einbezogen werden. Diese transdisziplinäre Zusammenarbeit
zwischen Wissenschat, Verwaltung, Wirtschat und Zivilgesellschat zielt darau
ab, kollaborativ Lösungen zu entwickeln und zu testen sowie Wissenslücken zu
schließen (Franz 2015; JPI o.J.; Kern/Haupt 2021; Steen/van Bueren 2017b).

• Mitgestaltung und eilhabe

Bürger:innen, lokaleGemeinschaten, Interessensvertreter:innenundStadtverwal-
tungen werden als aktive Partner:innen im Forschungsprozess betrachtet. Sie sol-
len den Prozessmitgestalten und in Entscheidungsfndungen eingebundenwerden
(Franz 2015; Steen/vanBueren 2017b).Die Anpassungdes Prozesses an unterschied-
licheBedürnisse undWissensstände sollte sich über alle PhasendesULL erstrecken
(Marvin et al. 2018; Voytenko et al. 2016).
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• Oenheit, Flexibilität undmethodische Vielalt

Das Prozessdesign eines ULL sollte gut durchdacht und vorab grob estgelegt sein.
Eine Oenheit ür unerwartete Ereignisse, die sich z.B. aus dem Feedback der Be-
teiligten oder äußeren Umständen,wie beispielsweise die COVID-19 Pandemie, er-
geben können, ist wesentlich (JPI o.J.). Die Auswahl derMethoden sollte sich an den
BedürnissenderBeteiligten sowie denHerausorderungenundRahmenbedingun-
gen orientieren und eine kollaborative Produktion vonWissen unterstützen (Franz
2015). Häufg werden in ULL ein Mix aus Methoden wie Fokusgruppen oder Szena-
rienentwicklung eingesetzt und neuere Inormations- und Kommunikationstech-
nologien (z.B. Apps) ausprobiert und weiterentwickelt (Nesti 2018).

• Experimentieren und Lernen ür die Zukunt

ULL sollen als Experimentierelder ungieren, in denen wiederholtes Ausprobieren
von Lösungsideen imurbanenRaum imMittelpunkt stehen (Marvin et al. 2018).Die
Ko-Produktion vonWissenund voneinander Lernen sinddabei zentral (Kern/Haupt
2021). Eine kontinuierliche Evaluierung und Relexion der Ergebnisse soll ermögli-
chen, das generierte Wissen auch ür ähnliche räumliche Kontexte übertragbar zu
machen (Marvin et al. 2018; Steen/van Bueren 2017b). Der Fokus liegt darau, Situa-
tionen zu verbessern bzw. Probleme zu lösen, Veränderungen schnell sichtbar und
Zukuntsvisionen au lokaler Ebene greibar zumachen (Bulkeley et al. 2019; Karvo-
nen/van Heur 2014).

In der weitgehend positiv geührten Debatte um ULL wird auch zunehmend
Kritik laut. Es wird kritisiert, dass ULL durch selektive Beteiligung ein soziales Un-
gleichgewicht erzeugen (Cognetti 2023) und dazu beitragen können bestehende un-
gerechteMachtverhältnisse und neoliberaleMechanismen zu legitimieren (Voyten-
ko et al. 2016). Punktuelle Interventionen könnten langristigenEntwicklungen ent-
gegenwirken (orrens/von Wirth 2021). Zudem ist raglich, ob eine Verallgemeine-
rung bzw. Skalierung der Ergebnisse augrund des lokal-räumlichen Fokus über-
hauptmöglich ist (Bulkeley et al. 2019) und es gibt kaumWissenüber dieWirkungen
von ULL in Bezug au die langristige ransormation in Richtung Nachhaltigkeit
oder von Governancestrukturen (Kern/Haupt 2021).



228 Teil III. Partizipative und künstlerische Zugänge

Der Prozess eines ULL

Abbildung 1: Schritte eines ULL-Prozesses

Quelle: eigene Darstellung, basierend au Steen/van Bueren 2017a: 27

Zu Beginn steht die Initiierung, die von einer Idee, einem Problem oder einer
Fragestellung ausgeht und von Akteur:innen oder Forschungseinrichtungen einge-
bracht werden kann. Erahrungen aus ULL-Prozessen zeigen, dass es nicht-institu-
tionalisierten Akteur:innen kaum möglich ist, ein ULL selbstständig zu initiieren.
Ein Netzwerk, aus Wissenschatler:innen, Bürger:innen, lokale Interessensvertre-
ter:innen und Verwaltungsvertreter:innen, erleichtert den Austausch von Perspek-
tiven undWissen.Das Überzeugen von interessierten Initial-Partner:innen aus ge-
nannten Bereichen ist essenziell. In der Anangsphase wird der Forschungsrahmen
grob kontextualisiert und der Ort des ULL estgelegt (Franz 2015; Steen/van Bueren
2017a).

Eine gelingende Zusammenarbeit in ULL erordert die Identifkation von
Forschungsthemen, die ür Akteur:innen aus Wissenschat und verschiedenen
Gesellschatsbereichen relevant sind und eine von den Beteiligten ausgehandelte
Vorstellungder FragestellungenundErwartungen. InderKonzeptionsphase sollten
daher Probleme und Ziele gemeinsam defniert werden. Um nicht nur das Wissen
proessioneller Akteur:innen einzubeziehen ist die Identifzierung und Einbindung
von über die Initial-Partner:innen hinausgehenden ür die Problemkonstellation
und das Forschungsinteresse relevanten Akteur:innen wichtig. Hierbei sollte u.a.
überlegt werden, wer über ür den Prozess notwendigen Ressourcen und Fähigkei-
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ten (z.B. Knowhow, Netzwerk, Materialien, Entscheidungsbeugnis) verügt und
wie diese miteinbezogen werden können. Die Zusammenarbeit mit Multiplika-
tor:innen wie Schulen oder Nachbarschatszentren kann helen sozial-benachtei-
ligte Bürger:innen zu erreichen. Politischer Rückhalt ist entscheidend, um neue
Wege beschreiten und institutionelle Grenzen im Rahmen des ULL überschreiten
zu können. Eine klare Organisationsstrukturmit defnierten Verantwortlichkeiten,
Kompetenzen und Entscheidungsregeln ist ebenalls wichtig (Steen/van Bueren
2017a).

Darau olgt die ko-kreative Ausgestaltung des Prozesses. Die Intensität der
Beteiligung und Auswahl der Methoden sollte eamarbeit, Kooperation und aktive
Mitentscheidungunterstützen.UmdieVielalt derAlltagsrealitäten einzubeziehen,
sollten Aktivitäten niederschwellig, mehrsprachig, interaktiv und ergebnisorien-
tiert sein. Eine gemeinsame Sprache zu fnden kann hierbei eine Herausorderung
darstellen. Steen und van Bueren (2017a) betonen die Bedeutung von Vertrauen
zwischen Beteiligten, das durch teambildende Aktivitäten und ein Konliktma-
nagement geördert werden kann (ebd.).

Für die praktische Umsetzung von Lösungsideen müssen daür notwendige
Voraussetzungenwie Finanzierung, Zeit, Genehmigungen,Materialien,Nutzer:in-
nen sichergestellt werden. Die Umsetzung kann sowohl kurzristig (zur Erprobung
und anänglichen Einührung) als auchmittel- bis langristig ausgerichtet sein.Um
eine Verstetigung zu unterstützen, empfehlt es sich Akteur:innen einzubinden,
die die Augabe längerristig übernehmen können (ebd.).

Für die Lernähigkeit eines ULL sind ein relexiver Forschungsstil und hohe
Flexibilität entscheidend. Eine kontinuierliche kritische Bewertung der Ergebnisse
durch am Prozess Beteiligte und externe Peers ist erorderlich. Die Evaluierung
des Prozesses und der umgesetzten Lösungsansätze erordert klare Koordinati-
ons- und Steuerungsmechanismen sowie eine transparente Kommunikation der
Ergebnisse. Forschungseinrichtungen können hierbei unterstützen. Eine bewusste
Auseinandersetzung mit der eigenen Rolle und Oenheit ür Überraschungen
ermöglichen eine kontinuierliche Vereinerung des Prozesses. Die entwickelten
Lösungen sollten den Bedürnissen der lokalen Akteur:innen entsprechen und zur
Lösung der Problemstellung beitragen (ebd.).

DieWeitergabe und Relexion des Gelernten sollte während und nach dem Pro-
zess erolgenundkanndurchDokumentation,Kontextualisierung,Generalisierung
desGelernten und einemniederschwelligenWissensaustausch unterstütztwerden.
Eine Replikation kann durch das eilen des Gelernten au unterschiedlichen Kanä-
len und direkte Kontaktaunahmemit potenziellen Nachahmer:innen orciert wer-
den.Ob eine Replikation stattfndet, hängt stark vom Interesse und von Ressourcen
ab. Jedenalls sollten eile des Entwicklungsprozesses wiederholt werden, um Lö-
sungen an neue räumliche und thematische Kontexte anzupassen (ebd.).
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ImFolgendenwird dieUmsetzung einesULL amPraxisbeispiel Lila4Green skiz-
ziert und im Hinblick au olgende Herausorderungen der ko-produktiven Wis-
sensproduktion in ULL, die sich aus der theoretisch-methodischen Auseinander-
setzung ergeben, au Basis der Dokumentation des Projekts veranschaulicht sowie
kritisch relektiert.

Beispiel: Das Living Lab or Green (Lila4Green)

Kontext und Beschreibung

Das dreijährige Forschungsprojekt Lila4Green (2018–2021) wurde geördert vom
Klima- und Energieonds im Rahmen des Smart City Demo Programms in Ös-
terreich (AI 2021). Ein interdisziplinäres Projektteam bestand aus Partner:innen
aus Forschung, Inormationstechnik und Planungspraxis (Austrian Institute o
echnology – AI, U Wien, Weatherpark Gmbh, PlanSinn – Planung & Kom-
munikation, GREX I Services Gmbh, GrünStattGrau) und initiierte das Projekt.
Dabei sollten naturbasierte Lösungen, verstanden als von der Natur inspirierte
und unterstützte Maßnahmen, die kostenefzient sind, ökologische, soziale und
wirtschatliche Vorteile bieten und zur Stärkung der Resilienz beitragen (EC o.D.),
in dicht bebauten Wiener Stadtteilen partizipativ entwickelt und umgesetzt wer-
den. Damit sollte dem klimawandelbedingten emperaturanstieg begegnet und
die Lebensqualität verbessert werden (ötzer et al. 2019). Der ULL-Ansatz sollte
Fachexpert:innen, Bewohner:innen, lokale Betriebe, Bildungseinrichtungen und
Verwaltung zusammenbringen, um gemeinsam an naturbasierten Lösungen wie
Fassadenbegrünung,Baumplanzungen oderWasser- undGrünlächen zu arbeiten
(PlanSinn 2019; ötzer et al. 2019). Der Fokus lag au einem dicht bebauten Grün-
derzeitviertel im 10. Wiener Gemeindebezirk, das durch wenige öentliche Frei-
und Grünlächen, Dominanz des Autoverkehrs und einen hohen Anteil an Jungen,
Älteren sowieMenschenmitMigrationshintergrund, als auch hohe Arbeitslosigkeit
und Einkommensarmut geprägt ist (Hagen et al. 2019). Zentrales Ziel des Projekts
war es, Bewohner:innen und Entscheidungsträger:innen ür die Potenziale na-
turbasierter Maßnahmen im Stadtraum zu sensibilisieren und die Möglichkeiten
des ULL-Ansatzes zur Einbindung von Personen und Gruppen aus unterschied-
lichen Disziplinen und Gesellschatsbereichen in die Gestaltung, Auswahl und
Umsetzung von Inrastrukturmaßnahmen zu erproben (PlanSinn 2019). Lila4Green
steht damit exemplarisch ür die Anwendung eines ULL in der interdisziplinären
Stadtorschung.
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Abbildung 2: Prozessablau und Struktur Lila4Green

Quelle: eigene Darstellung, basierend au AI 2021: 10

Der Forschungsprozess begann mit einer Analyse des reiraum- und mikrokli-
matischen Potenzials und der (sozial-)räumlichen Charakterisierung des Untersu-
chungsgebietes. Unterstützt wurde diese Konzeptionsphase durch eine Lehrveran-
staltung an der UWien und einen Stakeholder-Workshop. Dort identifzierte das
Projektteam zusammen mit Akteur:innen der Gebietsbetreuung Stadterneuerung
(GB*), Lokalen Agenda (LA 21), Bezirksvertreter:innen und Mitarbeiter:innen von
Magistratsabteilungen (19, 28, 22, 42),mögliche Partner:innen,Herausorderungen
undChancen ürdasULL.KernelementdesProzesses bildeten vier sogenannteGrü-
ne Werkstätten (GW), die au den Erkenntnissen der Konzeptionsphase basierten
und im Abstand von sechs Monaten stattanden. Diese beinhalteten unter Einbe-
ziehung vonBewohner:innen desUntersuchungsraums, genannter Stakeholder, lo-
kaler Betriebe und Schulen sowie Fachexpert:innen: (1) den Wissens- und Erah-
rungsaustausch zwischen eben diesen Akteur:innen, (2) die Realisierung eines von
den Werkstatt-eilnehmenden ausgewählten studentischen Projekts (Parklet) und
der Entwicklung eines Augmented Reality-ools, (3) die Relexion, Identifzierung
und Planung vonNutzungsmöglichkeiten des städtischen Freiraums und (4) die ge-
meinsameUmsetzung vonLösungsideen.DenGWvorausgehende aktivierendeBe-
ragungen und spielerische Aktivitäten im öentlichen Raum sollten zur eilnahme
motivieren und ein besseres Verständnis ür das Gebiet und seine Bewohner:innen
schaen.DieUmsetzungvonLösungsideen erolgte inKooperationmit einerVolks-
schuleundwurde vomProjektteambegleitet.ZurUnterstützungdesULL-Prozesses
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ührte das Projektteameine Simulation der AuswirkungennaturbasierterMaßnah-
men au dasMikroklima imVergleich zum Ist-Zustand durch. Zusätzlich installier-
te der Projektpartner GrünStattGrau eine Messstation im Gebiet, die Sonnenein-
strahlung,emperatur, relative Luteuchtigkeit,Niederschlag undWindgeschwin-
digkeiten misst. Vor-Ort- und Online-Beragungen mittels Fragebogen zu Beginn
(n=23) und gegen Ende des Projekts (n=18) sowie projektabschließende qualitative
Interviews (n=7)mit Interessierten undULL-eilnehmendenwurdendurchgeührt,
umdasVerständnisderHitzeproblematikundmöglicherLösungensowiedieWahr-
nehmung des ULL-Prozesses zu erassen. Die Ergebnisse wurden vom Projektteam
zusammengetragen. In einem Workshop mit anderen Stadtverwaltungen und bei
einer Abschlussveranstaltung wurde mit Interessierten diskutiert, wie die gewon-
nene Expertise ür dasGebiet und ür andere Städte nutzbar gemachtwerden kann.
Abschließendwurden die Erahrungen in einer Broschüre grafsch und in einacher
Sprache aubereitet und mit der Bezirksvorstehung über eine Verstetigung disku-
tiert (AI 2021; ötzer et al. 2019).

Sozialräumliche und konzeptionelle Voraussetzungen

DasWohngebiet wurde augrund seiner repräsentativen Bebauungs- und Bevölke-
rungsstruktur ür ähnliche Hitzeprobleme in mitteleuropäischen Städten ausge-
wählt. Als Grundlage ür den Beteiligungsprozess analysierte das Projektteam zu
Beginn sozialräumliche Strukturen im Gebiet, wie Bevölkerungsstruktur, Eigentü-
mer:innenstruktur und identifziertenAkteur:innen,die sich bereits ür die Verbes-
serung der Begrünung und der Lebensqualität im Quartier einsetzten (AI 2021).

Um Potenziale ür die Umsetzung naturbasierter Maßnahmen abzuschätzen,
asste das Projektteam diesbezügliche Zielsetzungen strategischer Dokumente der
Stadt Wien zusammen und analysierte räumliche Gegebenheiten, wie Bebauungs-
struktur, Straßenraum, Anteil und die Qualität vorhandener Grün- und Freilächen
sowie die mikroklimatischen Bedingungen des Untersuchungsgebietes (ebd.).

Aubauend au einer Recherche undDiskussion zuULL ormulierte das Projekt-
team sein Verständnis von ULL im Kontext von Lila4Green. Zentrale Aspekte von
ULL waren ür das Projektteam die transdisziplinäre, kooperative und experimen-
telle Erarbeitung und Erprobung von Lösungen ür urbane Herausorderungen un-
ter Berücksichtigung ökologischer, ökonomischer, sozialer, technischer und räum-
licher Aspekte. Im Mittelpunkt standen potentielle Nutzer:innen und ULL sollten
eine Alternative zu einer top-down Stadtplanung darstellen. Anschließend leitete
das eam olgende Prinzipien ür die Ausgestaltung des Beteiligungsprozesses ab:
Die ermine sollten inhaltlich verknüpt, aber auch unabhängig voneinander unk-
tionieren, um den Ein- und Ausstieg zu unterschiedlichen Zeitpunkten zu ermögli-
chen.Ein eektiverWissenstranser vonermin zuerminwurde angestrebt, eben-
so wie die Nutzung von Synergien mit zeitgleich im Untersuchungsgebiet statt-
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fndenden Projekten und der Expertise der Partner:innen. Die Ergebnisse sollten
so aubereitet werden, dass sie auch au andere von Hitze betroene Stadtgebie-
te übertragen werden könnten.Weitere Prinzipien waren die Einbindung von Bür-
ger:innen, institutionellen Stakeholdern, lokalen Interessenvertretungen und der
Verwaltung,derEinsatz digitalerMedien, ein lokaler Bezug,Stärkung vonWissens-
und Handlungskompetenzen der Beteiligten, Ergebnisoenheit und Orientierung
an Nachhaltigkeitszielen (Hagen et al. 2019).

Arbeitsweise und Methoden

DieAuswahl derMethoden ür die Aktivitäten imULL erolgte durch einen systema-
tischen Vergleich verschiedener Methoden und Formate in einem internen Work-
shop des Projektteams. Kriterien wie Anzahl der Beteiligten, zeitliche Umsetzbar-
keit und niedrige Beteiligungshürden sowie eine Relexion des Beitrags zur Ziel-
erreichung wurden bei der Konzeption der einzelnen ULL-ermine berücksichtigt.
AnschließendwurdedasmethodischeKonzept beimStakeholderworkshopmit Per-
sonen aus Forschung, Verwaltung, Stadtteilarbeit und Planung an drei Tementi-
schen diskutiert. Der Fokus lag au der Identifzierung möglicher Kooperations-
partner:innen und Anknüpungspunkte im Projektgebiet sowie der Diskussion von
HerausorderungenundChancendesULL.SchließlichwurdeeineKombinationvon
Methoden ausgewählt, die unter Berücksichtigung der COVID-19 bedingten Aus-
gangssperren und des Feedbacks der ULL-eilnehmenden angepasst wurden (AI
2021): Um Bewohner:innen des Gebiets ür das Tema »Hitze in der Stadt« zu sen-
sibilisieren und zur eilnahme zu motivieren, anden zu unterschiedlichen ages-
und Jahreszeiten Aktionen im Straßenraum statt. Eingesetzte Methoden um Ge-
spräche zu initiierenwaren: ein temporärer Inostand, einMapping vonheißenund
kühlenOrtenmittels Fähnchen, eine Abrage des persönlichenHitzeempfndens im
Sommer anhand einer Skala, das Ausprobieren einer Augmented Reality (AR) APP
(z.B.: animierteBäumekonntendamit in diemit einerHandykamera augenomme-
ne Landschat, visuell eingebettet werden) und ein zwei Monate lang betreuter mo-
biler Ausstellungsraummit Prototypen städtischer Begrünungsmaßnahmen (ebd.).

EinWissensaustauschzwischenForscher:innen,Planer:innen,Bewohner:innen
und genannten Stakeholdern wurde in der 1. GW durch ein marktplatzähnliches
Setting unterstützt, wo alle Projektpartner:innen ihr Wissen teilten. Anschließend
and ein World Caé statt, in dem Stakeholder und Bewohner:innen ihr lokales
Wissen und Ideen teilen konnten (ebd.). Für die Entscheidungsfndung, welche
Maßnahmen im Rahmen des ULL umgesetzt werden sollen, wurde in der 2. GW
eine Abstimmung über die dort vorgestellten studentischen Projekte durchgeührt,
wobei die Stimme der Bewohner:innen doppelt zählte. In der 3. GW wurde eine
spielerische Herangehensweise gewählt, wo eilnehmende anhand eines indi-
viduell erweiterbaren vom Projektteam zusammengestellten Maßnahmen- und
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Strategiesets entscheiden konnten, welche weiteren Maßnahmen mit einem Bud-
get von 20.000 € umgesetzt werden sollen. Als Spielbrett diente eine Karte des
Untersuchungsgebietes. In der 4. GW wurde in Kleingruppen mit Stakeholdern,
wie der GB*, LA 21 und Bezirksvertreter:innen eine konkrete Umsetzungsstrategie
erarbeitet. Die AR-APP wurde in mehreren Sitzungen eingesetzt, um mögliche
Umsetzungsmaßnahmen zu visualisieren und Entscheidungen zu unterstützen
(ebd.). Um Maßnahmen erlebbar zu machen und den Diskurs darüber anzuregen
wurden ausgewählte Maßnahmen – mit Unterstützung von Fachexpert:innen –
von Studierenden, einem Landschatsarchitekten und Künstler und in Kooperation
mit der teilnehmenden Volksschule von Schüler:innen umgesetzt (ebd.).

Eine Relexion über Wirkungen und Herausorderungen der umgesetzten Pi-
lotmaßnahmen and in einer vom Projektteammoderierten öentlichen Diskussi-
onsveranstaltung am von Studierenden umgesetzten Parklet statt. Ergänzendwur-
den Beobachtungen, Beragungen von Passant:innen und Interviews mit am Pro-
zess beteiligten Personen durchgeührt. Laut Endbericht des Projektes wurden u.a.
Beürchtungen der Beteiligten hinsichtlich möglicher Interessenskonlikte bei der
Nutzung der Maßnahmen geäußert. Ob Konlikte augetreten sind und wie darau
reagiert wurde, ist nicht ersichtlich (ebd.).

Aubau eines Akteur:innennetzwerks

Im anänglichen Stakeholderworkshop mit der GB*, LA 21, Bezirksvertreter:innen
und Mitarbeiter:innen von Magistratsabteilungen (19, 28, 22 42) wurden Zielgrup-
pen und potenzielle lokale Kooperationspartner:innen ür das ULL identifziert.
Neben den genannten Stakeholdern wurden Bewohner:innen, Bildungseinrich-
tungen wie die Sprachschule Eurasya und die Volkschule Laimäckergasse, lokale
Betriebe wie eine ischlerei und die Materialnomaden, Immobilienentwickler:in
SC, wirtschatliche Unternehmen aus den Bereichen Bauen und Begrünung so-
wie Bezirksvorsteher und -rät:innen im Laue des Prozesses miteinbezogen. Um
die Vernetzung mit anderen Städten zu ördern wurden am Projektende zudem
Verteter:innen anderer Stadtverwaltungen zu einem Städteworkshop eingela-
den. Die genannten Akteur:innen wurden im Zuge der Aktivierung oder durch
persönliche Einladungen angesprochen. Vor dem Hintergrund des hohen Migra-
tionsanteil im Gebiet wurden niedrigschwellige Aktivitäten wie Webinare oder
Veranstaltungen im öentlichen Raum organisiert, Einladungen in verschiede-
nen Sprachen ausgeschickt und au eine einache Sprache au der Projektwebsite
geachtet. Die Zusammenarbeit mit Schulen und die Integration des ULL in den
Unterricht örderten die Einbeziehung jüngerer Generationen. Die schwankenden
eilnehmer:innen-Zahlen der GW (1.GW: 26P., 2.GW: 52P., 3. GW: 30P., 4. GW 16P)
suggerieren, dass manche Akteur:innen nur punktuell beteiligt waren. Laut einer
Vertreterin der Agenda Favoriten (AI 2021: 51) konnten Zielgruppen erreicht wer-
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den, die bisher z.B. durch Agendaprozesse des Vereins LA21 nicht erreicht wurden.
Agendagruppen haben sich gebildet und es wurde intensiv mit der Volksschule zu-
sammengearbeitet, die ein langristiges Engagement zusicherte.UmSchnittstellen
zwischen Forschungsexpert:innen und Alltagsexpert:innen zu schaen, wurde die
Zusammenarbeit mit lokalen Unternehmen und Initiativen ür die Umsetzung der
Maßnahmen orciert. Für die Umsetzung wurde auch die intensive Zusammenar-
beit mit Studierenden vom Projektteam als wertvoll erachtet. Die Dokumentation
des Projekts zeigt jedoch keine Hinweise au die Erreichung des Ziels, Menschen
mit verschiedenen kulturellen Hintergründen und Sprachniveaus einzubeziehen.
Es bleibt auch unklar, ob ältere Menschen erreicht wurden (AI 2021; Hagen et al.
2019).

DieMitgestaltungdesProzesseswar üreilnehmendemöglich, indemermine
entsprechend der Rückmeldungen adaptiert wurden und die Entscheidungsfn-
dung über Maßnahmen in einem gemeinsamen Aushandlungsprozess erolgte. Im
Laue des Prozesses wurde darau geachtet, klare Verantwortlichkeiten ür die Um-
setzung, Plege bzw. Weiterührung der Ergebnisse sicherzustellen. So and u.a.
ein abschließenderermin beimBezirksvorsteher statt, umdie Ergebnisse aus dem
Projekt LiLa4Green zu übergeben und die Volksschule in ihren weiterührenden
Ideen zu unterstützen. Die Verantwortung ür die Organisation und Koordination
des ULL lagen beim Projektkonsortium. Die Kommunikation mit den Kooperati-
onspartner:innen und die Abstimmung mit anderen Projekten und Aktivitäten im
Untersuchungsgebietmachten eine intensive zeitliche und räumliche Abstimmung
und viel Kommunikation notwendig (ebd.).

Umgang mit Ergebnissen

Der Prozess wurde durch regelmäßige Relexions- und Feedbackrunden – mit
Schwerpunkt au Bewusstseinsbildung, Akzeptanz und Wirkung von Gestal-
tungsmaßnahmen und die Prozessgestaltung – in den GW begleitet. Es wurden
regelmäßig Anpassungen vorgenommen. So wurde das AR-ool in den GW ge-
testet und au Basis der Rückmeldungen weiterentwickelt und die zweite GW an
Bedürnisse der eilnehmenden angepasst (AI 2021).

DiekontinuierlichekritischeBewertungderErgebnissewurdedurchqualitative
und quantitative Monitoring- und Evaluierungsmethoden unterstützt. Die konti-
nuierlicheKommunikation der Ergebnisse erolgte übermonatliche Inomails, Pro-
tokolle, regelmäßige Updates der Projektwebsite, Veranstaltungen, Ausstellungen,
Social Media und verschiedenen öentlichen Veranstaltungen im Rahmen der In-
ternationalen Bauausstellung (IBA)Wien.Um eine kritische Außenperspektive ein-
zuholen,wurde in Kooperationmit demÖsterreichischen Städtebund ein virtueller
Workshop organisiert an dem etwa 20 Personen aus Verwaltung, Politik und Pla-
nung aus zehn Städten in Österreich, Deutschland und der Schweiz teilnahmen.
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Zudemwurdender Austausch unddieVernetzungmit anderenProjekten,die eben-
alls den Bezirk Favoriten okussieren orciert (ebd.).

Die Prozesserahrungen und das Feedback der Beteiligtenwurden vomProjekt-
team in einer grafsch aubereiteten Broschüre in einacher Sprache ür Städte und
Gemeinden zusammengeasst. Diese beinhaltet Empehlungen zur Durchührung
von ULL zur klimagerechten Gestaltung des öentlichen Raumes sowie exemplari-
sche Beschreibungen verwendeter Methoden und Herangehensweisen im Rahmen
von Lila4Green (PlanSinn 2021).

Kritische Refexion des Praxisbeispiels

DieProzessstruktur vonLila4Green spiegelte die Prozessschritte einesUrbanLiving
Labs (ULL) nach Steen und van Bueren (2017a) wider und verdeutlichte insbesonde-
re durch die kontinuierliche Evaluierung, dass diese nicht linear sind.Die intensive
Auseinandersetzungmit dem spezifschen (sozial-)räumlichenHerausorderungen
ermöglichtedieEntwicklungeines kontextspezifschenProzessdesigns.Diesunter-
strich damit die notwendige Bedeutung der Kontextabhängigkeit von ULL. Ein re-
lektierter Umgangmit demULL-Ansatz zeigte sich auch in der literaturgestützten
und projektintern abgestimmten Begrisdefnition.

Auällig ist jedoch,dassdasProjekt stärker audieUmsetzungvonMaßnahmen
okussierte, während Aspekte wie methodische Vielalt, Oenheit und Flexibilität
des Prozessesweniger betontwurden.ULLwurden vomProjektteam als Alternative
zu einer top-downStadtplanung verstanden.Eine tiegehendeAuseinandersetzung
mit den Herausorderungen der dominanten Stadtplanungspraxis und deren po-
tenzieller Veränderung durch ULL scheint jedoch zu ehlen. Es ist dem Projektteam
aber gelungen,Prinzipien zu ormulieren,die ür zuküntigePlanungsprozesseund
anwendungsorientierte Stadtorschung relevant sein können.

Die gewählten Methoden unterstützten vor allem den Wissensaustausch und
das gegenseitige Verständnis der Beteiligten sowie die Sensibilisierung ür natur-
basierte Maßnahmen gegen städtische Hitze. Neue Organisations- und Kooperati-
onsormenoder die ko-kreativeEntwicklungneuerMaßnahmen standen aber nicht
imFokus.Die umgesetztenMaßnahmenwurdennicht kollaborativ entwickelt, son-
dern die Beteiligten konnten aus einer Auswahl von studentischen Projekten und
einem vordefnierten Katalog wählen. Das Projektteam setzte au die Umsetzung
klimawirksamer Maßnahmen und au das Lernen der Bürger:innen in Bezug au
städtische Hitze. Dies wurde auch in der Ergebnisbroschüre deutlich, die ULL als
Ansatz beschrieb, um das Bewusstsein und die Akzeptanz ür notwendige Anpas-
sungen in derBevölkerung zu stärken.Ein Spannungseld zwischenderUmsetzung
klimawirksamer Maßnahmen und der ko-produktiven Entwicklung von Lösungen
wurde dabei erkennbar.
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DieAnalysedesBeispiels zeigt,dass dieUmsetzungeinesULL-Prozesses einho-
hes Maß an Vorbereitung, Kommunikation und Koordination erordert sowie eine
Betonung der Relevanz der Zusammenarbeit mit Akteur:innen, die über notwen-
dige Ressourcen, Fähigkeiten oder Entscheidungsbeugnis verügen. Eine Eigene-
relexion über die damit verbundenen Herausorderungen oder Konlikte ehlte je-
doch.

DemProjekt scheint es zwar gelungen zu sein, ein transdisziplinäres Akteur:in-
nennetzwerk auzubauen, aber bestimmteGruppenwie ältereMenschen undMen-
schen mit Migrationshintergrund wurden unzureichend beteiligt. Dies wirt Fra-
gen nach der Repräsentativität des eingebrachten Alltagswissens au. Die Zusam-
mensetzung der initialen Partner:innen beim Stakeholder-Workshop beeinlusste
zudemdie thematische Ausrichtung des Projekts und die Adressierung spezifscher
Zielgruppen.

Da eine Verstetigung derMaßnahmen vor demStandort Volkschule Laimäcker-
gasse orciert wurde, scheinen Beteiligte durch die gemeinsameUmsetzungsaktion
einenMehrwert in Bezug au naturbasierte Maßnahmen erkannt zu haben.

DieDiskussion desMehrwerts derMaßnahmen vorOrt ermöglichte zudemun-
terschiedliche Perspektiven einzubeziehen. Es scheint jedoch keine Relexion dar-
über stattgeunden zu haben,wer entscheidet, welchesWissen relevant ist undwas
den Erolg des ULL auszeichnet.

Fazit: Potenziale von ULL ür die Stadtorschung

ULL in der Stadtorschung können eine integrative Rolle spielen, indem sie nicht
nur Wissenschatler:innen, sondern auch Akteur:innen aus Zivilgesellschat, Ver-
waltung und Wirtschat in den Forschungsprozess einbeziehen. Dies erönet die
Möglichkeit, lokale Bedürnisse und Anorderungen ebenso zu berücksichtigen wie
proessionelles Wissen und wissenschatliche Erkenntnisse. Durch Umsetzungen
von Maßnahmen können ULL den Mehrwert von Lösungen unmittelbar erahrbar
machen. Darüber hinaus bieten sie Raum ür Austausch, Relexion und gegenseiti-
ges Lernen. Die methodischen und prozessualen Erahrungen können zur Weiter-
entwicklung vonMethoden partizipativer Stadtorschung beitragen.

Eine zentrale Herausorderung von ULL ist die Inklusion sozial benachteilig-
ter Gruppen. Die Beteiligung dieser Gruppen erordert niedrigschwellige Angebo-
te in verschiedenen Sprachen sowie die Zusammenarbeit mit Multiplikator:innen
und bestehenden Strukturen. Schwierig ist auch, dass der Gestaltungsspielraum
vonULL ot durch vorhandeneHierarchien,Machtstrukturen undNormvorstellun-
gen begrenzt wird.Das Praxisbeispiel Lila4Green verdeutlichte, dass Zielsetzungen
und thematischer Fokusmaßgeblich vomProjektteamundden Initialpartner:innen
beeinlusst wurden. Da die Zusammensetzung der Akteur:innen und die gemein-
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same ArbeitsweiseMachtungleichgewichte ördern können, sind daher kontinuier-
liche Relexionen darüber wer bestimmt, welches Wissen relevant ist und wie der
Erolg eines ULL gemessen wird sowie Klarheit über Rollenerwartungen notwen-
dig. Unterschiedliche Wissensormen auszutauschen und voneinander zu lernen,
erordert zudem viel Vorbereitung sowie ein hohes Maß an Kommunikation und
Koordination. Ein weiteres Spannungseld besteht zwischen der Umsetzung von
Anpassungsmaßnahmen und der ko-produktiven Erarbeitung von Lösungen.Es ist
raglich, ob ULL in der Lage sind,Mitbestimmung und zivilgesellschatliche Eigen-
aktivität zu ördern, oder ob sie eher der Legitimation unpopulärer Maßnahmen
dienen.Die starke Kontextabhängigkeit und lokale Verankerung vonULL erschwert
zudem die Übertragbarkeit der Ergebnisse au andere räumliche und thematische
Kontexte.

Insgesamt ist bei ULL daher kritisch zu hinterragen, wer beteiligt ist, welches
Wissen in den Prozess einließt und wer von dem produzierten Wissen proftieren
kann. Ein lexibler und relexiver ULL-Prozess kann jedoch kontinuierliches Lernen
und Anpassungen au Basis des Feedbacks der Beteiligten ermöglichen. Dies kann
sowohl ür lauende Prozesse als auch ür zuküntige Forschung von Nutzen sein,
erordert aber ausgeprägte kommunikative Kompetenzen der Beteiligten.
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Urbane Interventionen als Methode
interdisziplinärer Stadtorschung

Cornelia Dlabaja

Abstract Im vorliegenden Beitrag werden Interventionen im Stadtraum als experimentelle
Methode der Sozialraumanalyse zur Diskussion gestellt, die an der Schnittstelle zwischen
Kunst und interdisziplinärer Stadtorschung oszilliert. Neben der in der Planung populär
gewordenen Anwendung klassischer sozialräumlicher Verahren zur Erhebung von Bedür-
nissen der Nutzenden und ihren Perspektiven au potenzielle Nutzungen von Stadträumen,
leisten Interventionen inden letzten Jahrenvermehrt einenBeitragdazu, durchdie spielerische
Artikulation eigener und die Relexion andererMeinungen, Bedürnisse undWünsche zu eru-
ieren und alternative Aneignungsmöglichkeiten zu erönen. Die Interventionsserie ›Urbane
Raumproduktionen‹ wird in diesem Beitrag als Entwur einer experimentellen Erweiterung
der Methoden der Sozialraumanalyse vorgestellt. Unter dem itel ›Urbane Raumproduktio-
nen – Interventionen im Stadtraum‹ wurden über den Zeitraum von mehr als zehn Jahren,
verschiedene Praktiken der Intervention und urbane Raumproduktionen realisiert. Zuerst
im Rahmen des Urbanize Festivals und später in der Lehrorschung und künstlerischen For-
schungsprojekten. Interventionen zeigen au, welche Relationen im Stadtraum vorhanden
sind, wer au den Stadtraum angewiesen ist und welche Aspekte insbesondere in der Planung
bedacht werden müssen, insbesondere in Hinblick au die Anorderungen vulnerabler Grup-
pen. Grenzen bestehen dahingehend, dass Intervenierende als sorgetragende Expert:innen
identifziert werden, die sie ot nicht sind, weil sie nur temporär im Sozialraum agieren, um
Temen sichtbar zumachen.

Keywords Interventionen; Kunst im öentlichen Raum; Partizipation; urban hacking; inter-
venieren

Intervenieren im Stadtraum

Lange Zeit war Stadtplanung im Wiener Planungskontext eine Augabe die durch
Stellvertreter:innen unterschiedlicher Interessensgruppen in op-Down Planungs-
verahren repräsentiertwurde (Diebäcker 2004; StadtWien 2017a).Unterop-down
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Planung wird verstanden, dass Planungsprozesse, sinngemäß übersetzt von oben
nach unten realisiert werden. Partizipation bedeutet in diesem Kontext, Planende
binden aus ihrer Sicht relevante Stakeholder ein, die ihre Expertise in Planungspro-
zesse einbringen. eil dieser ormalisierten Verahren ist es mittels daür standar-
disierter Methodensets der Sozialraumanalysen (Stadt Wien 2012), wie der Sekun-
därdatenanalyse sozialräumlicher Daten, die in Form von GIS-Karten ausgewertet
werden, teilnehmender Beobachtungen, qualitativer Interviews und repräsentati-
ver BeteiligungsormatewieWorkshops,die relevante Stakeholdermiteinbeziehen.

Partizipative Ansätze können als experimentelle Methoden in der Sozial-
raumanalyse genutzt werden, um soziale Gruppen und Akteur:innen in Prozesse
einzubeziehen, die bei standardisierten Verahren ot ausgeschlossen bleiben
(Clark/Wise 2023). Stadt wird in diesem Spannungseld von gemeinschatlichen
und kommunikativen Planungsansätzen (Hamedinger 2020; Selle 2013) diskutiert.
Das reicht von Ansätzen wie dem »community based planning« (Boonstra/Boelens
2011; Grengs 2002) aus dem amerikanischen Planungsdiskurs kommend, in dem
Planer:innen mit Bewohner:innen gemeinsam planen, bis hin zu ormalisierten
op-Down Partizipationsverahren, wie sie in der Wiener Planungspraxis üblich
sind, etwa im Planungsverahren am Wiener Brunnenmarkt (Stadt Wien 2004),
dem Reumannplatz (Stadt Wien 2016) oder der Seestadt Aspern (Dlabaja 2024).
Den Ausgangspunkt der im Folgenden diskutierten Methode der Interventionen
bildeten die Relexion der Herangehensweise der Sozialraumanalyse (Stadt Wien
2012, 2017) im Kontext derWiener Verwaltungs- und Planungspraxis.

Unter Intervention verstehen Carmen Keckeis und ich die Aneignung und
Umdeutung des Stadtraums, die als politische, künstlerische und wissenschatli-
che Praxis des Protests und der eilhabe ungieren können. Der Stadtraum wird
temporär mittels interventionistischer Ansätze inszeniert und umgedeutet. Damit
knüpen wir an eine lange radition aus dem Bereich der Kunst im öentlichen
Raum an (Friesinger et al. 2010, 2023; Tuswald 2010). Neu ist zum Zeitpunkt der
Konzeption der Methodik die Anwendung im Bereich der Sozialraumorschung,
wenig später erschien der Band »Die Kunst des urbanen Handelns« (Laister et al.
2014), welcher Praktiken der kulturwissenschatlichen, künstlerischen Forschung
auächerte. Unsere Zielsetzung bei der Konzeption der Interventionen war es,
dass diese als Methode der Sozialraumanalyse nutzbar gemacht werden und zu-
küntig potenziell in Planungsprozessen jene sozialen Gruppen und Akteur:innen
in Entscheidungsprozesse einbezogen werden können, die bei standardisierten
Verahren der Partizipation normalerweise exkludiert werden.

AusderErahrungmit sozialräumlichenUntersuchungengingdie Fragehervor,
wer sich wie bei der Gestaltung und Planung von öentlichen Räumen einbringen
kann, weil die Formate lange Zeit so konzipiert waren das sich nur spezifsche Per-
sonengruppen, die über die nötigen zeitlichen Ressourcen und das kulturelle und
symbolische Kapital verügen, einbringen konnten.Damit verknüpt war die Frage:



Cornelia Dlabaja: Urbane Interventionen als Methode interdisziplinärer Stadtorschung 243

Welche Bedeutung kommt demöentlichenRaumgegenwärtig generell zu? Je nach
Akteur:innenperspektive werden unterschiedliche Beunde und Antworten darau
geunden.

Interventionen werden im Folgenden als interdisziplinäres ool an der Schnitt-
stelle zwischen Stadtorschung und künstlerischer sowie partizipativer Praxis
(Tuswald 2010) diskutiert. Interventionen können in spezifschen Kontexten auch
als Form der partizipativen Praxis mit Bezug au die Einorderung des »Rechts au
Stadt« (Doderer 2003; Leebvre 1974) betrachtet werden.

Interventionen werden mit Bezug zu Martina Löws relationaler Raumtheorie
(Löw 2001) als gegenkulturelles Handeln im öentlichen Raum betrachtet. Wie bei
Widerstand imAllgemeinenwerden dadurch individuelleHandlungsstrukturen er-
önet,die zuVeränderungengesellschatlicher Strukturen ührenkönnenoder die-
se Strukturen bestätigen.

Im olgenden Beitrag wird zunächst dieWiener Planungspraxis kritisch relek-
tiert, umdenAusgangspunkt einer Reihe von urbanen Interventionen darzustellen.
Der Beitrag undiert au konzeptionellenÜberlegungen unddarau basierenden in-
terventionistischenPraktiken.Diese Interventionen andenzwischen2011 und2023
statt und wurden als experimentelle Forschungspraxis erprobt und später in der
Lehre alsMethode der Raumanalyse und Involvierung vonNutzer:innen vermittelt.

Kritische Refexion der Praxis der Partizipation in der Planung

Bei der Neu- und Umgestaltung sowie Planung von öentlichen Räumen, wie Plät-
zen, Parks und Straßenzügen gilt es möglichst viele Perspektiven mit einzubezie-
hen, um den potenziellen Nutzungsbedürnissen gerecht zu werden. Aus der Per-
spektive der Ungleichheitsorschung stellt sich die Frage, wer die Möglichkeit hat,
sich welche Stadträume anzueignen und in welcher Form.Die Fragen der Möglich-
keit Stadt mitzugestalten und bei Entscheidungsprozessen involviert zu werden,
wurde inden letzten Jahren vermehrt imKontext derRecht-auStadt-Bewegung ins
Blickeld genommen.Gleichzeitigwird vonseiten der kritischenGeografe die Idea-
lisierung von Beteiligungsverahren kritisch hinterragt (Miessen 2012). Dabei wird
die Kritik geäußert, dass die repräsentative Beteiligung ein ool technokratischer
Stadtplanung zur Systemerhaltung darstellen kann (Swyngedouw 2014). Dennoch
wird gerade von der kritischen Geografe das Recht au Gestaltung undMitbestim-
mung als »Right to the City« (Harvey 2013) eingeordert. Dem gegenüber steht die
klassische repräsentative op-Down Beteiligungskultur, welche als eine Form der
repräsentativen und stellvertretenden Beteiligung verstanden wird, bei der es ei-
nen konkreten Planungsanlass gibt, dessen Prozessgestaltung partizipativ beglei-
tet wird. In der Wiener Planungspraxis wird diese Form der Beteiligung vor allem
vonseiten der Wiener Stadtverwaltung (Stadt Wien 2017a) mittels der klassischen
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Methoden der Sozialraumanalyse realisiert (StadtWien 2004, 2012, 2017b). Bei Bot-
tom-upProzessenwerden lokaleGruppendabei begleitet ihre IdeenundBedürnis-
se im Rahmen eines Prozesses umzusetzen, daher wird dieser Ansatz als Bottom-
up bezeichnet.

Bei der Auwertung und Erneuerung von Stadträumen, ist die Frage nach der
Nutzbarkeit noch virulenter, denn sie betrit zumeinendenAlltag der in denStadt-
teilen lebenden Bevölkerungsgruppen. Vor dem Problemhintergrund, dass bei den
geläufgen Partizipationsverahren nur bestimmteBevölkerungsgruppen erreichen
werden können, haben wir eine Herangehensweise entwickelt, bei der wir direkt
im Stadtraum arbeiten. Aus den Analysen vorangegangener Beteiligungsprojekte
wie jenes am Wiener Brunnenmarkt (Stadt Wien 2004) ging hervor, dass dies mit
methodischen Problemen wie der hoch ormalisierten Form der Verahren und das
sie nicht direkt im Planungsgebiet stattfndet, als auch den exkludierenden Forma-
ten zusammenhing (Dlabaja 2016). Als Formate der repräsentativen Beteilung wur-
den amWienerBrunnenmarkt unterschiedliche Stakeholder imRahmen vonWork-
shops eingebunden, die nicht direkt amBrunnenmarkt durchgeührt wurden, son-
dern in Workshopräumen. Au Grund des Arbeitsalltags der Markstandbetreiber,
die um zwei Uhr rüh austehen und die Waren vom Großmarkt holen, den Mark-
stand damals noch aubauen und am Abend wieder abbauen mussten, war es zeit-
lich ür diemeistenMarkstandbetreiber nichtmöglich an einemFormat,wie einem
Workshop teilzunehmen.Der Prozesswar aber ohnehin so konzipiert, dass von den
unterschiedlichenStakeholdergruppen, jeweils nur ein bis zwei Personenmiteinge-
bunden wurden. Daher war eine Erkenntnis der Analyse des Planungsverahrens,
dass die Verahren direkt im Stadtraum stattfnden müssten, um solche bekann-
ten Beteiligungsprobleme zu verhindern und um nicht nur vorranging besser ge-
stellte und gebildete Mittelschichten damit zu erreichen (Diebäcker 2004). Ähnli-
ches zeigte sich bei Beragungen,die in FormvonqualitativenAd-hoc Interviews als
auch quantitativen Beragungen au der Straße durchgeührt wurden. Diese ühr-
ten zur selektiven Abbildung bestimmter sozialer Gruppen imBeteiligungsprozess.
In PublikationenderWiener Stadtverwaltungwie demPraxishandbuchPartizipati-
on (StadtWien2017a) seitensderStadtplanungMA21 oderderPublikationderMA25
mit dem itel »do-it-your-sel Stadtanleitung« (MA25 2014) werden Beteiligungen
propagiert, die über einen langen Zeitraum aber immer in ähnlicherWeise struktu-
riert stattanden (StadtWien 2012).

Die erste kritische Relexion der Wiener Planungspraxis stellte im Jahr 2011
den Ausgangspunkt ür die Organisation einer Podiumsdiskussion im Wiener
Museumsquartier mit der Fragestellung »Wem gehört die Stadt?«. Es wurden Fra-
gen augeworen, wie man als Stadtorschende selbst im Stadtraum aktiv werden
könnte, wie man Nutzende bei der Gestaltung von Plätzen abseits gängiger Verah-
ren (wie Beragungen und Interviews) mit einbeziehen und ihre Verknüpungen
und Bedeutungshorizonte herausarbeiten könnte. Cornelia Dlabaja wurde daran
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anknüpend eingeladen im Rahmen des urbanize! Festivals (urbanize 2012) eine
Interventionsreihe in Wien zu konzipieren, was sie gemeinsam mit ihrer Kollegin,
der Soziologin Carmen Keckeis, umsetzte. Bei der Konzeption wurde darüber
relektiert, wie diese Überlegungen in der Forschungspraxis angewendet werden
können (siehe Abbildung 1). Das Ergebnis war u.a. eine Interventionsreihe die
au den Überlegungen eines transdisziplinären Workshops mit dem itel »Urbane
Raumproduktionen – Visionen & Wirklichkeiten« undierte, welcher in weite-
rer Folge beschrieben wird. ransdisziplinär bedeutet, dass wir damals beide als
ausgebildete Soziologinnen Ansätze aus der künstlerischen Forschung in unserer
Arbeit augrien und mit kulturwissenschatlichen und planerischen Ansätzen
verknüpten. Im Rahmen des Workshops entwickelten wir unsere Methode der
Intervention, die ür Planungsprozesse nutzbar gemacht werden kann.Das Projekt
war als Grundlagenorschung angelegt in den experimentellen Methoden erprobt
wurden. Es wurde zu jedem Zeitpunkt der Umsetzung der Intervention, kommu-
niziert, dass es sich hier um Grundlagenorschung handelt, die den Ansatz der
Methode erprobt und die Ergebnisse nicht in die Planungmiteinließen.

Abbildung 1: VomDiskurs zur Praxis

Quelle: eigene Darstellung
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Intervenieren und künstlerische Praktiken im öentlichen Raum

Der hier präsentierte Ansatz der Intervention knüpt an die künstlerischen Ansät-
ze von Interventionen im Stadtraum in der radition gesellschatskritischer inter-
disziplinären Kunstpraxis an,wie beispielsweise der von Ula Schneider (Schneider/
Zobl 2008), der Gruppe Silo sowie Monocrom, bei der der Stadtraum zum Austra-
gungsort und Bühne ür gesellschatliche Debatten wird. Die Künstlergruppe Mo-
nocrom wendete dabei den Ansatz des »urban hacking« (Friesinger et al. 2010) an:
Bei diesemwird der öentliche Raum temporär überschrieben.Monochrom betra-
chtet selbigen als ext: »Tus, we would like to suggest that public space be treated
as text. As such, it always has an author« (Friesinger et al. 2010: 15). Mittels der Pra-
xis des urban hacking werden Stadträume temporär umgedeutet und umgestaltet.
Die Gruppe Kampolerta City (2012) die u.a. von Irene Bittner initiiert wurde, trans-
ormierte 2011 ür eine Woche die Wiener angente von einer stillgelegenen Auto-
bahnabahrt in eine temporärere Stadt um. ImZuge der Interventionwurdemittels
taktiler Ansätze und einacher ools (wie Bierkisten) der Stadtraum transormiert.
Es wurde ein Potenzial des Raumes augezeigt. Diese radition des taktilen Urba-
nismus wird alsWerkzeug verwendet, um räumliche Utopien und damit verknüp-
te Möglichkeitsräume sichtbar zu machen. Mit Leebvre (1991) und Bourdieu (1991)
gedacht, werden hierarchische Strukturen im Stadtraum reproduziert und der ge-
baute Raum von Planer:innen und Architekt:innen gestaltet. Mittels der Interven-
tion gab es eine temporäre Autor:innenschat durch die Nutzer:innen, die ihre As-
soziationen in den Stadtraum mittels Kreide eingeschrieben haben. Zum anderen
schließt er an den amerikanischen Diskurs des community based planning an, der
von der amerikanischen Journalistin und Aktivistin Jane Jacobs (1961) geprägt wur-
de. Sie kritisierte die op-Down Planung und gründete gemeinsammitWilliam H.
Whyte das Project or Public spaces bei dem Grassroot Development und Commu-
nity based planning propagiert wurde. Die Idee dieses Planungsansatzes ist es die
Alltagsbedürnisse, Visionen und Expertisen der Bewohner:innen in den Planungs-
prozess miteinzubeziehen.

Bei derKonzeptionder ersten Interventionen stellte sich ürCarmenKekeis und
mich die Frage wie wir von der diskursiven Relexion und raumtheoretischenÜber-
legungen zur Praxis der Intervention kommen konnten. Die Grundlage ür unsere
Arbeitwaren erprobteAnsätze ausdemBereichderKunst imöentlichenRaum,bei
denenmittels Interventionen im Stadtraumgearbeitet wird, umbestehende gesell-
schatliche Strukturen zu hinterragen und Spannungselder und Aushandlungs-
prozesse sichtbar zu machen.

»Aus der Höhe unseres Viertels können wir sehr gut sehen was bei euch an
der Küste passiert. Wir mögen alles, wir wollen doch mehr von der Höhe bis
zu Haen mehr als eine gute Farbe wollen wir da sein, wo ihr seid wir wollen
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einen Platz am Strand wir werden euer Dor schütteln. Jetzt werden wir euren
Strand besetzen.« (Salgado 2004: 140).

Die Herangehensweise der Intervention im Stadtraum olgt jener von Salgado als
eil eines brasilianischen Liedes beschriebenen Strategie der subversiven Aneig-
nung des Stadtraums durch die Sichtbarmachung von gesellschatlichen Struktu-
ren. Eine ähnliche Strategie verolgt auch Ula Schneider mit ihren Interventionen
und Kunstprojekten im öentlichen Raum (Scheider/Zobl 2008). »Diesmal haben
wir jedoch die Rolle der Protagonistinnen übernommen: Wir assimilieren euch,
wir drohen euch, wir ressen euch« (Salgado 2004: 143). Dabei wird mit der Rol-
le des David gegen Goliath kokettiert, mit dem Wissen, das man mittels einer
temporären Intervention die gegebenen Strukturen nicht umkehren kann. Salga-
do bringt au den Punkt, was durch die gesellschatskritische Inszenierung des
Stadtraums mittels Interventionen sichtbar gemacht werden kann: Urängste und
estsitzende Emotionen werden durch die mittels der Interventionen geschaene
Projektionsläche in den Raum gebracht.

Konzeption einer urbanen Intervention

Aubauend au den in den Jahren 2011, 2013 und 2015 durchgeührten Interventio-
nen im Stadtraum und den disseminierten Praktiken und Ansätzen der Kolleg:in-
nenwurden Leitragen ür die Konzeption undTemenfndung von Interventionen
entwickelt. Diese wurden als Grundlage bei der Konzeption einer Intervention im
Rahmen von Lehrorschungsprojekten an der Universität Wien 2016 und später an
derUWien2022mitMasterstudierendenderRaumplanungundder Internationa-
lenEntwicklung2024angewandt.DieHerangehensweisewurdeübermehrere Jahre
erprobt und kann als Leitaden ür die Konzeption von Interventionen im Kontext
der interdisziplinärenStadtorschungherangezogenwerden.Der zeitlicheRahmen
von der Planung bis zur Umsetzung umasst als Minimum eine Woche (wie im Fall
der ersten Interventionsreihe 2012) und kann bis zu einem Semester lang dauern.
DieDauer derDurchührung der Interventionenwarmeist ür die Zeitspanne einer
halben Stunde bis Stunde über mehrere age oderWochen angelegt.

Leitragen ür die Konzeption:

1. Was will ich mit der Intervention erreichen und bewirken? (Zielsetzung)
2. Mittels welcher Methodik möchte ich dasTema bearbeiten? (echniken)
3. Wie möchte ich mich mit demTema auseinandersetzen? (Herangehensweise)
4. Wie verortet sich die Intervention räumlich?Welche Konsequenzen sind ür die

Intervention damit verknüpt? (Raumbezug, räumliche ypologien beachten)
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5. Wer sind meine Adressat:innen? (Zielgruppe)
6. Wie können Forschungspartner:innen ihre Ideen, Wünsche und Erahrungen

einbringen? (Beteiligungsmöglichkeiten)
7. Wie kann ich den Stadtraum inszenieren, damit ich einmöglichst breites Publi-

kum erreiche? (Setting the scene, Inszenierung des Raumes, Stageing)
8. Wie können alternative Aneignungen des Stadtraums mittels einacher Mittel

konzipiert werden? (Aneignungspraktiken)
9. In welchem Feld verorte ich das eigene Handeln? Im Kontext von Aktivismus,

Forschung, Partizipation oder politischer Praxis? (Einordung des eigenen uns)
10. Was kannmit der Intervention assbar gemacht werden?Was nicht? (Verortung

und Eingrenzung)
11. Wie kann ich meine eigene Rolle relektieren? (Relexionstechniken,Memos)
12. Wiewird die Intervention ür spätere Analysen dokumentiert undprotokolliert?

(Dokumentation)
13. Wie wird die Intervention analysiert? (Analysemethoden)

Da Interventionen imStadtraumnur temporärwirksam sind, ist die Dokumentati-
on und Auarbeitung mittels Protokollierung, Fotografe und Video notwendig, um
sie ür die Analyse und Auswertung nutzbar zu machen. Eine der handelnden Ak-
teur:innen kommt immer die Rolle des Beobachters zu, um das Setting und den
Handlungsverlaumittels derMethode der teilnehmendenBeobachtung dokumen-
tieren zu können.

Interventionsreihe Urbane Raumproduktionen

Um Bezüge aus der Kunst sinnvoll in die Konzeption unserer Interventionen
urbaner Raumproduktionen miteinbeziehen zu können, ührten wir 2012 im
Rahmen des urbanize Festivals einen Workshop durch bei dem Menschen, die in
unterschiedlichen disziplinären Kontexten im Stadtraum mittels Interventionen
arbeiten, miteinbezogen wurden: Aus ihrer Praxis der Interventionen spielte Gün-
ther Friesinger vom Künstlerkollektiv Monochrom aus dem Projekt urban hacking
(Friesinger et al. 2010) Wissen ein, wie man urbane Räume mittels Interventionen
temporär umdeuten kann. Kristina Kölblinger und Yvonne Kaumann berichteten
aus ihrem Projekt Silo am Vorgartenmarkt wie mittels Community Art ein Markt
gemeinsam mit Künstler:innen und Bewohner:innen revitalisiert werden kann.
Die reischaende Künstlerin und Soziologin Korinna Lindinger berichtete ebenso
über die Konzeption von Interventionen im öentlichen Raum, wie auch Teresa
Schütz von den Gehsteig Guerilleros über aktivistische Ansätze der Rückeroberung
des Stadtraums – vom Parkplatz zum Aneignungsraum – aus architektonischer
Perspektive. Robert Foltin, Aktivist und Philosoph, teilte sein Wissen über den
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Stadtraum und seine Funktion als Protestraum. Ansätze aus diesen disziplinä-
ren Praktiken wurden ür die Umsetzung der Interventionsreihe verknüpt und
weiterentwickelt.

Imnächsten Schritt wurdenmittels explorativer SpaziergängeOrte in der Stadt
individuell erkundet. Einer dieser Orte, der Christian-Broda-Platz, wurde ausge-
wählt, um mittels Interventionen im Stadtraum zu arbeiten. Das Konzept war den
›Stadtraum als Leseraum‹ zu nutzen und kritisch über die Gestaltung des Platzes
zu relektieren. Er ist ein zentraler Platz in der Stadt dem transistorische und Ver-
weilunktion ürdiverseNutzer:innengruppenzukommt.Eswurdenvierexteüber
den Platz aus vier disziplinären Perspektiven verasst. Zu Beginn der Intervention
wurde ein ›Lesezimmer‹, das sich aus einem Sessel, isch, eine Leselampe und ei-
nem Buch zusammensetzte, augebaut. Es wurden abwechselnd die exte über den
Christian-Broda-Platz vorgetragen. Während der gesamten Intervention hatte ei-
ne Person die Augabe alles flmisch estzuhalten. Es wurde mittels Kreide au den
Platz geschrieben: »DerChristian-Broda–Platz ein ganznormaler Platz?« (sieheAb-
bildung 2).DanachwurdenPassant:innen eingeladen ihreAssoziationenmitKreide
›in den Raum einzuschreiben‹. Die Einladung wurde von zahlreichen Nutzer:innen
genutzt und nach dem Verlau einer Stunde war der Platz voller Begrie und Kom-
mentare der Partizipient:innen. Darüber hinaus erzählten die Passant:innen was
sie mit diesem Ort verbinden, ihre subjektive Geschichte, Kindheitserinnerungen,
Erzählungen aus demWohnumeld undWahrnehmungen.

Abbildung 2: Urbane Raumproduktionen I

Quelle: eigene Aunahme 2012
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Implizit thematisiert und explizit relektiert wurden im Rahmen der Interven-
tion Zugänglichkeiten, Machtstrukturen, eilhabechancen an Planungsprozessen,
Aneignungsmöglichkeiten öentlicher Stadträume und den damit zusammenhän-
genden Diskurs des »Rechts au Stadt« (Harvey 2013; Leebvre 1991). Mit implizit
ist gemeint, dass spezifscheTemenelder bei der Planung der Interventionen ur-
sprünglich nicht intendiert waren. Beispielsweise wurde bei der ersten Interventi-
on sichtbar, dass dem Stadtraum die Funktion als Wohnzimmer ür wohnungslose
Menschen zukommt und dass diese Gruppe besonders davon geährdet ist, aus die-
sem Raum exkludiert zu werden. Während der Intervention wurde der Stadtraum
geflmt, was zur Folge hatte das ein obdachloser Bewohner des Stadtraums das In-
terventionsteam zu flmen begann.

Die Intervention Urbane Raumproduktionen II wurde im Rahmen des ur3anize!
Festivals 2013 am Reumannplatz vor dem Hintergrund durchgeührt, dass dieser
Platz schon seitmehreren Jahren inderDiskussion standumgestaltet zuwerden,da
er sanierungsbedürtig war und nicht mehr den Nutzungsansprüchen entsprach.
Frei nach dem Motto »Sie wünschen, wir spielen« entwickelten die Soziologinnen
Cornelia Dlabaja und Carmen Keckeis, anknüpend an erste Interventionen als er-
weiterte Methode der Sozialraumanalyse (urbanize 2013). Wir arbeiteten im urba-
nen Raum mittels einer aktionistischen Herangehensweise, die sich aus Interven-
tionen mit interaktiven Elementen zusammensetzte. Die Nutzer:innen und Anrai-
ner:innen des Reumannplatz waren eingeladen, uns ihre Geschichte des Ortes und
seiner Umgebung zu erzählen. Wir wollten die gelebte Geschichte des Platzes in
FormderOralHistory (Hamilton/Shopes 2008) herausarbeiten. Als Rahmen der In-
terventionen ungiert einerseits der Stadtraum selbst und andererseits der SYNO-
PIAN VAGABOND, ein Projekt der bildenden Künstlerin Michaela Rotsch (Rotsch
2024 in diesem Band). Dies ist ein rundum transparenter und mobiler Kubus, der
temporär an bestimmten Orten im Stadtraum verweilt.

Im Kubus wurden Fotos von Cornelia Dlabaja angebracht, welche sie au Insta-
gram mit der Einladung seine jeweilige Geschichte zum Platz zu erzählen geteilt
hatte. Der Einladung olgten eine Reihe von Bewohner:innen, ihre Geschichten
wurden ausgedruckt und am Kubus neben der Zitate aus den Interviews ange-
bracht. Die Idee dahinter war es, Identifkationen, subjektive Verknüpungen und
Wahrnehmungen, wie auch Nutzungsanorderungen mittels einer spielerischen
Herangehensweise auzuarbeiten und so die gelebte Geschichte des Stadtraums
sichtbar zu machen. Um möglichst viele Personen anzusprechen, arbeiteten wir
mit mehreren Sprachen au den Postkarten. Wir involvierten Kolleg:innen die
türkisch, arabisch und rumänisch sprachen ür die Erstellung der Postkarten.
Die Soziologin und Sozialarbeiterin Annika Rauchberger (Friesinger et al. 2023)
übersetzte ür uns die Geschichten und Wahrnehmungen rumänischsprachiger
Bettler:innen am Platz. Im Voreld der Intervention and ein Stadtspaziergang mit
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der GB*10 statt in der diese Aspekte der Planungsgeschichte vermittelte und über
die Herausorderungen des Umgestaltungsprozesses am Reumannplatz erzählte.

Im zweiten eil der Interventionsserie wurdenWünsche und Visionen über den
Reumannplatz gesammelt. Die zuvor gesammelten Geschichten und Erzählungen
wurden in Form von anonymisierten Zitaten und Postkarten im Kubus angebracht,
neben den otografschen Perspektiven au den Reumannplatz. Die Passant:innen
wurden von dieser visuellen Intervention imStadtraumangelockt und lasen dieGe-
schichten und Zitate. Dies war ein weiterer Stimulus, um mit Nutzer:innen über
ihre Wünsche und Geschichten ins Gespräch zu kommen. Am Ende der Woche der
Intervention war der Kubus voller Wünsche der Passant:innen (siehe Abbildung 3).

Abbildung 3: Urbane Raumproduktionen II

Quelle: eigene Aunahme 2013

Es wurden auch konkrete Umgestaltungswünsche benannt, wie mehr Begrü-
nung, mehr Spielbereiche ür Kinder und Wasserlächen sowie andere Materiali-
en als die versiegelten Flächen. Die Wünsche, Bedare und Ergebnisse wurden der
Agenda21 präsentiert,welche in den Prozess der geplantenUmgestaltung involviert
war.DieErgebnisse der beiden Interventionen 2012 und 2013wurdenbei zwei inter-
nationalen agungen präsentiert und diskutiert. Die in den ersten Interventionen
erprobtenAnsätzewurden imRahmenweiterer Lehrveranstaltungenzwischen2016
und 2024 an Studierende vermittelt. Aus der anangs experimentellen und aktionis-
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tischenMethode wurdemit der wiederholten Umsetzung einemethodische Praxis,
die in verschiedenen Feldern der interdisziplinären Stadtorschung verwendetwird
und sich in diversen Disziplinen unabhängig voneinander etabliert hat (Friesinger
et al. 2010; Laister et al. 2014; Schneider/Zobl 2008;Tuswald 2010).

Methodenrefexion: Grenzen und Nutzen urbaner Interventionen

Interventionen im Stadtraum könnenmit lokalen Akteur:innen entwickelt undmit
verschiedenen ools als eine Form der partizipativen Praxis ungieren. Soern die
Funktionen öentlicher Räume durch eine Intervention kurzristig augebrochen
und dadurch der öentliche Raum temporär umgedeutet wird, kann mit Hile ei-
ner Intervention ein »Recht au Stadt« von den Intervenierenden eingeordert und
damit individuelle und kollektive Zugänglichkeit und eilhabe geschaen werden.
Durch die spielerische Artikulation eigener und die Relexion anderer Meinungen
kann eine Öentlichkeit geschaen werden,

Dies erstens durch das »Recht auDierenz«: Schaung eines Orts des Zusam-
menkommens, des sich Erkennens und Anerkennens und der Auseinandersetzung.
Zweitens durch das »Recht au Nichtausschluss« (Leebvre 1974: 108) von den
Qualitäten und Ressourcen der urbanisierten Gesellschat, was eine kollektive
(Wieder-)Aneignung des städtischen Raumes durch die Bewohner:innen ordert.
Im Zuge unseres Projektes wurden die Interventionen genutzt, um auzuzeigen
das diese als ool unktionieren um Nutzer:innenbedürnisse zu erheben und
Bewohner:innen zu aktivieren. Für einen partizipativen Prozess würde es einen
länger andauernden Zeithorizont im Zuge eines Planungsprozesses brauchen, in
dessen Rahmen über die Dauer von einem Jahr mittels community based Ansätzen
der Planung, placemaking Ansätzen (Clark/Wise 2018) und weiteren partizipa-
tiven Methoden die Nutzer:innen co-kreativ einzubinden. Die durchgeührten
Interventionen sind als Methode erprobt worden und hatten den Anspruch das
Potenzial auzuzeigen, wie möglichst viele Nutzer:innengruppen erreicht werden
können. Wir haben uns mit dem aktionistischen Ansatz der Interventionen selbst
in Fragen der Stadtentwicklung involviert und waren nicht eil eines Projekts der
Stadtverwaltung, wodurch wir selbst organisiert und selbst fnanziert agiert haben
und damit auch limitiert in unseren Ressourcen waren. Wir reihen uns ein in eine
interventionistische Praxis, die in der Zeit der Mitte der 2010 Jahre in Wien von
Monochrom oder der Kampolerta City (2012) umgesetzt wurden.

Interventionen können als experimentelleMethode der Sozialraumanalyse un-
gieren, indem sie als aktivierendes Element jeneMenschen erreicht, die die jeweili-
gen Orte nutzen, da diese Interventionen direkt im öentlichen Raum stattfnden.
Durch Interventionen werden nicht nur die lokalen Ebenen und ihre vielältigen
Akteur:innen beleuchtet, sondern soziale Spannungselder auch sichtbar gemacht,
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wie Alltagsrassismus und Klassismus. Diese Methode erönet einen Einblick in die
WünscheundVerknüpungenderNutzer:innen relational zueinander und zeigt da-
mit au, das ot divergierende Vorstellungen darüber herrschen,welche Aspekte bei
der Gestaltung miteinbezogen werden sollten. Es geht jedoch über die bloße Be-
trachtung von Raumereignissen hinaus, denn Raumproduktionen und -konstitu-
tionenwerden ebensoherausgearbeitet–einwichtiger Schritt,umnicht nur zu ver-
stehen, was im Raum geschieht, sondern auch, wie dieser in der Handlungspraxis
generiert und geormt wird.

Interventionen bieten zudem die Möglichkeit, erzählte und erlebte Geschichte
auneueWeise indenStadtraumzurückzuspielen, indemsie ingeschriebenerForm
maniestiertwerden können: Postkarten in verschiedenen Sprachen dienen als Aus-
drucksorm, um die Vielalt der Stadt und ihrer Bewohner:innen zu assen. Im vir-
tuellen Raum können Geschichten über Plattormen wie Instagram und Facebook
gesammelt werden, wodurch eine digitale Dimension der Erassung entsteht. Die
Inszenierung und Aneignung des Stadtraums erolgten dabei nicht nur durch die
Nutzung von Arteakten, sondern auch durch einen künstlerischen Rahmen. Diese
Interaktionenmit denNutzer:innen ermöglichen es, eine vielschichtige Landschat
aus erzählter und geschriebener Geschichte, otografscher und schritlicher Doku-
mentation sowie künstlerischer Intervention zu erschaen.

Die Relexion über die eigene Rolle und die Grenzen des gewählten Ansatzes
ist notwendig, um die Methodik angemessen anzuwenden. Nutzer:innen und For-
schungspartner:innen haben uns nicht nur als Forschende wahrgenommen, die sie
beobachten, sondern vielmehr als Personen, die ein Interesse am Raum und sei-
nen Bewohner:innen selbst haben. Als Intervenierende nehmen wir keine objekti-
ve Haltung ein, sondern werden zu Akteur:innen, die eine aktive Position im Raum
einnehmen.Urbane Interventionen zeichnen sich auch durch ihre interdisziplinäre
Ausrichtungaus,da verschiedeneDisziplinen zusammenarbeitenund ihreGrenzen
überschreiten, jedoch nicht auheben. Dies ermöglicht eine vielschichtige Betrach-
tung des untersuchten Phänomens oder Ortes.

Interventionen können zusammenassend als Ausgangspunkt ür eilhabe
dienen, indem sie eine bottom-up Aneignung des Raumes durch Anwohner:innen
oder Protestinitiativenmittels selbstorganisierter Interventionen ermöglichen,wie
beispielsweise die Gehsteig Guerilleros die den Straßenraum temporär aneignen.
Im Falle der durchgeührten Interventionen war der Zeitraum immer limitiert und
nicht eil eines ormalen Planungsprozess, sondern eine Form der interventionis-
tischen aktionistischen Praxis, die Potentiale undMöglichkeitsräume auzeigt.

Fraglich ist, wie nachhaltig wirksam diese Interventionen sind und inwieern
es gelingt die Perspektiven der Nutzer:innen in die konkrete Planung miteinzube-
ziehen. Durch die interaktiven und aktivierenden Elemente werden die Menschen
erreicht, die die jeweiligen Orte nutzen bzw. darau angewiesen sind, da diese In-
terventionen im öentlichen Raum selbst stattfnden. Somit werden jene Gruppen
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erreicht, die sich bei ormalisierten Partizipationsprozessen otmals nicht einbrin-
gen können.

Interventionen beleuchten aber jedenalls nicht nur lokale Ebenen und ihre
Akteur:innen, sondern machen soziale Spannungselder wie Alltagsrassismus und
Klassismus an Orten sichtbar, was ür die Konzeption von Beteilungsormaten
ruchtbar gemacht werden kann. Dies ist orts- und akteur:innengebunden so-
wie abhängig von den lokal-spezifschen Settings und den Vorstrukturierungen
von Partizipationsmöglichkeiten durch bürokratische oder ormale Verahren. An
dieser Stelle wird hervorgehoben, dass der hier präsentierte Ansatz keineswegs
traditionelle Formen der Sozialraumanalyse ersetzen, aber sinnvoll ergänzen kann.
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Arts-Based Research and Visual Approaches
to Urban Studies
Perormative Drawing and Modernology

Philipp Schnell & Xian Zheng

Abstract In recent years, arts-based research approaches have gained prominence among the
research community, allowing a broadening o perspectives or knowledge creation in urban
studies and beyond. Among arts-based researchmethods, dierent visual research techniques,
including sketching and drawing, provide a handy and multiaceted toolkit to help scholars
orm multiple disciplines explore urban phenomena. Te generated visual outputs are oten
easily understood, communicating rich emotional and aective meanings, and reormulating
complex data in graphic orm. In addition, the inherent spatiality o visualmediamakes them
ideal or documenting and exploring urban environments. Based on Xian Zheng’s method o
Perormative Drawing as a technique or studying everyday lie worlds in cities and villages
in Austria and China, we will describe dierent steps in an arts-based research process. Pro-
viding insights into everyday practices and spatial structures, the Perormative Drawing pro-
cess creates a space o interaction that aects both the researcher and the people/spaces to be
researched. Consequently, PerormativeDrawings not only establish a visual language, trans-
lating spatial environments and spatial practice into graphic orm, but also trace the process o
knowledge creation o an arts-based researcher, while intervening in socio-spatial relations at
the basis o everyday spatial realities.

Keywords Arts-basedResearch; Visual Arts-basedResearch;UrbanStudies; Interdisciplinary
ResearchMethods; Perormative Drawing

Introduction: Arts-based and artistic research

In the feld o urban studies and beyond, arts-based and artistic approaches to ex-
ploringurban spaceshavegainedprominence in recent years: FromArtographies in-
vestigating dierent aspects ohuman environmentswith artistic strategies (Singer
et al. 2023), to creative orms o urban protest (Friesinger et al. 2023) and imagi-
nary visions o the urban (Lindner/Meissner 2019), arts-based and artistic strategies
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seem apt or discovering multiple dimensions o human lieworlds. In addition, a
rich research stream dedicated to interdisciplinary methods (Kogler/Wintzer 2021)
shows howdierent aspects o urban spaces can be addressed in spatial research. In
urban studies, arts-based research (ABR) methods can bring together multiple dis-
ciplines and research approaches to address various aspects o the human condition
relected in urban environments (raí-Prats/Castro-Varela 2022). Hence, ABR ap-
proaches canhelp overcome traditionalmethodological divides, e.g.,betweenquali-
tative andquantitative research, and can create newpathways or addressing salient
issues and problems tied to contemporary urbanity (Schreier 2017).

Frommedieval city views (Opll 2023) tourbancinema (Castro-Varela 2022),punk
rock zines (Küttel/Peterson 2023), and even comics (Davies 2019), visual media have
always played an important role in weaving stories o urban existence and docu-
menting urban lie. Naturally, visual media are also requently used in contempo-
rary research on urban spaces or documenting, (re-)imagining, or (re-)raming ur-
ban realities (Estévez 2022; Lin 2019). In the context o arts-based visual research
(ABVR), images convey multilayered, multiaceted visual statements that add to a
comprehensive understanding o what existing in today’s urban spaces means or
where it could lead (Weber 2008). Visual media, thereore, help to create new per-
spectives on urban spaces by visualizing neglected aspects, structuring knowledge,
adding new layers omeaning, or commenting on pressing issues (Rose 2013).

Among ABVR techniques, drawing and sketching constitute valuable items in
the toolkit o the urban researcher, planner, architect, or artist. Tey are cost-e-
ective, easily applicable, and can visually capture various aspects o urban spaces
in simple pencil strokes, giving room to imaginary aspects o urban realities (Fish
2018; Schnell 2021). From an ABVR perspective, drawing and sketching can provide
welcome tools or participation (Kogler 2022), intercultural communication (Fox et
al. 2022), and the documentation o urban environments (Zheng 2023).Historically,
they have also played a undamental role in urban planning and architecture, com-
municating and transorming collective visions o the urban (Lampugnani 2011).

Against this background, this article aims at highlighting the role o drawing as
an ABVR approach or documenting and researching urban spaces. Tereore, this
textwill 1) give a general introduction to arts-based research,2) describe its sub-feld
arts-based visual research with a special ocus on drawing, 3) provide examples or
theuseodrawingas amethod or interdisciplinary researchonurban spaces,4) give
insight into one particular research approachwith Xian Zheng’s spectacular Peror-
mativeDrawings ourban and rural environments, and 5) discuss the potentials and
limitations o drawing as an arts-based visual research method in the conclusion.
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Arts-based research (ABR)

ABR can be described as the use o artistic practices, methods, and perspectives in
dierent stages o the research process by the researcher or other participants as a
central part o an inquiry into aspects o human experience (McNi 2008). Accord-
ing to Patricia Leavy (2018: 11), arts-based researchers aim at “carving new tools,
orging new pathways to knowledge, and imagining new shapes o outcomes o
research.”ABRmethods are questioning dogmatic systems o knowledge, providing
alternatives to the orthodoxy o traditional research approaches and broadening
the scope o academic reasoning (Barone/Eisner 2012). As a potential third research
paradigm, besides qualitative and quantitative research, ABR aims at generating
non-discursive knowledge and expanding the scope o potential research outcomes,
while communicating in novel and engaging ways (Schreier 2017). ABR as “an ex-
amination o the orms o communication employed in the culture at large reveals a
level o diversity o orms that is enough to dazzle the eye, delight the ear, and tempt
the tongue” (Barone/Eisner 2012: 1). Accordingly, it can impact audiences even ater
the research phase.

Arts-based researchers can address aesthetic aspects o research and transorm
social relationships and patterns o interaction, creating a comprehensive, non-dis-
cursive understanding o knowledge through “the use o art-making as a primary
mode o enquiry by the primary researcher either alone orwith others” (McNi 2014:
259). Consequently, ABR provides rich potential or participation and the democ-
ratization o knowledge production. Artistic media and methods can be employed
during the entire ABR process, including the conception o research aims and re-
search questions, research design, data collection, analysis, interpretation, and the
presentation anddissemination o results.Arts-based inquiry adopts a luent, itera-
tive approach, always open to new insights, remaining socially andparadigmatically
integrative, andmethodologically lexible (Gerber et al. 2020).

Generally, the purpose o ABR is to create, express, and represent sensorial,
aesthetic, and emotive orms o knowledge,making human experience understood
in novel ways and creating alternative perspectives on topics that cannot easily be
addressed with other research approaches (Barone/Eisner 2012). Fostering partic-
ipation, communicating research in engaging ways, and creating emotional reac-
tions with the audience, ABR promotes new orms o social engagement and incites
critical relection (Cahnmann-aylor/Siegesmund 2018). Also, the co-production
o knowledge together with participants can spur imagination and highlight new
pathways or uture research (Mitchell et al. 2011).Tese qualities support amultidi-
mensional, open-minded, aesthetic conception o knowledge “to reveal and capture
the dynamic, sensory-embodied unconscious, or tacit dimensions o the collective
human condition” (Gerber et al 2020: 2).



260 Teil III. Partizipative und künstlerische Zugänge

Drawing as an arts-based visual research (ABVR) tool

ABVR techniques employ visual, image-based media, including (but not limited to)
drawing, sketching,painting, or still andmoving images.Holmet al. (2018) describe
how images visually represent worldviews, spurring the imagination o recipients
and sparking emotional responses. Image-basedmedia can create insight into pos-
sible interpretations o human reality without (solely) using words, while raming
complex issues in simple terms viamultimodal techniques o communication (Rose
2013). During the entire research process, ABVR uses visual artistic media as tools
or inspiration, collaboration, and critical relection, oregrounding otherwise elu-
sive or invisible aspects o research,while inciting emotional responses and provok-
ing social action (Mitchell et al. 2011). Finally, they can “make eective and econom-
ical theoretic statements” (Holm et al. 2018: 313), e.g., when representing complex
concepts in images, highlighting interrelations between multiple layers o reason-
ing.

Drawing as an ABVR technique has been established as a research practice
since the 1930s and was initially predominantly used or research with children
(Literat 2013). In ABVR, the term ›drawing‹ describes the use o pencils, pens, or
other drawing tools on paper or other image carriers as a method to create visual
data by the researcher or research participants. Additionally, drawings can be an
inspiration or relecting on worldviews, perceptions, experiences, or emotions in
a research project. Drawings can make social relationships, spatial settings, ab-
stract orms o reasoning, and imaginations visible with easily applicable and cost-
eective means (Fish 2018). As an ABVR technique, drawing opens multiple pos-
sibilities or participation and artistic exploration, creating complex perspectives
or relection and data generation (Mitchell et al. 2011). Te perormative aspect o
image creation highlights an (inter-)active process o spacing in a visual medium,
providing insight into multiple layers o inormation and various aspects o lived
realities (Wolrum/Brandis 2015).

In urban studies, visual image creation in drawings constitutes an intervention
in space and an expression o personal viewpoints by the person who is drawing,
which can be the urban researcher him- or hersel or persons taking part in a re-
search project. As an inherently spatial medium, drawings produce a new orm o
spatiality on the drawing page that documents, complements, supersedes, or re-
erences physical spatial realities (Davies 2019; Schnell 2021). As human spatiality
is tied to multiple dimensions o sensemaking, rames o reerence, and interact-
ing elements o space, drawings constitute a readily available and easily applica-
ble tool to highlight dierent aspects o urban spaces and their continuous socio-
spatial transormation (Schnell/Spiegeleld 2020). As a tool or multi-generational,
multi-cultural, and multi-contextual communication, paired with relative ease o
use and cost eectiveness, drawing constitutes a highly adaptable research method
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that serves multiple purposes at dierent stages o the research process (Mitchell et
al. 2011).

Drawing as a method or urban studies and beyond

In an urban studies context, drawing as a tool or relection by the researcher or as a
method to collect data in a research project has not been consequently discussed as
an ABVRmethod, even though numerous examples or its use exist:

Cultural geographer Giada Peterle (2021) uses comics to research and transorm
meanings attached to urban spaces. By re-narrating, re-structuring, and re-contex-
tualizing socio-spatial relations in her comics, she merges the comic’s content with
real-lie spatial narratives, creating new visions o urban existence. Collaborating
with scholars rom sociology, urbanism, geography, or anthropology, she derives
insights into the socio-spatial (trans-)ormation o urban spaces, intervening into
lived urban geographies.

roiani/Ewing (2020) reunite authors rom dierent felds to demonstrate how
drawing, architecture, and urban planning can be interlinked to create and commu-
nicate collective visions o the urban across disciplines. Drawings by project collab-
orators romdierent disciplines can be understood as one element o an unolding
process o interdisciplinary communication, re-negotiating and re-raming socio-
spatial structures o urban environments.

Kevin Lynch (1960) used drawing as a research tool to study the cognitive struc-
ture o urban environments.Mapping everyday surroundings, described by city res-
idents in sketches and interviews,he generated a comprehensive account o individ-
ual spatial cognition and its inluence on the collective structuring o spatial envi-
ronments (Kogler 2024 in this book).

Visual artist Jan Rothuizen creates large-scale sketches o everyday spaces using
vivid hand-drawn lines and text. His drawings cover a wide range o subjects rang-
ing rommacroscopic urban street views tomicroscopic interior installations. In his
project ›Reugee Republic‹, he collaborated with artists rom dierent disciplines
and combined multiple (audio-)visual media in “an anatomical sketch o everyday
lie in the [reugee] camp, through a combination o drawing, flm, photography,
sound and text to create a sensory experience” (Rothuizen 2012: n.p.).

Multidisciplinary artist Larissa Fassler ocuses on the relationship between ur-
ban spaces and their users. She adopts a comprehensive visual language including
city planning maps, sketches, photo collages, and sculpture to research pressing is-
sues o urban lie. Fassler’s long-term project “Kotti” (Kottbusser or) involves re-
peated collage drawings o the same urban neighborhood in 2008, 2010, and 2014,
relecting the gaps and dierences between conceptual urban planning and actual
lived realities.
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Te above-mentioned examples present just a tiny slice o possible applications
odrawing as amethod or urban research at the intersection ourban planning, so-
cial research, policy making, and artistic production. By interlinking dierent dis-
ciplines and perspectives, providing a visual language or communicating pressing
issues and problems, and by translating them into spatial environments, drawing
can be seen as a vivid and ready-made tool ormaking urban realities understood in
a context o continuous co-production o urban environments.

Perormative Drawing as an arts-based visual research technique

In this chapter, Xian Zheng’s approach o Perormative Drawing (2020, 2023) will be
explained as an ABVR technique or investigating urban and rural environments.

PerormativeDrawing is an artistic research ormproposedby artistXianZheng
(2020) during her doctoral studies in art at the University o Art, Linz. In this con-
text, she used drawing as an ABVR technique, depicting a great number o spatial
elements observed in spaces o everyday lie.Hence,her drawings ourban and rural
spaces can be used to relect about relationships between spatial objects, structures,
and everyday practices.

Perormative Drawing, frst, treats on-site observation and the drawing process
as both an artistic perormance and as drawing-based feld research. Te practice
o drawing constitutes the perormative part o the research process, including spa-
tial cognition, observation, analysis, and description via simple line drawings. Sec-
ond, the outcomes in the orm o realistic and scaled images can be understood as a
new orm o research report based on graphic language.Tird, rom an ABVR per-
spective,PerormativeDrawing creates new layers omeaning andnew insights into
spaces o everyday lie, which can be addressed in an over-arching ABR process.

Below, we will briely introduce the conceptual basis o Perormative Drawing,
its evolution rom Japanese Modernology to the work o Atelier Bow-wow, beore
describing the Perormative Drawing process in six steps.

The Perormative in Perormative Drawing

Teperormative aspect inPerormativeDrawing isderived romthe ollowing three
interrelated concepts:

• PerormativeUtterance (Austin 1962): In the philosophy o language and speech-
act theory, perormative utterances are sentences that describe a given reality,
while transorming it at the same time. Tis applies to, e.g., “[s]ome cases and
senses in which to say something is to do something; or in which by saying or
in saying something we are doing something” (Austin 1962: 18). As a visual per-
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ormative utterance, Perormative Drawings perorm the spaces they observe
through drawing. Tey can be understood as a detailed research report using
visual language.

• Perormative Urbanism (Wolrum/Brandis 2015): In their conception o Peror-
mativeUrbanism, the authors expandon thenotionoperormativity,applied to
urban research and urban design, as an open-process, action-oriented, bottom-
up strategy or the (co-)production o urban spaces with artistic media. “Per-
ormative Urbanism seeks to go beyond the mere interpretation or analysis o
urban phenomena. Te ocus is not on perception or interpretation, rather on
action, politics, design” (Wolrum 2015: 5). In this context, Perormative Draw-
ing denotes a perormative, creative process carried out on-site, not limited to
predetermined goals or outcomes. By intervening in spaces o everyday lie, the
PerormativeDrawingprocess,whenundertaken inpublic places, stimulates in-
teractionwith the surrounding environment and passers-by,which can result in
unexpected outcomes.

• Perormative Research (Haseman 2006): Due to the limitations o textual media
indescribing thediversity,dynamics,andvisuality ohumanbehavior and social
lie,Haseman (2006) proposed the practice-oriented, arts-based concept o Per-
ormative Research, which presents research outcomes (not only in the orm o
scientifc texts but) as “symbolic orms”, e.g.,dierent “ormso still andmoving
images” (Haseman 2006: 105). Hence, Perormative Drawing not only produces
still images, but perorms urban spaces on paper, creating new layers omean-
ing and new aspects o urban exploration.

From Modernology and Roadway Observation Society to Atelier Bow-wow

Te emphasis in Perormative Drawing on hand-drawing, the meticulous graphic
description o spatial surroundings, and its integration into research projects in hu-
manities and the social sciences can be traced back to Japan’s “Modernology” in the
1930s and the “Roadway Observation Society” in the 1980s.

Archeology = arche + ology
Modernology = modern + ology

Modernology was ounded as a complement to archeology, transerring the inves-
tigation o antiquities to the investigation o objects and spaces o modern lie in
drawings. Initially, Wajiro Kon (1883–1973), the ounder o Modernology theory,
and Kunio Yanagita (1875–1962) documented their fndings on ancient Japanese
olk customs by combining analytic texts with detailed line drawings (Yanagita
1986). aking a keen interest in the observation and recording omodern urban lie,
Kon and Yoshida (1930) later explored the new “ordinary” o okyo ater the Great
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Kanto Earthquake and its ollowing restoration. Teir technique included not only
sketches and descriptions, but also showed that the act o data collection can lead
to new observations about social lie and its circumstances.

Continuing the path o Modernology, avant-garde artist Genpei Akasegawa
(1937–2014), architectural historian erunobu Fujimori (1946-), and illustrator
ShinbōMinami (1947-) established the “Rojou Kansatsu Gakkai” (Roadway Observa-
tion Society) in 1986 and emphasized the use o hand drawings as a tool or social
and spatial observation. Positioning Modernology as a type o “natural history”
or olklore study, they highlighted the role o “uselessness” to emphasize the pure
meaning o drawings as an observational tool (Akasegawa et al. 2015).

Inspired by Modernology and the Roadway Observation Society, the architec-
ture collective Atelier Bow-wow continued the research approach o “observation
+ drawing” o urban spaces, especially concerning the relationship between archi-
tecture and human behavior. By walking the streets and documenting their obser-
vations in drawings, they ound that the city was flled with plenty o “Da-me Ar-
chitecture” (Atelier Bow-wow 2007: 11), which described unctional complexes that
werebuiltwithout architectural planningandwere the result o the long-termtrans-
ormation o urban spaces according to daily needs. Collecting examples in “Made
in okyo” (Kajima et al. 2001) and “Pet Architecture” (okyo Institute o echnology
sukamotoArchitectural Laboratory/AtelierBow-wow2002), theypromoted theuse
o hand drawings to study people’s behavior in and structuring o public places.

The process o Perormative Drawing

In the line o this rich history centered arounddrawing as a spatial researchmethod,
Chinese-born artist XianZhengdevised PerormativeDrawing as amethod to study
the structure o urban and rural places as well as spatial practices tied to them. In
her Perormative Drawing approach, Xian Zheng (2020, 2023) –when drawing out-
door spaces – adopted the method omulti-angle axonometric drawing, which al-
lows the two ront acades o each street to be presented at the same time, avoiding
mutual occlusion o streets in dierent directions. Her drawing technique, a com-
prehensive collageoplane,vertical, section,axonometric,andperspectivedrawing,
achieves a consistency o on-site viewing angles and drawing angles, representing
three-dimensional spatial inormation as well as our-dimensional mobile-viewing
inormation on two-dimensional paper.

Te drawing process is based on multiple rounds o observation, multiple
phases o spatial documentation, and spatial analysis in drawing and beyond. Te
fnal graphic work collages abstract planning space, large-scale architecture, places
o everyday lie, and small-scale elements to create a panoramic picture o urban
and rural living environments with quasi-scientifc image value.
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Figure 1: Village DrawingMarchtrenk, detail

Source: Zheng 2020: 107

For the research project presented here,Xian Zheng chose two centuries-old vil-
lages in mountainous areas and two comparatively younger villages in the plains in
Austria and China to compare village structure, everyday practices, and their inlu-
ence on the (trans-)ormation o village space. As a research approach, Perorma-
tive Drawing can generally be applied to dierent research contexts and spatial sur-
roundings.

Te process o Perormative Drawing or studying urban or rural outdoor places
can be described in six steps:

1) According to her research goals, Xian Zheng chooses a place or research and
stays there or some time to live, work, and get in contact with locals. In this
improvisational participation in local everyday lie, she uses open, lexible, and
interactive artistic practice, based on sketching, to discover perspectives and
topics or research. Interaction with locals provides insight into the history o
places, the meaning o everyday practices and worldviews, and how they struc-
ture space over time.

2) Ater participating in daily lie o the local community or some time, Xian be-
gins to sketch the overall layout o streets andbuildings.Trough repeated street
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walks, she uses her bodily cognition to get amiliar with the street layout and
sketches it in ree-hand drawings. Street discovery is established through indi-
vidual on-site experience, which may bring unknown and unexpected elements
to the research process.

3) Following the distribution o street patterns, Xian segments and numbers
the buildings and streets, beore systematically taking detailed photographs o
buildings and places on both sides o each street section.Te street photographs
are stored in sequence according to streets and building numbers.

Figure 2: Street Layout Liu Jin Zi

Source: Zheng 2020: 87

4) o enhance the integrity and comprehensiveness o spatial surroundings, Xian
urther investigates uzzy,unclear,or secluded spaces anddocuments themwith
detailed on-site sketches.

5) From time to time, residents passing by stop to view the sketches, so that a con-
versation naturally occurs. Tese casual conversations complement the initial
research objective and provide urther inormation on streets, houses, or spe-
cifc places.

6) In the last step – the drawing phase – Xian uses the sketches o the street lay-
out as a basis, determines the drawing scale, and gently draws the outline o
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the street including the location o the houses on a large piece o paper. Ater
double-checking street photos, comparing spatial relationships, and consider-
ing details o each house, Xian chooses the fnal drawing angle and draws the
houses on each side o the street as precisely as possible, resulting in a compre-
hensive, large-scale, multi-perspective representation o urban or rural spaces.
A drawing size o up to seven square meters ensures a detailed documentation
o spatial environments.

Figure 3: Village Drawing Liu Jin Zi, detail

Source: Zheng 2020: 149

For researchers, this long and meticulous drawing process involves an arts-
based (re-)cognition o spaces o everyday lie based on the traces o the pencil tip
on paper, resulting in a visual documentation o urban or rural spaces in draw-
ings. For viewers, this quasi-scientifc image presents rich knowledge on spatial
practices, the role and uses o space in everyday lie, as well as spatial relationships
betweendepicted elements.Tedrawings show the overall spatial layout o the com-
munity, houses on both sides o the street, and spaces involved in the everyday lie
o residents, hinting at interrelations between spatial practices, spatial structures,
and elements o space.
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Conclusion: Implications or the use o (Perormative) Drawing
in urban studies

Among ABR practices, drawing and sketching have gained prominence in recent
years as readily available tools or generating insights into the structure, emergence,
and use o urban spaces. In addition, they appear particularly useul or unearthing
hidden meanings, associations, and emotions tied to urban spaces.

As the examples above have shown, drawing and sketching can ulfl several
unctions in an urban research context:

First, they can provide insight into the interplay o spatial practices, spatial
structures, and the overall layout o urban spaces. Interlinking the documentation
o urban spaces withmultiple researchmethods andmedia, and providing the basis
or interdisciplinary communication, drawings reveal dierent aspects o urban
environments, while examining the interplay between their orms, structures, and
spatial elements.

Second, as a perormative practice, drawings not only document spaces but cre-
ate new spatial perspectives or expanding the inherent potentials o spatial analy-
sis.Drawing becomes one element in a chain o analytical steps potentially involving
multiple disciplines and project participants to unearth multiaceted meanings be-
hind the socio-spatial (trans-)ormation o urban spaces.

Tird, connecting multiple disciplines and bridging methodological divides,
drawing provides a helpul tool or collaboration in urban research, urban plan-
ning, architecture, and beyond, relecting multiple meanings o urban spaces. In
interdisciplinary communication, drawings can use aesthetic considerations with
spatial thought and social implications o urban planning.

Accessible to people rom dierent age groups and backgrounds, drawing
presents an easily applicable and cost-eective research tool, providing a ruitul
base or interdisciplinary research,participation, and the co-creation o knowledge,
exploring multiple meanings and perspectives inherent to urban spaces.

Finally,we can derive that drawing is a) an activity undertaken by the arts-based
researcher or research participants, b) a continuous process o observation and doc-
umentation, which contains the drawing phase among other phases, c) an outcome
in the orm o a physical work o art – the drawing itsel on paper or other image
carriers.

Drawing as an ABVR practice is also subject to several limitations:
As a non-textual way o communication, drawings oten require accompanying tex-
tual descriptions, to be understood in an urban research context. Also, the contextu-
alizationodrawings in research literaturewill benecessary tomakemethodological
implications, researchprocesses,andoutcomesunderstood in the context oa larger
scientifc discourse. Tis, on the other hand, presents an opportunity to use arts-
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based approaches with traditional research paradigms and expand the potentials o
interdisciplinary approaches to urban studies.

Although drawing and sketching are overall deemed easily applicable research
techniques, their applicationmaybehinderedby cultural or personal preconditions.
For example, participantsmay not trust their owndrawing skills ormay be reluctant
to relect on the outcomes o the drawing process. In an interdisciplinary research
project, this implies that the use o drawing as an ABVR technique must be care-
ully tailored to the research context, predispositions o participants, and intended
outcomes.

Finally, technological advances can make drawing and sketching appear out-
dated or capturing amultiplicity o imaginations, eelings,and thoughts associated
with urban spaces. Hence, the technological possibilities omodern research tools
need to be weighed against the relative ease o use aorded by drawing as an ABVR
method.

As a result, we recommend relecting on the role o drawing and sketching as
elements o an ABVR project, to specifcally and purposeully apply them in aca-
demic research, particularly to integrate multiple disciplines and bridge method-
ological divides. Researchers need to decide how ABVR techniques can be tailored
to a given research context to generate intended outcomes.Te potentials o ABVR
strategies to unearth hidden meanings, perspectives, aects, and emotions tied to
urban spaces must be careully calibrated with the complexity and depth o scien-
tifc insights to be derived. By integrating ABVR techniques, academic literature,
research context, research process, and intended outcomes across disciplines, the
inherent upsides can be maximized while avoiding the pitalls o creating arbitrary
results.oprovideguidance to arts-based researchers, this article describes the con-
ceptual basis or applyingdrawingandsketchingasABVRtechniques,while beneft-
ing rom their potentials as tools or interdisciplinary research on themulti-aceted
nature o urban spaces.
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Disziplinenüberschreitende Stadtraumorschung
mit dem au Kunst basierenden Konzept der Syntopie

Michaela Rotsch

Abstract Das au Kunst basierende Konzept der Syntopie organisiert und strukturiert diszi-
plinenüberschreitende Prozesse so, dass Setzungen und Interaktionen unterschiedlicher For-
schungsbereiche imStadtraumselbst verortet sind.DiesenForschungsprozessen ist sowohldas
›Zusammen sein‹ (syn-), als auch der ›Ort‹ (topos) inhärent. Der olgende Beitrag zeigt, wie
Forschende und Orte im Stadtraum durch syntopische und mediale Konzeptionen einander
nahegebrachtwerden. Beispielhat wird dargelegt, wie dasmethodischeVorgehen dabei durch
das Prinzip ›Önen und Bündeln‹ strukturiert ist. Während des Önens werdenTematiken
und Praktiken zwischen Kunst, Wissenschaten und Alltag experimentell im Stadtraum er-
probt. In der Phase des Bündelns werden Entscheidungen ormuliert und Setzungen ortsbezo-
genmedialisiert. ImWechselprozess des ›Önens und Bündelns‹ verdichten sich Dynamiken,
RelationenundResonanzen zwischenForschungundStadtraum.Hierbeiwerden die Beteilig-
tennichtnurherausgeordert, ihr eigenesFachgebiet kritisch zuhinterragen.Esgeht vielmehr
um die Frage, wie transdisziplinäre Forschung als ›gemeinsamer Zwischen(zeit)raum‹ wirkt,
umden konzipiertenOrt imStadtraumhervorzubringen.Diemedialeransormation au di-
gitalen und analogen Plattormen macht Forschungsergebnisse über die jeweiligen Projekte
hinaus zugänglich. Potenziale undGrenzen des auKunst basierenden Konzepts der Syntopie
liegen in einer Stadtorschung, die Interdisziplinarität mit der immersiven Ortsbezogenheit
der Forschungsprozesse verbindet.

Keywords Syntopie; Kunst; Medium; Zwischenraum; Emergenz

Interdisziplinarität und Syntopie: Ein Forschungszugang

Das au Kunst basierende Konzept der Syntopie erönet eine disziplinenüber-
schreitende Stadtorschung, in der unterschiedliche wissenschatliche Diszipli-
nen1 und Forschungsbereiche im Stadtraum selbst verortet sind. Im Verbund au

1 Der Begri Disziplin bezeichnet vorliegend ausschließlich wissenschatliche Disziplinen.
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gemeinsamem Grund kann eine Forschung beginnen, in der das Werden, Wirken
und Vergehen von Prozessen aus dem Stadtraum augenommen wird.

Nun:Was ist Syntopie? In seiner ganz wortwörtlichen Bedeutung wird der Syn-
topie-Begri hier als Zusammensetzung des Wortbildungselements syn- und des
Nomens opos gelesen, übersetzt als zusammenmit und Ort. Je nach Bezugseld tritt
er etwas anders ausormuliert au.

Schon der itel dieses Beitrags gibt zu erkennen: Hier ist der Begri der Syn-
topie mit Kunst augeladen. Der Begri Konzept kann hierbei gleichgesetzt werden
mit ›skizzenhater Entwur‹ (OED 2024). ›Au Kunst basierend‹ besagt zum einen,
dass die Verasserin dieses Beitrags sich durch ihren Werkprozess2 aus einer inte-
grierten Position herausmit demKonzept3 der Syntopie der Stadtorschung zuwen-
det; zum anderen, dass das Konzept der Syntopie historisch insbesondere durch
künstlerische Konzeptionen vorbereitet wurde. Bereits Mitte des 19. Jahrhunderts
ist bei Edgar Allen Poe die Verbindung von Kalkül und Phantasie, die sich in einer
bestimmtenAtmosphäre einstellt, zentralesTemaderwerkrelexivenErzählstruk-
tur.Damit nimmt ermittels Ich-Erzählung den:die Leser:in in einerDrehbewegung
zu einer Zusammenschau verschiedener Sichtenmit (Bauer 2004). Im 20. Jahrhun-
dert dagegen zeugen sämtlicheWerke, die inzwischen im Kanon westlicher Kunst-
tradition etabliert sind, vom provokanten Zusammenbringen von vermeintlich Unver-
einbarem, indem sie die ortwährende Arbeit an der Grenze zwischen Kunst und Le-
ben aunahmen und diese durch ein ›Rahmen sprengen‹ gesellschatlich zur Gel-
tung brachten. Die perormativen Aktionen der Situationistischen Internationale
sind diesbezüglich beispielgebend ür disziplinenüberschreitendes Arbeiten im ö-
entlichen Stadtraum (Zellner 2014).

Das au Kunst basierende Konzept der Syntopie impliziert dagegen weder Rah-
mensprengungnochProvokation.Es steht vielmehr ür olgendenGrundgedanken:

Das Zusammenkommen von Unverbundenem, Getrenntem, Unvereinbarem an ei-
nem Ort.

Der Begri Syntopie bezieht sich ja in den Disziplinen, in denen er am häufgsten
autaucht,– inderÖkologieundBiogeographie–,audasgemeinsameVorkommen
von Arten oder Populationen im selben Biotop oder Habitat.Hierbei wurde heraus-
geunden, dass diese in einem wesentlichen Merkmal4 einander unähnlicher sein
können als Arten bei getrenntem Vorkommen (Seguardo et al. 2006).

2 Die Kunstauassung der Verasserin wird in diesem Beitrag nicht erörtert.
3 Das vorgelegte Konzept wird im Folgenden als ›au Kunst basierend‹ vorausgesetzt.
4 Der Begri des Merkmals ist im Übrigen zu hinterragen: Er taucht als Klassifzierungsbe-

gri seit dem 17. Jh., z.B. bei Carl von Linné au und ist als DIN-Norm defniert.
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Für disziplinenüberschreitende Stadtorschung ist das Konzept der Syntopie
nun gerade darin wegweisend, dass sein Grundgedanke das Gebiet der Wissen-
schaten ebenso wie den Bereich der Kunst herausordert, einen gemeinsamen Ort
der Forschungauzusuchenunddort imZusammenseinmit all seinenAkteur:innen
zu bestehen.

Schon 1996 erklärte der medizinische Psychologe und Neurowissenschatler
Ernst Pöppel das interdisziplinäre Forschen als ein ›neues wissenschatliches Para-
digma‹ und schlug vor, dieses mit dem Wort ›Syntopie‹ zu kennzeichnen, um ›die
Bedeutung der neuen Arbeits- und Denkweisen zu erassen.‹ Es ist

»nicht nur ein neues Wort, sondern damit wird auch etwas miterasst, das In-
terdisziplinarität nicht mit anklingen lässt, nämlich wie inhaltlich, nicht nur
methodisch über die Fachgrenzen hinweg gearbeitet wird […] und da wir uns
nicht nur begegnen, sondern in der gemeinsamen Arbeit etwas Neues bewirkt
wird, sollte man von einem gemeinsamen Wirkeld sprechen.« (Pöppel 1996: 12)

Wenn nun Disziplinen und andere Forschungsbereiche nicht nur pragmatisch mit
einem anderen Wissenszugang ihr eigenes Wissensgebiet erweitern, sondern ge-
meinsam wirken wollen, werden sie zum einen erkennen wollen, inwieern Inhal-
te bloße Erzeugnisse ihrer Methoden, echniken und Medien sind, zum anderen
werden sie ihre jeweilige konzeptionelle Verortung, deren Motivationen und Ziel-
setzungen beragen, und schließlich den Ort ihres Wirkens. Wie und wann wirken
Gegebenheiten, Güter, Relationen, mögliche Funktionen und Potenziale des For-
schungsorts mit der gemeinsamen Forschungsarbeit zusammen?

Das hier vorgelegte Konzept der Syntopie verlangt dabei nach einer zwischen-
räumlichenAuassung der interdisziplinären Forschung. Es begreit das ›Inter‹, das
›zwischenDisziplinen‹, imräumlichenundzeitlichenSinne,als Zwischenraum.Um
in einen Raum zwischen den Disziplinen hineinzufnden, wird die jeweilige Dis-
ziplin ihr Gebiet zumindest teilweise verlassen m.a.W. ›über Bord‹ gehen müssen.
ImRaum zwischendenDisziplinen treen nicht(-mehr)- sowie (noch-)nichtdiszipli-
näre Wissensgebiete zusammen. Es ist auch der Raum der Kunst als ›Nicht-, Un-,
oder ransdisziplin‹. Interdisziplinäres Forschen wird hier in seiner Bezogenheit
zum Disziplinären augeasst. Insoern kann es synonym mit transdisziplinärem,
imSinne von ›die eigeneDisziplinübersteigendem‹,und sogarmit disziplinenüber-
schreitendem Forschen verwendet werden. Entscheidend ist:

In diesem Konzept der Syntopie wird interdisziplinäres Forschen als Zwi-
schen(zeit-)raum augeasst, durch den ein (konzipierter) Ort hervorgebracht
wird.
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Spätestens an dieser Stelle erönet sich die Frage nach der Konzeption des Ortes.
Diese basiert au demZugang der Verasserin zur Stadtorschung, motiviert durch
die Grundragen ihres Werkprozesses: Wo ist der Ort der Kunst? Wo ist der Ort der
Kunst im Stadtraum? Beide Orte – der Ort der Kunst und der Ort des Stadtraums
– sind im Konzept der Syntopie als Orte konzipiert, die verborgen bleiben. Zugän-
ge zum am Ort sein können jedoch sehr wohl durch transdisziplinäres Forschen im
Stadtraumerolgen. ImSinne der syntopischen Stadtorschung sollten sich die For-
schenden –Wissenschater:innen, Künstler:innen und andere partizipierende Ak-
teur:innen – dazu erst einmal an den gemeinsamen Ort begeben, zu dem sie letzt-
lich alle gehören, damit sich ihre Forschung imVerbund dort bewähren kann. In die
Motivationmöglicherwissenschatlicher Zugangsweisen schreibt sich vorliegender
Beitrag allerdings nicht hinein. Doch letztlich geht es auch um die gemeinsame Fra-
gestellung:

Wie ist ein Eintauchen in einen Ort des Stadtraums mit all seiner Komplexität mög-
lich? Und wie könnte er im Raum interdisziplinärer Stadtorschung auftauchen?

Die Relevanz dieses Konzepts einer disziplinenüberschreitenden Stadtorschung
kann sich nur in der Umsetzung zeigen. Das Experimentelle ist eil des Konzepts
– das Scheitern düren, seine Bedingung. Jedoch ist dieses Konzept so organi-
siert, dass es sich einerseits weit au unvereinbar erscheinende Bereiche önet
und andererseits diese mit dem Grundgedanken der Syntopie bündelt, wodurch
es größtmögliche Dehnbarkeit und Wendigkeit in der Ausührung in sich trägt.
Solche Unvereinbarkeiten tauchen z.B. bei sozialräumlichen Augabenstellungen
au, wenn diese aus den Bereichen der Kunst, der soziologischen Disziplin, dem
Stadtmanagement, von Bewohner:innen oder anderen Akteur:innen estgestellt
werden.

Beispielhat legen die olgenden Abschnitte dar, wie sich an Orten, die von
Forschenden mit dem Gedanken der Syntopie apperzipiert werden, ein transdis-
ziplinärer Zwischen(zeit)raum ausbildet, der den jeweiligen Ort der Forschung
hervorbringt. Zunächst wird augezeigt, inwieern das Konzept der Syntopie und
der medial vermittelte Forschungsprozess zwischen Forschenden und Forschungs-
ort aueinander bezogen sind. Im Weiteren wird ausgeührt, wie bei gelungenen
Forschungsprozessen die Forschenden ein Gespür ür den Ort bekommen, um
syntopische Momente erkennen, im Verbund deren Emergenz verdichtend wahr-
nehmen sowie au neue Bezugselder wenden und übertragen zu können.

Stadtorschung mit dem Konzept der Syntopie versteht sich dabei als beispiel-
gebende Untersuchungsgrundlage transdisziplinärer Stadtorschung.
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Kunstbasierte Stadtraumorschung mit der medialen Linse
SYNTOPIAN VAGABOND

2012 entwickelte dieVerasserin dieses Beitrags einKonzept der Syntopiemit einem
gläsernen Raumhybriden, dem SYNOPIAN VAGABOND, um ihre künstlerischen
Werkstrukturen mit disziplinenüberschreitender Stadtraumorschung und Lehre
methodisch-medial verbinden zu können.

»Der SYNTOPIAN VAGABOND verweilt temporär an bestimmten Orten, meist
direkt am Straßenrand im Stadtraum. Er ist eine mediale Linse, ein mobiler
Raumhybrid und besteht aus einem begehbaren, rundum transparenten Ge-
häuse au Rädern. Geönet nimmt er eine Form zwischen Kubus (2 x 2,5 x 2 m),
Wand (4,5 m) und Passage an. Kombiniert mit einem schwarzen Arteakt wirkt
er als 360° Linse, die den Aumerksamkeitsokus au das Zwischenräumliche
legt: Sie zieht an, lenkt ab und hält au. Seine Konstruktion kommt örtlichen
Aktionen im direkten Verbund au Augenhöhe entgegen. Entsprechend dem
syntopischen Ansatz wirkt er als Medium, durch das Indizien au alles (Un)Mög-
liche im unmittelbaren am Ort Sein zusammenkommen und Zugänge zu trans-
disziplinärer Forschung entstehen. Darüber steht er mit Personen, Disziplinen,
Institutionen, Projekten und Orten in Verbindung. Er entzieht sich einem Ort,
wenn er beginnt, dort selbst ein ›Ort‹ zu werden.« (SYNTOPIAN VAGABOND
2013: o.S.)

Wie nun kann mit der medialen Linse der Zugang zum Forschungsprozess am Ort
im Stadtraum augemacht werden, und zwar im Zwischen(zeit)raum mit anderen
Disziplinen? Denn, wer ein räumlich-zeitliches Dazwischen wahrnimmt, hat ja
auch dessen Ränder im Blick.5 Die mediale Linse ist eil eines Verahrens, das au
Kompräsenz zwischen Forschungsprozess, Forschenden und Ort zielt. Der Begri
der »Kompräsenz« (Fuchs 2011: 350) ist einem Konzept des Psychiaters und Philoso-
phenTomas Fuchs entnommen, das hier kurz vorgestellt sei, weil es die Syntopie
als Räumlichkeit auasst. Fuchs macht damit – au E. Husserl rekurrierend –
den Bezug zum intersubjektiven Raum au: So werde z.B. beim Besuch einer me-
dizinischen Einrichtung deutlich, dass die ›Syntopie‹ oder das ›Zusammenallen
des Ortes von Schmerz und Verletzung‹ den von allen Beteiligten (Ärzt:innen und
Patient:innen) gemeinsamwahrgenommenen Körper betree (ebd.).

5 Vgl. das optische Randphänomen, dass nicht direkt Fokussiertes umso intensiver wahrge-
nommen wird, z.B. beim Purkinje-Eekt.
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»Denn hier kommen die subjektiven Räumlichkeiten beider Personen in einer
Weise zur Deckung, die ihre bloße Subjektivität auhebt. Der von beiden Per-
sonen übereinstimmend gemeinte Körper befndet sich im gemeinsamen, in-
tersubjektiven Raum.« (ebd.: 351)

Mit diesemKonzept von Syntopie als ›koextensive Räumlichkeit‹ kritisiert Fuchs ex-
plizit Kurzschlüsse neurokonstruktivistischer Konzepte, die mittels bildgebender
Verahren mit einem im Gehirn produzierten ›Modell‹ operierten, als ›Naturalis-
mus‹, und hält dagegen, dass das Gehirn weder Schmerzen empfnde, noch sie ent-
halte, noch ein ›Körperbild‹ produziere, denn der erlebte Leib sei kein Bild von ei-
nem Körper, sondern der Körper selbst als empundener (ebd.). »Das Bewusstsein
ist dort, wo die entscheidenden Interaktionen mit der Umwelt stattfnden – in der
Peripherie, nicht im Gehirn« (ebd.: 352). In der syntopischen Stadtorschung mit
der medialen Linse bestätigt sich quasi diese räumliche Auassung von Syntopie.
Sie lieert keine Repräsentationen bzw.Modelle vom Stadtraum, ist jedoch au eine
räumlich-zeitliche und unabgeschlossene Dimension ausgerichtet.

Die Sicht durch den Glasraum der medialen Linse ordert nämlich einen Such-
prozess heraus, in dem Forschende sich auOrte im Stadtraum konzentrieren kön-
nen, ohne einen Ort in photographisch-flmischer Kadrierung als Bild zu fxieren
und sich diesen darin vom Leib zu halten. Es ist vielmehr das Abtasten eines Ortes
durch die Glasraumlinse hindurch mittels flmischer und anderer Auzeichnungs-
geräte. Ot wird dabei Zwischenräumliches beiläufg okussiert, das vielleicht erst
zu späterer Zeit, an anderen Orten und Bezugseldern, Bedeutung erhält. So wird
die Bedingung erzeugt, aus dem am Ort gewesen sein den Forschungsprozess synto-
pisch zu verdichten.Dabei ist der Raumhybrid dermedialen Linse vielmehr eil des
Stadtraums und nicht Prothese der Forschenden. ›Er kommt vom Raum um mich
herum zumir.‹ (Anm. der Verasserin) Lichtrelexionen, Regen, Rost usw. zeichnen
sich an der Hülle des Glasraums ab, machen sie trübe und wieder klar; Wind, Ge-
räusche etc. werden von ihr augenommen,– in ortwährender Veränderung durch
denOrt.Die Forschenden sindmit demGlashybriden näher amStadtraum als ohne
ihn, denn er ist eine Oberläche, an der sich der Stadtraummedial abarbeitet. Die-
se Art der Stadtorschung ührte die Verasserin vorliegenden Beitrags zu weiteren
künstlerischen Konzeptionen wahrnehmungsspeichernd-struktureller Bündelung
sowie zu Rechercheprozessen mit architektur-, bildwissenschatlichen oder sozi-
alräumlichen Fragestellungen (Rotsch 2022). Doch konsequenterweise ist syntopi-
sche Forschung au interpersonelle, transdisziplinäre Stadtraumorschung geö-
net. Denn der syntopische Gedanke verlangt nach experimenteller Erkundung des
Zusammentreens von unterschiedlichen Disziplinen und Akteur:innen an einem
gemeinsamen Ort im Stadtraum.
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Abb.1: SYNOPIANVAGABONDReumannplatz,Wien 2013.

Quelle: Rotsch, eigene Aunahmen

Abb.2: SYNOPIANVAGABONDReumannplatz,Wien 2013.

Quelle: Rotsch, eigene Aunahmen
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2013 setzte sich die Verasserin mit dem Stadtraum am Reumannplatz in Wien
in Bezug.Mittels eines sog. ›Framers‹ tastete sie den Ort an der gläsernen Oberlä-
che des Raumhybriden ab. Dazu okussierte sie den Ort mit dem Framer in mehre-
ren Sichtachsen. Deren Sicht in die Ferne löschte sie alsdann in einem Prozess der
›Schwärzung‹ aus und ließ sie dadurch als schwarzeMarkierung audermateriellen
Glasläche sichtbarwerden (siehe Abbildung 1 und 2). Interessierte Bewohner:innen
schlossen sichderAktionan.Darüber kamman insGesprächüberdenPlatzund sei-
ne Akteur:innen. Das Experiment wurde in der transdisziplinären Lehremit Aktio-
nen zwischen Kunst und Sozialraumorschung weiterentwickelt (Rotsch/Voglmayr
2014). Eine Verdichtungsstruktur kompräsenterMomente konnte entstehen, als die
Studierenden mit dem Konzept der Syntopie arbeiteten und eigene mediale Aktio-
nen entwickelten, durch die Bezüge zu Fragestellungen unterschiedlicher Diszipli-
nen augemacht wurden. Ob sich allerdings Syntopie in einem Forschungsprozess
einstellt, diese Beragung geht an die daran beteiligten Forschenden. Die Syntopie
kann niemals gesichert hergestellt werden!

Transdisziplinäres Projekt GLASPALÄSTE

Die transdisziplinäre Stadtorschung mit dem Konzept der Syntopie kann im We-
sentlichenmit drei Phasen beschriebenwerden, die sich je nach Projekt überlagern,
wiederholen, verdichten und übersetzen: Konzeptphase, Kontingenzphase undMedia-
lisierungsphase.

Ein Beispiel hierür bietet das Projekt GLASPALÄSE, das 2017 als eil der
Weltausstellung Reormation über einen Zeitraum von vierMonaten im Stadtraum
von Wittenberg umgesetzt wurde (GLASPALÄSE 2017). Das Projekt entwickelte
sich auGrundlage der transdisziplinären Lehre der BildendenKünstlerinMichaela
Rotsch und der Soziologin Irmtraud Voglmayr an der Universität Wien.

Räumlich-medial basierte das Projekt au einer ephemeren Raumstruktur mit
zwöl leeren Glasraum-Repliken des SYNOPIAN VAGABOND, die sich au einem
zentralen Platz in Wittenberg zwischen Neuem Rathaus und Exerzierhalle als En-
semble ormierten (siehe Abbildungen 3 und 4). Ziel war es, damit im Stadtraum zu
interagieren. Jeder Glasraum sollte zugleich zu einem bestimmten Ort au derWelt
Bezug aunehmen. So entstanden etwa der MUMBAI_, der AFRICAN DIASPORA_
oder derWIENBERG_Palast.

Ausgehend von der soziologischenAuseinandersetzungmit denTemeneldern
Globalisierung, Gerechtigkeit, Weltausstellung, wurden widersprüchliche Temen
augedeckt.Mit dem syntopischen Konzept konnten solch weit auseinander liegen-
de, widersprüchlich erscheinende Inhalte, in unterschiedlichsten Konstellationen,
au Medien und Aktionen übertragen, an einem Ort zusammengedacht werden.
Entscheidend war zudem, das Konzept der Syntopie au die Dimension des Sozial-
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räumlichen zu önen, weshalb es mit der Basisrage: Wieso gibt es Grenzen? ver-
bunden wurde. Diese Koppelung bündelte als gemeinsame Augabenstellung das
Projekt und wurde zugleich au alle geplanten Aktionen ausgeweitet. Aus verschie-
denen Orten der Welt wurden Forschende in Sozial-, Lebens-, und Kulturwissen-
schaten, Architektur und Kunst zu Residencies eingeladen. Sie konkretisierten die
Augabe mit je anderen Unterragen aus ihrer Forschung heraus, um dann jeweils,
mit eigenem Glasraum als Mikro-Atelier, am gemeinsamen Ort im Stadtraum zu
arbeiten.

Die Mobilität der Glasräume ermöglichte eine größere geographische Reich-
weite. Dadurch bildete sich »ein aktives Forschungseld, um einen Raum ür die
Selbstwahrnehmung aller Beteiligten auzumachen,« schreibt die Soziologin Ma-
rina Klimchuk (2017: 187). eils grien die Ausahrten der Glasräume perormativ
in den Stadtraum ein, teils wurden sie durch diesen thematisch umgestaltet, indem
unerwarteteBezugsräumeentstanden (ebd.).SowurdenetwavonStudierendendes
soziologischen Instituts der Universität Wien omatenplanzen im WIEN_Palast
gezogen. Durch eine Ausahrt an den Stadtrand zu den Plantagen der Luther-o-
mate önete sich ein diskursiver Raum mit Besucher:innen und Bewohner:innen
Wittenbergs über die Bedeutungsspanne der omate: von der omate als Kolonial-
ware bis zu globalisierten Markenware (Fischer 2017).

Durch den Verbund unterschiedlicher Disziplinen und ihre jeweiligen Zu-
gänge zur Stadt, die Fragestellungen von Beteiligten und Besucher:innen, sowie
die Phasen des Zusammenarbeitens, organisierte sich ein experimenteller Er-
kundungsprozess. Das am Ort sein war die Bedingung, um die eigene Forschung
in der Unterschiedenheit zu der von anderen Forschenden verorten zu können
und ür den Ort und die dortigen Inter- und Intraaktionen menschlicher und
nichtmenschlicher Akteur:innen ein Gespür zu bekommen.

Ab dem Augenblick, wenn der Stadtraum mit ›eingreit‹, bestand die Augabe
der Forschenden gerade darin, im Allein- und Beisammensein in die Kontingenz
des Stadtraums immersiv einzutauchen und sich vom Projektkonzept partiell zu be-
reien. Dabei war Zeit ein wichtiger Faktor.

Da die Forschenden mit ihren Medialisierungen explizit und implizit au Or-
te ihrer Forschung verwiesen, tauchten indikatorische Momente dieser Orte im ver-
dichtenden Zusammensein amOrt au, und relektierten sich gegenseitig sowiemit
derNachbarschat. FolgendesBeispiel lässt sich hierür nennen: Somischte sich der
SoundeinesStadtraum-Videos ausdemBAGDAD_Palastmit demeineronaunah-
me aus dem EL AVIV_Palast und dem einer Messe im Freien nebenan, während
Studierende aus Mumbai sagten, sie ühlten sich in Wittenberg, als trügen sie Oh-
renstöpsel.

Mit der syntopischenOrganisation von thematischemKonzeptundmedialisier-
ter Raumstruktur konnte das GLASPALÄSE-Projekt bezüglich der omnipräsenten
Stadtestivalisierung, die durch das Programm der Weltausstellung Reormation
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gegebenwar, schließlichmit einer Art »Wurmloch«-Strategie (Zellner/Zip 2017: 25)
wirken. Eine Pressebesprechung der GLASPALÄSE titelte entsprechend: »Wider
populäre Harmlosigkeit« (Höge 2017).

Ebenallseil derMedialisierungwar einKommunikationskonzept,das analoge
und digitale Medienproduktion über die Ausstellungsdauer bündelte. Für den Pro-
jektzugang vorOrt ungierte einGlasraumals ›gläsernesBüro‹,mit Programm,Par-
tizipationsmedien sowiemit Beiträgen der Forschenden im ›wachsenden‹ GLASPA-
LÄSE Journal #1,2,3. Die Website wurde als Forum konzipiert, mit Filmclips und
Blogs der Forschenden. Sie war ür Beiträge der Besucher:innen zur Frage:Wo sind
Ihre Grenzen? geönet.

Eine abschließende Publikation (GLASPALÄSE 2017) relektierte das Projekt
mit indikatorischen Bild-ext-Konstellationen und kritischen Nachbetrachtungen
aus soziologischer Sicht. Irmtraud Voglmayr hält hierbei resümierend est, dass

»trotz des schwierigen Verhältnisses von Soziologie und Kunst kritische künst-
lerische/kulturelle Aktionen und Interventionen eine Artikulationsorm darstel-
len, die aektive Ebenen ansprechen und hegemoniales Wissen – in unserem
Fall Globalisierungsprozesse – in Frage stellen und somit dominante Diskurse
unterlauen können.« (Voglmayr 2017: 175)

Website und Publikation assen das Projekt zusammen, als Beispiel transdiszipli-
närer Grundlagenorschung, die mit dem Konzept der Syntopie gearbeitet hat.

Bereits in der Konzeptphase ist erkennbar, wie sich das syntopische Vorgehen
aumehreren Ebenen einschreibt, wodurch Zugänge des Projekts zum Ort gebün-
delt werden und zugleich au diesen geönet bleiben. Im Projektverlau zeichnet
sich ab, wie die Projektstruktur durch perormative und medialisierte Stadtor-
schungsprozesse durchdrungen wird. Erst im Verbund und sich Einlassen au den
Ort können sich Resonanzen mit dem Stadtraum aubauen. Ob schließlich synto-
pische Momente im und aus dem Stadtraum autauchen, das beruht au dessen
Kontingenz verbunden mit dem Erkennen durch die Forschenden, die den Ort mit
dem syntopischen Grundgedanken apperzepieren. Aus diesem transdisziplinären
Zwischen(zeit)raum des sichÖnens und Bündelns geht der (konzipierte) Ort hervor.
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Abb.3: GLASPALÄSE:Wittenberg, Mai bis September 2017.

Quelle: Rotsch, eigene Aunahme

Abb.4: GLASPALÄSE:Wittenberg, Mai bis September 2017.

Quelle: Rotsch, eigene Aunahme
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SYNTOPISCHER SALON Potsdam und München

2012wird der SYNOPISCHESALON (SALON) auAnrage der Berlin-Brandenbur-
gischen Akademie der Wissenschaten (BBAW) zu einer Kooperation eingeladen.
DerSALON (SYNOPISCHERSALON2012a) soll audemPlatz desNeuenMarkts in
Potsdammit den sich dort befndenden Forschungsinstituten der BBAWein Forum
schaen: Menschen, die sonst aneinander vorbeigehen, sollen zusammenkommen
und sich begegnen; die wissenschatlichen Institute ihren Elenbeinturm verlassen
und in die Öentlichkeit treten.

Bis zudiesemZeitpunktwirkte der SALON (SYNOPISCHERSALON2012b) be-
reits vier Jahre in München als Urbane Schnittstelle zwischen Universität (LMU) und
Öentlichkeit: ein begehbarer Glaskubus (2,5 x 3,3 x 2,5 Meter), der sich durch eine
pragmatisch-unktionale Gestaltung auszeichnet. Konzipiert, organisiert und ku-
ratiert wird der SALON von einem interdisziplinären eam: dem Architekten Ro-
land Essl, der Medizinerin Ildiko Meny und der Künstlerin Michaela Rotsch. Alle
drei verolgen ausgehend von ihren jeweiligen Forschungsgebieten einen Zugang
zum Stadtraum: einen Ort aktivieren – einen Ort, um Wissenschat öentlich zu
kommunizieren – einen Ort der Kunst im Stadtraum. Der SALON experimentiert
dabei immer mit den Beständen des Ortes.

In Potsdam wurde der SALON nun wie ein ›Gläsernes Labor‹ in der Mitte des
NeuenMarktes installiert, genau an demPunkt, an dem sich dieWege der Personen
der umgebenden Institute und die von Bewohner:innen potenziell kreuzten (sie-
he Abbildung 5). Der Glaskubus bündelte den oenen Platz. Zugleich konnten sich
dieMenschen demGeschehen vonWeitemnähern, ohne handlungsaktivwerden zu
müssen.

ÜberdreiMonate transormierte einProgrammausacht experimentellenAktio-
nen denGlaskubus des SALONS. Im 10tägigen Rhythmuswurde dieser zumDurch-
leuchtungs- und Sehapparat, Repositorium ür Kunst und Wissenschat, Raum ei-
ner partizipativen Beragung, Labor mit Pilzzüchtung, Gewächshaus mit Sorten-
vielalt, zur Ausstellungsvitrine ür Kulturgut, perormativen Raumhülle und zum
Filmkörper.

Im Projekt RAYS der eammitglieder Meny (Medizin) und Rotsch (Kunst) wur-
de beispielsweise über das gemeinsame Tema der Wirkung von Licht au den
Menschen mit dem vor Ort ansässigen Forschungsinstitut ür Glasmalerei zusam-
mengearbeitet. Dazu wurden Motive bildgebender Verahren aus der Medizin und
das Schema eines Glasensters imMangangrün von Röntgenbildern au zweiMeter
hohe Licht- und Plattenträger übertragen und mit einem lichtundurchlässigen
schwarzen Arteakt medial verbunden. Je nach Position zur Installation konnten
Betrachtende die Spiegelungen und Durchsichten des, sich durch Licht und Klima
verändernden, umgebenden Stadtplatzes erkennen. Die glatt renovierten histo-
rischen Gebäudeassaden um den geplasterten, sauberen Platz repräsentieren
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die historisch orientierte Stadterneuerung Potsdams. Doch nun wirkte der Platz
wie eine Mise-en-scène aus dem 17. Jahrhundert. In einem begleitenden SALON-
Gespräch vor Ort wurde die Installation durch den Glasmalereiorscher Frank
Martin und den Kunsthistoriker Christian Schön kontextualisiert, und z.B. der
Bezug zu Duchamps ›Grande Verre‹ augemacht. Ein Beitrag zu RAYS erschien in
der Publikation des 6. DIN-Expertenorums (Meny/Rotsch 2012) zumTema Licht.

Den Beteiligten aller Aktionen gemein war, eigene Sichtweisen zu önen und
schließlich an dem Ort zu bündeln, der alle zusammenbrachte. An ihm prüten die
Akteur:innen ihre Vorgehensweisen und Absichten. Sie beteiligten sich im Verbund
am Stadtraum, beobachteten ihr un am Ort und wurden dabei vom Ort beobach-
tet. Allmählich baute sich eine kleine lokale Fangemeinde au. Der SALON wurde
gemeinsamer Auenthaltsort von dort beschätigten Forschenden ebenso wie Be-
wohner:innen. Die am Gläsernen Labor stattfndenden SALON-Gespräche mit ge-
ladenen Gästen der Akademie, öneten die Situation über den lokalen ellerrand
hinaus und bezogen akademische Sichtweisen von außen ein. Von den geladenen
Globalplayern angezogen, gab es ausührliche Berichte im Kulturteil überregiona-
ler Zeitungen (Bisky 2012; Höge 2012), die eine zusätzliche Relexionsebene au die
öentlich verhandeltenTemen und den entstandenen Ort gaben.

Wissenschatlich wurde das Gläserne Labor als syntopische Urbane Schnittstel-
le in der Studie »emporary stages in the urban space« der Stadtorscherin Juliane
Zellner (2014) untersucht. Im Sinne der Syntopie verbindet sich bis dahin Unver-
bundenes und kommt an einem bestimmten Ort zusammen: Es treen Institution
und Öentlichkeit, Inhalte der Wissenschat und Medien der Kunst aueinander;
verschiedene Disziplinen bündeln ihr Wissen und önen sich ür Kooperationen,
geasst unter der Hülle des Glaskubus, so Zellner (2014).

Durch das oszillierende sichÖnen und Bündeln zwischen Gläsernem Labor und
Stadtplatz bleibt die Fassade der Institutsgebäude als Hintergrund nicht Bühne,
sondern greit in die installativen Aktionen des SALONS ein; spätestens, wenn die
Wahrnehmung sichwendetmit der Frage,was sich hinter den Kulissen imVerborge-
nen vollziehe. Das ist ein syntopisches Moment des Eintauchens und Autauchens im
und aus dem Stadtraum.

Umso deutlicher wird die spezielle urbane Dimension, wenn der SALON Pots-
dam mit dem SALON München zusammengesehen wird. Letzterer war mitten im
geschätigenreibendesBahnhosviertels, zwischenUniversitätsgebäudeundBür-
gersteig der Goethestrasse platziert. Über vier Jahre konnte sich dort das Potenzial
des Wirkraums zwischen Experimenten des SALONS und den Dynamiken des Or-
tes entwickeln.Z.B.nutzte einePersonengruppedenRaumunterdemangehobenen
Boden des Gläsernen Labors als Depot zum Austausch gewaschener und schmutzi-
ger Wäsche. Darüber wurde der Ort ür sie zum regelmäßigen repunkt (vgl. Ab-
bildung 6). Vermutlich spielte dabei die Einsehbarkeit des SALONS eine Rolle und
dass der Ort nicht verlassen und vermüllt war. Dazu trug bei, dass der benachbarte
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Gemüsehändler au den Ort aupasste, weil er sich schon als zuküntiger Besitzer
der, von Roland Essl transportabel geplanten, ›gläsernen Kiste‹ identifzierte.

Abb. 5: SYNOPISCHER SALONPotsdam, Juni bis September 2012.

Quelle: Rotsch, eigene Aunahmen

Abb.6: SYNOPISCHER SALONMünchen, 2009 bis 2013.

Quelle: Rotsch, eigene Aunahmen

Ersichtlich wird hier, wie der Faktor Zeit grundlegend ür Stadtorschung ist,
damit sie zwischen(zeit)räumlich wirken kann, um den Ort hervorzubringen. Das
SALON-eamder syntopisch konzipierten ›Schnittstelle‹ zwischen institutionellem
und öentlichem Raum hatte sich bewußt immersiv au den Ort als unbestimmba-
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ren, andauernden Prozess eingelassen und konnte somit au die Mikrowirkungen
am Glaskubus aumerksam werden. Dieses Beispiel zeigt: Bedingung eines emer-
genten Ortes der ransdisziplinarität ist ein Prozess, in dem sich die Forschenden
in Zustände des ›Halbbewußtseins‹ zwischen syntopischem Grundgedanken und
den Prozessen des Stadtraums begaben. Diese Önung au das Unvorhersehbare
war notwendig, dass sie erkennen konnten, wie hier scheinbar Widersprüchliches
zusammenwirkte: DieUrbane Schnittstellewurde durch unterschiedliche Akteur:in-
nen– einschließlich der Forschenden selbst – eingenommen, die sich den Raum je-
doch nicht segregierend angeeignet haben. Stattdessen entstand zwischenzeitlich
Raum-Ausweitung an einem gemeinsamen Ort.

Schlussbetrachtung – Syntopie, ein Ort der Interdisziplinarität

Zusammenassend betrachtet liegen Potenziale und Grenzen eines Konzepts der
Syntopie in einer Stadtorschung,die Interdisziplinaritätmit der immersivenOrts-
bezogenheit der Forschungsprozesse verbindet.

Das Vorgehen dieser disziplinenüberschreitenden Stadtorschung organisiert
sichmit demsyntopischenGedankendesZusammenkommensvonUnverbundenem,Ge-
trenntem, Unvereinbarem an einemOrt dreiach:

Als Zwischen(zeit)raum, der ein ›im Verbund sein‹ und ein ›am Ort sein‹ impliziert.
Strukturiert ist es durch Prozesse desÖnens und Bündelns, die den Zugang zuWen-
dungen zwischen Momenten des Eintauchens und Autauchens im Stadtraum au-
machen sowieMedialisierungen ausbilden.

Wie nun bildet diese Forschung mit ihren Medialisierungen einen Zwischen-
(zeit)raum, aus dem der ›Ort‹ hervorgeht, über den die Disziplinen zueinander in
Berührung stehen?

Zunächst einmal verlangt eine Stadtorschung, die als disziplinenüberschrei-
tender Wirkraum am Ort konzipiert ist, nach Phasen der konzeptionellen Bün-
delung, um Kommunikation zu ermöglichen. Zugleich ordern immersive For-
schungsprozesse eine Önung bezüglich Zeit und Ort. Der Zeit muss am For-
schungsort genug Raum gegeben werden. Denn nur so können transdisziplinär
Forschende mit ihren Denk- und Handlungskapazitäten zusammenkommen und
ein Gespür ür Resonanzen am Ort entwickeln. Zugleich ist der Zeitaktor im For-
schungsprozess als eine nicht mess- oder planbare Größe konzipiert. Auch deshalb
ist eine Kooperation mit Forschungsinstitutionen wichtig, die die Etablierung
ortsgebundener Strukturen sowie Forschung mit experimentellen Prozessen und
kontingenten Phasen am Ort umassend unterstützen. Das Konzept der Syntopie
ist schließlich ein Vorgehen, das Prozesse des Önens durch Momente der Kom-
präsenz von Forschenden, Forschungsprozess und Forschungsort medial bündelt.
Das Erkennen solcher Momente mit dem syntopischen Grundgedanken, solche



288 Teil III. Partizipative und künstlerische Zugänge

Wendungen aus der immersiven Struktur heraus, müssen durch die Forschen-
den je allein und im interdisziplinären Verbund vollzogen werden. Ein Ziel der
Forschung ist eine Verdichtungsstruktur, in der das Konzept der Syntopie mit
dem Vorgehensprinzip des Önens und Bündelns wiederholt au neue Bezugselder
übertragen und gewendet wird.

Das Potenzial der Stadtorschung mit dem Konzept der Syntopie liegt genau
darin, dass sie im Sinne einer Grundlagenorschung den Verbund mit anderen
Disziplinen und sämtlichen menschlichen und nichtmenschlichen Akteur:innen
am gemeinsamen Ort sucht, nicht nur, um sich von dort aus kritisch zu prüen
und weiter entwickeln zu können; es geht vielmehr darum, im transdisziplinären
Wirken einen emergenten Ort auszubilden, von dem aus Bezüge zu disziplinä-
rer Forschung augemacht werden. Durch Website und Publikationen gebündelt,
werden Beispiele solcher Forschungsprozesse öentlich zugänglich.

Hierbei ist daran zu erinnern, dass das Konzept der Syntopie au Kunst basiert
und integrativmit demMotiv der Verasserin verbunden ist, nämlich mit der Frage
nach dem Ort der Kunst im Stadtraum. Dabei sind sowohl der dadurch motivier-
te Ort als auch der Ort im Stadtraum, als verborgen konzipiert, die ganz in Zustim-
mung zu Isabelle Stengers »Te EarthWon´t Let ItselBeWatched« (Stengers 2020:
228) nicht er-orschtwerden können.Das ist die doppelte konzeptionelle Grenze der
syntopischen Stadtorschung. Diese beiden Grenzen sind allerdings dehnbar sowie
bedingt durchlässig und tragen das Unabgeschlossene in sich. In ihrer doppelten
Gebundenheit stellt diese als Zwischen(zeit)raum konzipierte Stadtorschung nicht
nur die Frage nach demWie des Zugangs transdisziplinärer Stadtorschung, son-
dern auch die darin enthaltene Frage nach demWo. Konkret: Von wo aus, au wel-
cher Grundlage, wird mit welchem Motiv jeweils die Frage nach der Relevanz einer
Forschung gestellt?

Doch zuletzt die Frage: Warum sollte sich interdisziplinäre Stadtorschung
gerade der Kunst zuwenden? Vielleicht, weil Kunst das Gebiet ist, in dem über Jahr-
hunderte Erahrungen mit der Arbeit am ›Rahmen‹, mit dem Umgang der eigenen
Begrenzung, im Zusammensein mit all den menschlichen und nichtmenschlichen
Akteur:innen au dem Bodensatz der Welt, gesammelt wurden. Denn die Frage
bleibt ja:Wie kann eine Durchlässigkeit der begrenzten Forschungsgebiete au den
Ort hin erzeugt werden, dem sie alle angehören?

Um den Zwischen(zeit)raum des transdisziplinären Forschens auszudehnen
und durchlässig werden zu lassen, ist allerdings auch ein Entgegenkommen aus
den Disziplinen notwendig. Vielleicht kann der hier konzipierte Zugang zur trans-
disziplinären Stadtorschung im Verbund mit olgenden zwei Entwüren aus der
Wissenschat umso leichter augemacht werden: Unübersehbare Nähe zur syntopi-
schen Forschungweist das seit 1988 entwickelte wissenschatstheoretische Konzept
des situierten Wissens von Donna Haraway au, insoern dieses herausarbeitet, dass
Forschende und Akteur:innen nicht von ihrer Umgebung getrennt werden können,
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weil sie damit verbunden und darin verkörpert sind (Hoppe 2021).Was dies konkret
ür die Forschung bedeutet, ormulierte Haraway in ihrem Brie an Bruno Latour
zuletzt so: »Te issue is notmaking other worlds up, butmakingworlds otherwise.«
(Haraway 2020: 441)

Ebenalls kann olgender Entwur des Philosophen und Kunsttheoretikers Ge-
rald Raunig (2017)mit der syntopisch konzipierten Stadtorschung zusammengele-
senwerden: Ausgehend vonderGrenzfgurder (con-)fnes, die als gemeinsameGren-
ze von Benachbartem ein verräumlichtes Ende ausbilde, konzipiert Raunig die »Di-
latation der Grenze«, indem »aus Grenzlinienmöglichst ausgeweitete Grenzräume«
(Raunig2017: 354)werden.DieseAusweitungkönneerreichtwerden,mitderÜber-
schreitung der Grenze genau im Raum der Grenzlinie, und zwar, »durch sie hin-
durch sie verändernd.«…»in Ermöglichung eines strömendenRaums, in demDie-
renzen oszillieren, kollidieren, prozessieren« (ebd. 361).Wie jedochUnverbundenes,
Getrenntes, Unvereinbares zusammenkommen und als transdisziplinäre Stadtor-
schung einen Grenz- bzw. Zwischen(zeit)raum ausbilden kann, diese Frage stellt
sich ortwährend neu an den Orten selbst.

Dass sich dasmethodische Vorgehenmit demKonzept der Syntopie nicht in ei-
nem circulus vitiosus erschöpt, hat die Verasserin bei einer Stadtraumorschung
in Bagdad erahren. Ihr ehlte einWissen, das erst durch ein Zeit einnehmendes am
OrtSein entstehen kann,umdenZugang zu einer syntopischen Forschung imStadt-
raum auzumachen. Erst mit dieser Einsicht, konnte eine Verschiebung des me-
thodischen Prinzips Önen und Bündeln vorgenommen werden, und eine durch das
Prinzip Einbrüche und Neuansätze (Rotsch/Fadhel 2021) strukturierte kunstbasierte
Forschung am Ort beginnen – in der Honung au Syntopie.
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